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Borworte, 


Als ich mir vor vielen Jahren vornahm, die 
Reſultate der Sittengeſchichte aufzuzeichnen, mit 
andern Worten, das menſchliche Daſeyn von An— 
beginn bis nun in ſeinen wichtigſten Beſtand— 
theilen, Bedürfniſſen und Beziehungen zu über— 
ſchauen, zählte ich alſobald dieſe Abſchnitte, 
wie ſie mir damals erſchienen, fünfzehn an der 
Zahl, nach meiner Einſicht und Faſſungskraft 
dort auf. 





Aus guten Gründen fing ich mit dem Staat 
und den Staatöformen an, weil nur unter die— 
fer Bedingung, unter folchem Schirm, das übrige 
gedeihen, und beinah gedacht werden kann 


ETW vn Ds. 
Es Eönnen nur drei wefentliche Elemente 
folcher Formen der Herrfchaft fein. Einer — 
das heißt die Fürften. Mehrere oder Bevor 


zugte, Ariſtocratie. Und alle, das wahre 
Volt, Democratie. AS man das Gute und 


Schlimme dieſer Ddreierlei Gewalten wahrnahm, 
verſuchte man häufig ſie zu combiniren, zu ver— 


ſchmelzen. Abſichtlich, künſtlich, oder wie es ſich 
von ſelbſt ergab. Das iſt der Schlüſſel ſelbſt 
der römiſchen Geſchichte in ihren verſchiedenen 
Phaſen. So entſtand, fo modificirte, fo ver⸗ 
wandelte ſich das Lehnweſen. So kam man zu 
Landtagen, Maifeldern und Parlamenten. 

In jenen vier erſten Theilen oder Darſtel— 
lungen habe ich keineswegs Partei nehmen noch 
weniger Syſtem bilden und vertheidigen, ſondern 
einfach den Hergang ſchildern wollen. Entſtehen, 
dauern mit allen Hülfsmitteln, Gefahren und 
Nachtheilen; entarten; endlich ſinken und fallen. 

Dieſe hiſtoriſche Verſuche, wie ſie nach und 
nach erſchienen, ſind anerkannt, geprieſen, ja 
mir häufig perſönlich verdankt worden, als hätte 
ich andern zu neuen Verſuchen den Weg gewie— 


— 
— 


a 
ſen. Neuerlich trat es mehr in den Hintergrund; 


nicht als ob es in ſeiner Art durch anderes er— 
ſetzt wäre; ſondern vielmehr, weil bei den Lei— 


P denfchaften, Bewegungen, Mängeln, Wünfchen 


und Bedürfniffen diefer Zeiten jeder Partei nahm, 


feine Zwecke und was ihnen förderlich war, ver— 


folgte, auswahlte, und wenn er e8 vermochte, 
in Syftem einkleidetez; um Wahrheit, richtigen 
Verlauf und den Kern der Gefchichte weniger 
befümmert, oder jeden Einwand felbft an der Hand 
der Thatfachen nur als läſtig anfehend. Wie 
follte ein Achter Republicaner zugeben oder wif- 
fen. wollen, daß man jeweilig Oberhäupter, Kö— 
nige verlangte; oder ein arger Widerfacher der 
Ariftocratie oder der Democratie wiſſen wollen, 


was beides eigentlich ſei, oder wie es * ge- 


ſtaltete ? 

So hat die Schlange den Schweif im Mund, 
und wenn man die Bahn durchlaufen hat, iſt 
eine Tendenz vorhanden, von vorne wieder an— 
zufangen! Ob nicht zu oft eine Tendenz, alle 
bürgerliche Bande vorerſt zu zerreißen? 


— ’ X -— 


Alsdann verhandelte ich in der Kürze die 


großen Bindungdmittel der Menfchheit, als In 


Dividuen genommen, Freundfchaft und Liebe. 
Sie find. weniger beachtet worden , und vielleicht 
als zu ifolirt flehende Verſuche. Wohl mehr 
noch weil in der That das primitive Drängende 
Bedürfniß der Freundfchaft unter uns aufgehört 
bat. Eben darum iſt Feine Materie von den 
neueren fo vernachlaffigt worden. Die alten 


Sagen find gleichfam mythologifch geblieben, oder 
die Spuren find jest in den fparfamen Bruch-⸗ 


ftücten von den Sitten der Wilden aufzufuchen. 
Und in den befjern Dichtungen und Romanzen 
läßt fih Die Liebe gefallender freilich und 
practifcher fchildern, als in abftracten fittlichen 
Beleuchtungen. Sch gebe das volllommen zu. 


Als ich nun weiter gehen wollte, und nad 


jener aufgeftellten Reihe an die drei wefentlichen 
Gegenftände gelangte, Die das Leben und die 
Familie bedingen — Wohnung — Eigenthum 
und Arbeit, fand ich mich bald in diefer Ab— 
fonderung gehindert. Diefe drei Materien, ich 
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mochte fie in ihren Elementen erfaſſen oder fub- 


limiren, zu den Außerften Grenzen führen, grif: 
fen doch beftändig fo ineinander, daß ich fie 


nicht hätte getrennt behandeln können, ohne mich 


beftändig zu wiederholen. Ich habe es alfo vor- 


gezogen fie zu vereinigen, auch gefchichtlich zu 
‚verweben, und unter der Rubrif und den Er- 


gebniffen von Familie und Civilifation, wohin 


fie alfobald führen, zu fubfumiren, und foviel 


an mir war, zu entfalten und zu präcifiren. 





Vorgerückte Sahre haben wenigftens der Lage 
und Fähigkeit zu beobachten nicht geſchadet. 
Auch die Wärme wird man hin und wieder 
nicht vermiffen. Allein, man würde fehr irren, 
wenn man es für die Arbeit und Frucht der 
neueften Zeit bielte. Da ich nach Laune und 
Luft fammelte und aufzeichnete, fo hat ed wohl 
von diefen verfchiedenen Epochen und Stim— 
mungen die unverfennbaren Spuren. Es blieb 
für mic) durch und durch wahr: haec studia 


adolescentiam alunt. 


TE | x — 

‚Unter dieſen Studien, Unterhaltungen, An- 
vegungen, Bewunderungen nehmen allerdings 
claffifche Litteratur und Gefchichte die oberften 


Pläbe ein. Einen dritten, wenn gleich tieferen, 


den Alten faft unbekannten, aber zu meinen 


Zwecken ungemein förderlichen: ae 


gen aller Art. 


Sch bin berechtigt, ich fühle mich gedrängt, 
meinen Zeitgenoffen, den Leuten des heutigen 


Zages, alfo der Zugend, welcher primitiv durch | 


die erfte Zufchrift und vorzugsweife diefe Blät- 
ter gewidmet waren, den Vorwurf zu machen, 
daß fie jenes Claflifhe in ihrer Gefammtheit 
viel zu fehr vernachläfligen. Befangen und 
gleichfam verftrict in den modernen Singſang 
von politifchen Streitfchriften, philofophifchen 
Spyftemen, Gedichten, Romanen und Tages— 
blättern, die alle ihren relativen Werth haben 
mögen. — Dder fie find durch ihren Beruf auf 
Elemente und Studien der Gewerbe, auf Ma- 
thematit befonders, oder auf Naturwiflenfchaf- 
ten und Chemie hingewiefen. Unftreitig von gro— 


* 
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Ber Wichtigkeit erſte und bleibenbe Denkmale 
des menſchlichen Verſtandes. | 
Aber zur wahren Bildung, zur Menſchen⸗ 
kenntniß, zur Weltkenntniß, zur rechten Richtung 
des Gemüths, des Verſtandes, des Witzes des 
Geſchmacks, — zur ächteſten Civiliſation ſind 
jenes nicht die beſſern Hülfsmittel. Und ich 
wäre befriedigt und froh, wenn ich durch häu— 
figen Gebrauch und zweckmäßige Anführungen 
den Reichthum, die Unerſchöpflichkeit jener Quel— 
len bethätigen könnte. Darum entſchuldige ich 
mich auch nicht gegenüber denen, die dafür 
halten mögen, es ſei darin zu viel geſchehen. 


Wenn ich nicht ſelten von meiner Perſon, 
meinen Empfindungen und Lebensweiſe ſprach, 
ſo hielt ich es für den ſicherſten Beweis, daß 
es nicht Einfall, ſondern nachhaltige Ueberzeu— 
gung war, die mich ſo handeln hieß. 


Alsdann habe ich verſchmäht, Andrer Ge— 
danken und Ausdrücke blos in meine Worte um— 


zumandeln, fondern ich war eigens befliffen, je— 
dem das Seinige zu laffen, und die Bemühun- 
gen der Vorgänger unverdienter —— 
zu entziehen. 


SH habe den Vorwurf wohl vernommen, 
mir fehle Syftem und Wiffenfchaftlichkeit. Nicht 
nur ſtrebte ich darnach nicht, fondern ich Eündige 
diefen beiden Anmaßungen und ihrem pedanti- 
[hen Mißbrauh in Deutfchland förmlich den 
Krieg an, den ich im Abfchnitt der MWeltweis- 
heit nachdrücklicher verfolgen werde. Bei andern 
Nationen find darüber ungemein verftandige Worte 
gefagt worden. Und nicht ungern vernahm ich 
neuerlich den einheimifchen Scherz, wir litten 
an der Willfenfchaftlichkeit wie an der Waſſer— 
fucht. Ich räume alfo gern ein, daß ich das 
Aphoriftifche und Defultorifche vorziche. Zufam- 
menhang wird der wohl finden, der ihn fucht. 





Im Sprachgebrauch, in der Rechtfchreibung 
habe ich mir Nachläffigkeiten erlaubt, und ohne 
befondere Sorgfalt gewechfelt — wie Carl oder 
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v il mir Gründe für beides vorſchwebten — 
An Syn — esse — habe ich feiter gehalten, 
als man neuerlich mit diefem y zu thun pflegt, 
weil es doch von fein, suum, unterfchieden wer: 





den muß. 


Nur bei einem Punkt wäre es die Schuld 


des Druckers — und das begegnete mir oft — 
wenn darin eine Wandelbarkeit erfchiene. Sch 


habe Widerwillen nämlich und verbanne was 


mich angeht, die — e — am Schluß der Da- 


tiven und Ablativen ald gänzlich überflüffig, da 
ohnehin der Artikel hinlänglich bezeichnet. Sie 


machen die Sprache nur fehleppend und gedehnt, 


und geben ihr häufig einen falfchen Pathos. 
Denn es ift nicht nur ein Buchitabe mehr, fon- 
dern eine ganze Sylbe. Adelung felbft ſchwankt, 
und weiß geltende Gründe, oder beftimmte Re— 


gen, und dann wieder Ausnahmen, nicht anzu- 


geben. Die Dichter, allein, vermöge ihrer Li- 
cenz, mögen thun, wie e8 ihnen paßt oder be- 
quem ift. Da ich meiner vaterlandifchen Sprache 
zu Huldigen fo oft im Kal bin, fo glaube ich 
hier ihr meinen Tribut zu bezahlen, wenn ic 


—— IM — 


überzeugen und zur Nachahmung bewegen, oder 
wenn ich mit Effect die Germaniften zur Er- 
örterung in ihren Fünftigen Verfammlungen ein- 
laden Eönnte. 


Was ich fonft hier einleitend zu ſagen hätte, 
insbefondere was den zweiten Theil in der Be- 
handlung fo wefentlich unterfcheiden wird, geht 
aus den Blättern felbft hervor. 

Gefchloffen im Taunus 1847. 


9. ©. Gagern. 


Civiliſution 
oder die Lebensweiſe der Menſchen in Beziehung 
auf Wohnung, Eigenthum und Arbeit. 





Non ingenerantur hominibus mores tam a stirpe ge- 
neris ac seminis, quam ex iis rebus, quae ab ipsa 
natura loci et a vitae consuetudine suppeditantur, qui- 
bus alimur et vivimus. Cie. c. Rullum 11. 35. 


Sitten werden den Menſchen nit fowohl vom Stamm bed 
Gefhlehts und Namens angebildet, als von den Dingen, die 
die Befchaffenheit der Dertlicykeit und des Lebens Gewohnheiten 
mit ſich bringen, durch welche wir ernährt werden und leben. 


* * * 
Sed mundus hie totus domicilium. Cie. de repub. 
Aber dieje ganze Welt ift Wohnung, hauslihe Wohnung. 

* * * 


Quippe sermo circa rura est, agrestesque usus, sed 
quibus vita honosque apud priscos maximus fuerit. 
Plin. hist. nat. XVII. 1. 


Die Rede von Feldern und ländlichen Gebrauden, aber wel- 
chen bei der Altvordern Lebensweife und höchſte Ehre zufam. 


* * * 


Kein Sklaven - Handwerk ift fo ſchwer als müßig gehn. 
Haller's Schweiz. Gedichte. 
* * * 
Nimm der Geſäng' Auswahl, gern ſängen fie künftigen Anwachs, 


Heiterkeit, Sinn der Natur, tapferes Streben für Recht. 
Doß, Luife, die Dedication. 


d. Gagern, Givilifation. 1 
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Socrates ruhte nachdenklich unter den Platanen am 
Bach nicht fern von Athen. Dort ſagte er einladend 
zum Phädrus:* «Ich bin lernbegierig. Feld und 
Baum werden mich nichts lehren, fondern die Men- 
fchen in der. Stadt.» 1 

Auch wir wollen ihn ſchon dahin begleiten, und 
dort weilen. Doc) laßt ung ſehen, ob wir nicht auch 
zur entgegengeſetzten Anſicht kommen mögen, und 
Städte- und Menſchen-Gewühl bald wieder verlaſſ: end, 
zu welchen fi fittlicheren, der Menfchheit heiligeren Be- 
trachfungen und Wald und Duelle und Weide und 
urbares Land führen werden. Wenn Plato nicht 
blos fingirt haf, To konnte Socrates doch nur in 
augenblicklicher Stimmung fo gefprochen haben — 
denn wir werden ihn und Xenophon "hinreichend mit 
Landwirthſchaft befchäftigt wieder finden. 


* Nato im Phadrus. 


Denn fürwahr, die Bewandniß, die Beziehungen, 
das Ineinandergreifen, der Werth beider Lebenswei— 
ſen, der ländlichen und ſtädtiſchen macht weſentlich 
und vor andern Rückſichten mein Thema aus. Mit 
andern Morten ein richtiges Verhältniß zwiſchen 
ihnen iſt Hauptſchlüſſel dieſes Werkes, der Ge— 
ſchichte der Menſchheit — und der des Tages. 


Wie kam dieſer Socrates alsdann zu der Eigen- 
heit, daß er nicht wollte zu Eleuſis eingeweiht ſeyn? 
Ihr werdet ſehen, ganz umgekehrt, wie ich noch jetzt 
dieſe Weihe ſuche. — Fürchtete er ſich vielleicht, vom 
Inhalt im voraus unterrichtet, oder ihn wohl com— 
binirend, daß die weſentlichſten ſeiner Lehren dem 
verpönten Verrath ſehr ähnlich ſeyn würden? 


In einer Stelle Cicero’, wo man. es. eben nicht 
fuchen follte, wo er von ganz andern Dingen fpricht 
und Sprechen will, Ichildert er curforifch Die Vorzüge, 
die Beflrebungen , die wichtigften Portfchritte des 
menschlichen Geiftes, und leiht mir, in einer gewifjen 
Unordnung zwar, doch immerhin den bedeutendften 
Inhalt jener Cultur, jener Hauptgegenftände, Die 
ich eben verhandeln will. Cs kommt mir ausneh- 
mend zu flatten, gleichlam wie gerufen. Selbft diefe 
Unordnung gefällt mir wohl. 


———— 


Was iſt es mit jener Kraft, was iſt fie dann 
endlich, die das Verborgene erforfcht, und Erfindung 
oder Frucht des Nachdenkens genannt wird? Iſt fie 

dir irdiſch, von ferbficher und hinfaälliger Natur zu- 
ſammengefügt? —Der welcher zuerſt, und eben das 
ſchien dem Pythagoras von höchſter Weisheit zu zeu— 
gen, allen Dingen Namen beigelegt hat? Oder wel— 
cher zerſtreute Menſchen einigte und zu geſelligem Le— 
ben berief? Oder der Stimme Laute, die unzählig 
zu ſeyn ſchienen, mit einigen Buchſtaben-Zeichen zu- 
fammenfaßte? Oder der der vagirenden Sterne Lauf, 
Rückkehr und Stilftand bezeichnete? Fürwahr, fie 
find alle groß. Doc wohl find die noch höher zu 
ftellen, die das Getreide, die die Bekleidung, die das 
Obdach, die des Lebens Pflege und Gefittung, und 
die Schutzmittel gegen wilde Thiere erfanden, wodurch 
wir gezaͤhmt und gebildet, von Den nothwendigen 
Merken und Werkzeugen zu den verfeinerfen und ele- 
ganteren übergejchritten find.» * 


- ı 


* Tuscul. qu. I. 25. — Quid illa vis? quae tandem est, 
quae investigat occulta, quae inventio et exeogitatio diei- 
tur? Ex hacne tibi terrena, mortalique natura et caduca 
concreta esse videtur? Aut qui primus, quod summae sa- 
pientiae Pythagorae visum est, omnibus rebus imposuit no- 
mina? Aut qui dissipatos homines congregavit, et ad so- 
cietatem vitae convocavit? Aut qui,sonos vocis, qui infiniti 
videbantur, paucis litterarum notis terminavit? Aut qui 


— 


Dieſe ſelbigen Spuren will ich aufſuchen und nach—⸗ 
weiſen, ähnlichen Gang verfolgen, ſo viel von mir 
abhängt; dieſelbigen Huldigungen dem Genius der 


Menſchheit und denen darbringen, bei denen er am 
meiſten, am ſichtbarſten und wirkſamſten eingekehrt 


war. 


#. 


Doch, wie ereignete fi ich das? Wie Korn ſich 
die Dinge, wie eines aus dem andern? Und wo iſt 
eben dieſer Cultur Maaß und Ziel? Wo hört die 
Nützlichkeit und ſelbſt die Gemächlichkeit auf, und 
geht in eitlen Tand über oder in ſchädliches — 
maß? 


Civilifation ift die Entfaltung der menfchlichen 
Gattung — Civilifation ift die Führung der Men 
hen oder ihr Gelangen zu befferen Zufländen; zu 


'errantium stellarum cursus, regressiones, institiones* no- 
tavit? Omnes magni! Etiam superiores,** quifruges, qui 
vestitum , qui tecta, qui cultum vitae, qui praesidia contra 
feras invenerunt, a quibus mansuefacti et exculti a necessa- 
rüs artificiis ad-elegantiora defluximus. i 


* Auch mir Eommt dieſer Ausdruck, dieſe Lesart ſehr richtig 
ver. ©. Erneſti's Clavis in dem Wort. 


** Etiam superiores. Es kann fo heißen, wie ih es 
nehme. Aber auch na Andern: und groß find fürwahr auch 
die noch älteren Vorgänger — die — 


ih 


Bein. N - Zum 


den beffen, deren ſie in ihrer Vielheit und Mehrung 
empfanglich find. Sie ift demnach unftreitig ein Zier. 
— Sie grenzt alfo fürmlich und fehr wefentlidy an 
Sittlichkeit, an Tugend, an Recht. Sie ſetzt Verein 
und Staat voraus. In den verfchiedenen Zeitaltern, 

Climaten und Xebensweifen nimmt fie nach dem 
Grad der Reife oder eben jener Empfänglichfeit, andre 
Bezeichnungen und Beftandtheile an; und weder mir 
noch anderen fteht eine Elare und unfaſſende Defi- 
nition zu Gebot. 

Selbft der Begriff, das Wort: Gisitifation, bat 
darum Feine allgemein gültige anerfannte Bedeutung, 
noch Werth, noch Grenze. Es ift alles mit den grie- 
hifchen wie mit den deuffchen Worten — je nach— 
dem. Der Erfolg wird das fehon lehren. Aber eine 
relative Bezeichnung des FortfchrittS und der Ent- 
wickelung bleibt dennoch beftehen, und Teidet dadurch) 
dem inneren Gehalt nach Feinen Abbruch; alſo auch 
nicht die Benennung, das fehr bequeme Wort. Cs 
fen, e8 bleibe für uns gültig und geläufig! 


Zu der urfprünglichen Thatkraft, zu dem ganzen 
Gebilde, ja zur Eriftenz des Menfchen, des Mannes 
insbefondre, gehört wefentlicd) die Aufgabe, der Be— 
ruf, der Inftinet — ſich und den Seinigen Bedeckung, 
Schuß vor der Witterung, vor böfen Thieren und 


Ren. Ge 


vor feindfeligen fchädlichen Wefen aller Art; fich alfo 
Wohnung 'und fichere Schlafflätte, Nahrung und den 
wärmenden Heerd zu fchaffen. Won der Art, wie 
er das gethan hat, hing feine Sicherheit, feine Be: 
quemlichfeit, fein Gedeihen, ausgetaufchte Affection, 
— Fortpflanzung und ihr Maaß; hing die Cultur 
der Erde, die Givilifation in ihrem Flor und Herr- 
lichfeit, mit fammt ihren Auswüchfen und Unarten 
ab. Es ift in breifeftem Umriß der Stoff der Ge- 
fohichte und das wejentlichfle in ihr und in diefen 
Blättern. | | 


Irgend einen primitiven Zuftand müſſen wir uns 
immerhin denken, ihn gleichſam aufſuchen, darſtellen; 
noch ohne Erfahrung, ohne erweiterten Ideenkreis, 
ohne Warnung. Eine directe Stimme, eine dogma— 
tiſche Mahnung der Gottheit darf ich hier nicht un— 
terſtellen. — Der innere Ruf zum Beſſeren iſt ganz 
ein andres Thema. — Dieſe früheſten Menſchen nun, 
und bald die Familien fanden Hülfsmittel und Hin: 
derniffe. Worin fie beftanden, wie fte fie bewälfig- 
ten, das ift eben mein Gegenfland und fein Beginnen. 


Alſo, wenn ic) alles zufammenfaffe, fo will ich 
Eulfur, die Fortfchritte unfrer Gattung in den we- 
jentlichften Dingen, Künfte und Erfindungen fhildern. 
Folglich alle Zuftände, ihr Beginnen, ihre Stufen 
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und Phaſen, von den fehlechten ‚und fölechteften zu 
den befferen, ‚ von der Rohheit zur Gefittung, von 
der Trägheit und Indolenz zum Fleiß: und zur: Be- 
triebſamkeit, vom Mangel zum Schalten und Walten 
über Vieles, von der Unart zur Tugend, von Un— 
wiſſenheit, Aberglauben, Entſtellung und Abgötterei 

zu geläuterten Opinionen, Religionen und Ueberzeu— 
gungen, von Druck und Hemmung zur Freiheit, von 
| — zum gültigen Geſetz. 


Wäre in ı fotchem — und Werhfe eine RE 
gelmäßigfeit, eine gerade Linie, eine zu beobachtende 
und zu berechnende Progreffion; oder wäre das Gute 
nur gut und tadellos, fo würde die Aufgabe, das 
Aneinanderreihen viel leichter ſeyn. Eine ſolche fort- 
laufende Linie laßt fich aber nicht aufitellen, weder 
in der Einbildung, noch in der Geſchichte. Es wird 
Deswegen, ich, wiederhole es, vielmehr ein Zickzack 
ſeyn; und diefe Civiliſation wird nad) den Zeiten und 
Lagen vielerlei Modificafionen, Zemperaturen und 
Wecechſel, und ſelbſt verfchiedene Bezeichnungen zum 
Geleit haben; ein Ideal aber niemals erreichen. Es 
ift auch Feines aufzuftellen. — Was ſich dem Quaſi— 
deal, den Forderungen der Vernunft nur nähert 
und fo in Anspruch genommen werden kann, wird 
letztes Refultat feyn. 

Man geht vor, und wieder rückwarts. Zeiten und 
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Zeitalter wechfeln. Einbrüche und Eroberungen, denen 
wir oft genug begegnen werden, treten dazwifchen, 
zerftören wieder oder bringen anderes. Die entfernte 
hiſtoriſche Würdigung täuſcht; wie felbft die Zeitalter 
des Periches und Auguft, oder le siecle de Louis XIV. 
leicht täufchen und falfhen Schimmer geben. Bon 
diefen dreien fo hervorleuchtenden, fo claffifchen Epo— 
chen flörten gewaltig den einen die Peft und der 
Kampf auf Sicilien; den andern Armin, oder der 
Hinblie auf Tiberius —; den letzten die Dragonaden, 
Sanatism, die Brandfadeln der Pfalz, und Wil- 
beim IT. und Marlboroughb und Eugen. | 
Aus dem Scheinbar Schlimmen geht das Beſſere 
vft unerwartet, oft unberechnet hervor. Und mitten 
aus Gutem, dem Anfchein nach ſchon Verbeffi ertem, Ver- 
edeltem, auf gewaltiger Höhe, entwideln fih Keime 
des Böſen und des Verderbens. Gibbon häfte den 
Stoff zum decline and fall nicht gefunden durch 
Sahrhunderte, Sahrtaufende, wenn fol Sinfen nicht 
wieder Füme. Und was ift das anders, ald Entflei- 
dung, Entfernung von Civilifation? Ihre Einbuße! 
Die Schlange hat den Schweif im Mund, oder 
die Münzen haben ihre Sehrfeiten. Um davon nur 
einige illuftre Beifpiele anzuführen, fo hatte Plato 
vor den Dichtern, die wir doch als die Führer der 
Gefittung zu betrachten pflegen, und aud) fo finden 
werden, — nad) feiner Weiſe formlich gewarnt: 


u ul — — 
Aber ſiehſt du nicht, was die Dichter übles ſtif— 
ten? So wie dieſe Dichter ſchlechter häuslicher Dis⸗ 
ciplin, und der Lebensweiſe in Beſchattung und Weich⸗ 
lichkeit das Wort redeten, durchſchneiden auch fie die 


Nerven aller Tugend. Sie werden alſo mit Recht 


von Plato aus der Republik gebannt, die er fingirte, 


als er die beſten Sitten und die befte gFtgetzſorm 
auffuchte. vr 


Der derfelbige Cicero über die Redner, denen er 
doch für alle Zeiten Mufter blieb: 
Aund ich könnte, wollte ich die Beifpiele in unfrer 
Stadt oder auch in andern auffuchen, wohl mehr, 
dem gemeinen Weſen durch die beredfamften Männer 
zugefügte Beichädigungen ald Vortheile anführen.» ** 

In Tagen, den unfrigen fo nah, fagte Montes- 
quieu fehr wahr und von allen Zeiten fprechend: 

Le commerce adoueit et corrompt les moeurs. 


Und fürwahr: 


* Cie. Tusc, Q. I. 44. Sed videsne poetae, quid mali 
afferant? Sic ad malam domesticam disciplinam vitamque 
umbratilem et delicatam cum accesserunt, etiam poetae 
nervos omnis virtutis elidunt. Recte igitur a Platone edu- 
cuntur ex ea civitate, quam finxit ille, cum mores opti-. 


mos, et optimum reipublicae statum exquireret. 


** de Oratore 1.9. Ego vero, si velim et nostrae civi- 
tatis exemplis uti, et aliarum, plura proferre possim detri- 
menta publicis rebus, quam adjumenta, per homines elo- 
quentissimos importata. 


—m — * 


Tantum religio potuit suadere: —E— — 
eütfe fehiernah zwei tauſend Jahre unfrer Zeitrech⸗ 
nung; ohne nur auf manche Bücher des alten * 
ments Blicke zu — und auf ihte — — 
Und — — 8 SS 


Diefe Urſachen aufzufinden und die rechten Scheide- 
Iinien zu treffen, vor den Veranlafjungen zu Rück⸗ 
gang und Verſchlechterung zu warnen, waͤre eine 
Palme, nach der ich ſtrebe. Und eine zweite, wenn 
ich aus der Lethargie ziehen, Energie und Entſchluß 
einprägen und die beſſeren Wege und Möglichkeiten 
richtig bezeichnen fonnte. — Doch wer darf das Re 
fen? Verſuchen wohl! 


Sch werde fehr tief eingehen und die innerften 
Elemente, die Urzuftände aufjuchen, eben weil fie 
unbemerfter, unbefannfer und vernachläffigter find. 
Und darum werde ich weniger bei beflimmten Epochen 
und Sahrhunderten verweilen. Sch erfaffe fie in ihrem 
Lauf, vergleiche fie, und blicke off zurüd, auch wenn 
fie vorüber find. 

Wenn alfo die Bücher der Gefchichte, nicht fel- 
ten die Dichter, die auf das Vergangene Schimmer 
werfen, meine natürlichen Quellen find, fo find es 
grade die älteften, an Die ich mich vorzugsweife wende. 
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Aber ihnen überlofe: ich die Begebenheiten, die Per- 
ſonen, die Zeitrechnung, um mich mehr an die Ge 
fi innungen, an die Motive, an die Sitten und ihre 
lebergänge, an die Vergleihungen zu halten, wie 

der Titel meines Werkes ſchon genugfam ausdrückt. 

} Dan die Univerfalgefchichte felbft kann ich hier nicht 
wieder erzählen wollen, wenn ich auch große Mo— 
mente, große Wendepuncte —— und hin und wie: 
der Dabei verweile. 






ei ich Reſultate ſagte, dieſe Benennung wählte, 
ſo ſind ſie doch nur das Bild der Zeit, der Gegen— 
wart, componirt mit den Farben der Begebenheiten, 
der Vergangenheit, der Ideenkreiſe, die doch jeder 
aufmerkſam gleich mir vor Augen hat. Alſo es bleibt 
immer die Frage, ob ich oder andre die Aehnlichkeit 
beſſer treffen. — Aber warum das ſo gekommen ſey, 
warum man ſtockt, was noch vor uns liegen möge, 
wie wir nachdrücklicher eingreifen könnten; ſind ſchon 
complicirtere Dinge, Die ich, theilweis wenigſtens, 
erwägen und verſuchen werde. 


Es ſind alſo die Geſchichtſchreiber aller Zeiten, 
und der älteſten vorzugsweis, denen ich die Hand 
biete, die ſchildernden Dichter, denen ich Bewunderung 
zolle, die beobachtenden Weltweiſen, die ich ehre, und 
namentlich die Berichte der Reiſenden, denen ich 
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Dank fage; und die fich in unfrer Zeit fo verviel- 
fältigt haben, und zu den: lehrreichſten — 
RAR gehören. 


Es wirb mir obliegen, Lob — — bisweilen 
auszuſprechen. | 
Wie kann es in dem — * Gerichte 
nüßlichere Führer geben, ald eben die, die fie mit 
Plan überfchauf und zufammengefaßt, die Srrwege 
und Serlichter geprüft und berichfigt haben? Und 
was iſt eine beffere Hebung des Verftandes, als fie 
unter ſich zu vergleichen, Bienen ähnlich, dort Ho- 
nig und Wachs zu ſuchen? 

Der Gefhichtfchreiber eines Landes oder einer 
Epoche, oder auch ganzer Zeitalter kann Kraft, 
Kunft, Umficht, reife Wahl der Materialien, be— 
flimmtere Zwecke, richtigeren Faden — — entwideln, 
vor Augen haben, erreichen. Er frägt jeinen Cha: 
racter hinein, mehr oder weniger national, felbft feine 
Vaterlandsliebe. Mehr zum Lob, wie Livius, oder 
mehr wie Zacitus und Salluft, zu bitterem Tadel 
durch) Die Verwerflichkeit ihrer Zeit geneigt und gleich- 
fam gezwungen. Aber Gemüthlichkeit, wärmere Men- 
fehenliebe, innigere Theilnahme am Schickſal der Gat- 
fung wohnt vielmehr denen bei, die fo die ganze Ge- 
ſchichte der Menschheit, ihre Fortfchritte und felbft 
ihr Straucheln beobachtet, überfehaut, an einander 





und beftändig: Manichäer oder Parfen — sen 
fuchen fie überall emfig das gute Prinzip — oder die 
Elemente des Guten, um das Böſe zu befeinden und 
davor zu warnen. — — Scharfſinn und Hypothe- 
fen bleiben diefen beiden Gattungen gemein; denn 
auch die Gefchichte muß Zweifelhaftes —— und 
oft eine Wahl treffen. 


Tribut werde ich gern und gefliſſentlich bedeu— 
tenden, illuſtren Vorgängern bezahlen, die den 
meinigen ähnliche Verſuche faßten und ausführten in 
dieſer oder jener Geſtalt, mit Titeln ſo oder anders, 
proſaiſch oder dichteriſch, wie Heſiod und Pope's 


Essay on man. Und bei weitem werde ich das nicht 
erſchöpfen, noch verberge ich das Willführliche in die— 
ſer meiner Auswahl. — 


So unter den unfrigen Iſaak Iſelin; denn die 


deutſchen Schweizer rechne ich zu und und unfrer 
Litteratur: «Ueber die Gefchichte der Menfchheit, 


zwei Theile.» 
So jehr Vordermann, fo wohl wählend in feinen 
Stoffen und Beifpielen, fo ausgiebig, in fo reiner 
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einfacher Schreibart, bietet er dem Jüngling im Lauf 
ſeiner geſchichtlichen Studien einen nützlichen, durch— 
laufenden, wohlgeſponnenen Faden. Wenn er nach 
meiner Anſicht das Lehnweſen unrichtig, einſeitig 
und zu ſtreng beurtheilt — ſo finde ich doch ſolchen 
Stoff des Tadels nur ſelten, des Lobes aber oft. 
Und wie viele theilen jenen Fehler, oder verwechſeln 
beſtändig das ganz Natürliche, Sachgemäße, Univer- 
ſalhiſtoriſche, Afiatifche wie Europäifthe, mit der Aus— 
artung und Ueberfreibung? Mit falfchen Nachahmun— 
gen! Wie oft werden wir darauf floßen? Wie viel 
werde ich zu berichfigen finden; mich ungefcheut dem 
Tadel ausfegend. 


Und in eben folcher Beziehung, nur noch viel 
höher fiehend, Herders «Ideen zur Philofophie der 
Geſchichte der Menfchheit.» 

Eben haben wir einffimmig in ganz Deutfchland 
feine Säcularfeier begangen ; wir feßen ihm ein Stand- 
bild. — Seine Zeitgenofjen haben ihn ſchon genug 
geehrt, feine zahlreichen Werke find noch Zierde unfrer 
Bibliotheken — in jenem gepriefenen Männerfreis zu 
Weimar war er in erfter Linie. Geliebte junge Lands- 
leute, laßt ihn nicht verdrängen, greift nach ihm, — 
denn was häfte ihn — eben jene Ideen, feiner Werke 
beffern Theil, feitdem erſetzt. Auch er reicht den ſtar— 
fen forfgefponnenen Faden, — fo gedrungen, fo geift- 
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< veich, fo or ginell, fo freiheitliebend und vol Wiffens. 
Und wenn auch bisweilen der hohe Priefter hervor- 
ſchaut, auch das iſt eine Zierde. Im Grund war 

r nur angeſehener Prieſter unter den Chriſten, 
aber er war hoher Prieſter der Natur, der Huma- 
nität und der Geſchichte. Am Ende ſey es euer 
Ruhm, ober einiger unter euch, ihn und mich zu ber 
richtigen, zu erweitern ‚ das Prisma der Dinge auf 
der Erde noch geiſtreicher zu vervielfältigen, klarer 
anſchaulich zu machen und auf das Rechte, Practiſche 
hinzudeuten. Jedes kommende Jahrhundert wird dazu 
ſchon Stoff und Anlaß geben. 










Unter den — — ihm gleich- 
zeitig ‚Haben Michael Ignaz Schmid, Meyern: «Der 
Menfch und die Menfchen» ; Hegewifch, Sohann Mül- 
fer, der Hofrath Heeren, die Profefforen Schloffer 
und Wachsmuth mir vor andern gefallen. Müller 
und Heeren, im Leben meine Freunde. Jener hat 
in den «XXIV Büchern allgemeiner Gefchichten » 
wie überall jonft, eigenthümlichen Ideengang, Wen— 
dungen, Arten ſich auszudrücken, die zufammenge- 
nommen vortheilhaft auf uns wirken und zum Den- 
fen einladen. Selbft in feinee — unſtreitig noch vor- 
zügficheren Schweizergefchichte find der Elemente, 
aleichfam der Monaden der Sittengefhichte und Ci- 
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vilifattion — unzählige. Und auf ſo merkwürdige, 
das ee erhebende . | Du ;; 


en der Titel des ne beften der Werke 
Heerens, auch i im Ausland hoch geſtellt: «Weber die Po⸗ 
litik, den Verkehr und den Handel der vornehmſten Vol⸗ 
fer der alten Welt» zeigt, wie nah wir und berühren 
müffen, und was ich feinen in der Hinficht gründlichen 
Unferfuchungen verdanfe. Die Abhandlungen in feinen 
Fleinen Schriften — führen uns in den wefentlichften Ge- 
genftänden — Kreuzzüge, Reformation, Regierungs- 
form, Großbrittanien — bis zu unfrer Zeit. Klein 
"nannte er diefe Schriften, aber ficher auserleſen und prac- 
tijch wohl gewählt. Fürwahr ich darf fie zuden großen 
zählen, indem ich feiner Afche und der Freundfchaft 
huldige. 


Herrn Wachsmuth's «Europäiſche Sittengefchichte» 
behauptet hier ihren gerechten Platz. Er vervollſtän— 
digt fo ſelbſt den Inhalt: Vom Urſprung volksthuüm— 
licher Geſtaltungen bis zu unſrer Zeit; und bald, 
obgleich mit Rückblicken S. 27: «Der Zeit nach iſt 
der Anfang des Mittelalters als die Mark beftimmt.» 
Folglich find unfre Pläne verfchieden; aber fie begeg- 
nen ſich freundlich ſelbſt dem Titel nad). 


Voltaire hat in feinen hiſtoriſchen "Werken fich 

richtigkeiten zu Schulden: Fommen Yaffen, die ihm 
bei: der Ungunft gegen ihn, namentlich in Deutſch— 
fand, zu hoch angefchlagen, zu fehr auf das Ganze 
ausgedehnt worden find. Ich begreife dieſe Natio- 
nalantipathie fehr wohl, ohne fie zu heilen. Für 
Männer, Die denfen, und denfend ſich unterhalten, 
vorwärts gehen wollen, ift ein heller, gewandter, gro- 

‚Ber Kopf — der die menfchlihen Dinge in erweiter- 
ten Dimenfionen überfehauf, immerdar ein guter Ge: 
feitömann. Friedrichs des Großen günftiges Urtheil, 
bei allen feinen zornigen Anwandlungen, bei allen 
gerechten Anklagen feiner Charafterfehler, fullte uns 
weit mehr beftimmen, als die enge Kritik unſrer Ge- 
(ehrten. Nun wohl, wir mögen ihn berichtigen, feine 
Uebertreibungen belächeln oder fchärfer rügen, wie ich 
e8 mit dem «Siecle de Louis XIV.» thun werde. Aber 
der «Essai sur les moeurs et l’esprit des nations» 
bat nicht nur feiner Zeit vortheilhaft gewirkt, war 
im erften Rang derer, die die Bahn brachen, fondern 
er behält bleibenden Werth. Er ſchärft das Urtheil, 
erweitert den Ideenkreis, befämpft Worurtheile und 
fündigt nicht gegen Sittlichfeit und Wohlwollen, 
Denen er vielmehr das Wort Tpricht. 

Und daffeldige gilt von feinen Zeitgenoffen, den 
Verfaffern Der großen Encyelopädie, Die bei dieſem 
RE Umfang nicht meiden Fonnten, in Irr— 
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thümer zu verfallen, und auch weniges Cine 
und Seichtes zu Markt zu bringen. | X 

Goguet (De Vorigine des loix, des arts et dad 
sciences, et de leursProgres chez les anciens peuples) 
bat von Allen am meiften die felbigen Pfade mit mir 
befrefen, und ohne Zweifel hat er große Verdienfte 
durch den Umfang feiner Kenntniffe und feine Man- 
nichfaltigfeit. Dft werde ich darum an ihn appelli- 
ven. — Er giebt die Gründe an, warum er weder 
die vorfündflutlichen Zeiten betrachtet, noch über die 
Epoche des Cyrus hinausgeht. Darin unferfeheiden 
- wir uns alfo weſentlich. ; oh 


Und Condorcet's Schwanengefang darf und will 
ich nicht außer Acht laſſen, geferfiget, als er zwi- 
ſchen dem verborgenen Schlupfwinfel in der Rue Ser- 
vandoni, bei Madame Vernet, die er großmüthig nicht 
länger Gefahren ausfeßen wollte, — und Fontenay 
aux Roses — für wen blühfe damals dort eine 
Roſe? — Troſt und Zerftreuung fuchend umberirrte, 
den Tod beftändig vor Augen. (Esquisse d’un tableau 
historique del’esprit humain.) 

Die Anlagen im Individuum — das developpe- 
ment de ses facultes — zählt er zur Metaphnfif. Die 
Ausdehnung und Fortbildung aber gehört bieher 
und er zeigt mir gleihfam meine Bahn: 

©. 2.3. Mais si Yon considere ce m&me develop- 
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ont dans ses resultats relativement A la masse 
des individus qui coexistent dans le meme 
temps sur un espace donne et si on le suit de 


' generations en generations, il presente alors le 


tableau des progrès de Pesprit humain. Ce progres 


est soumis aux me&mes lois generales qui s’obser- 


vent dans le developpement 'individuel de nos fa- 


cultés, parceqwil est le resultat de ce developpe- 


ment consider en me&me temps dans un grand 


 nombre d’individus, r&unis en societe. Mais le re- 


sultat que ehaque instant presente, depend de celui 
quoffroient les instans precedens, et influe sur ce- 
lui des temps qui doivent suivre. 

Le tableau est donc historique, puisquil est 
assujetti à de perpetuelles variations; il se forme 
par lobservation 'successive des societ6s humaines 
aux differentes &poques quelles ont parcourues. 

Bald nachdem er behauptet hafte: que la per- 
fectibilit& de ’homme est reellement indefinie, fügt 
er an: Sans doute ces progres pourront suivre 
une marche plus ou moins mais jamais elle 
ne sera retrograde. ; 

Aber Diefer lebten — wenn er ſie ernſt⸗ 
lich hatte, kommt die Erfahrung, die Geſchichte ver— 
gangener Jahrtauſende, ſein eignes Schickſal ſchon, 
gar nicht zu ſtatten. Ja, nicht der Lauf der Tage, 
wo ich ſo ſchreibe, denen ich in vielen Beziehungen 


m 


unverftändiges —— ſchädliches Zaudern, Still⸗ 
ſtand und — — werde 


— ve iluſtrer, in * vielen ei 
einflußreicher Zeitgenoffe, Fam befanntlich vom Lehr: 
ſtuhl an die Spike des Staats. In jener  erften 
Eigenschaft trug er vor und veröffentlichte: «Cours 
. d’histoire moderne», oder vielmehr: «Histoire ge- 
nerale de la civilisation en Europe depuis la 
chute de l’empire romain jusqu’a la revolution fran- 
caise.» Auch er wählte fich alfo befchranften Zeitraum, _ 
und auch beſchränkten Erdtheil, Europa namlich. Und 
ald Lehrer franzöfifcher Jugend ift nichts natürlicher, 
als Daß er vieles auf Frankreich — auf diefen Ge- 
ſichtspunct, mit Vorliebe —, felten mit Vorurtheil 
zurückführt. Im Gegentheil, wenn es fich ſchon gar 
bald ausdrüdlich in Histoire de la civilisation en 
France verwandelt, jo räumt er doch viel mehr, als 
man es von ſolchem Standpunct erwarten follte, mit gro- 
Ber Unbefangenheit dem Germanism und dem daraus 
hervorgehenden Lehnweſen alles das ein, was ihnen 
unftreifig zukommt. Wir werden uns alfo hier be: 
gegnen. Aber was mich noch mehr erfreut, er hul⸗ 
digt auf allen Seiten der menschlichen Natur, ihrer 
Hoheit, ihren Streben zum Beſſeren, felbft im Zu: 
ftand der Barbarei und Verwilderung. Wahrlich das 
ift der befte Schlüffel der Givilifation. — Ohne das 


— 
4 


wäre ſie eine Unmöglichkeit geblieben; mit dem, iſt 
fie nur Entfaltung, Fortſetzung — ja — * 
oder natürlicher Zuſammenhang. | 

©. 28. .L’homme porte en lui-me&me un cer- 
tain nombre de notions d’ordre, de justice, de rai- 
son, un certain besoin de les faire prevaloir, de 
les introduire dans les faits, au milieu desquels il 
| vie, il y travaille sans cesse et si l’&tat social oü 
il est place, continue, son travail a-un certain effet. 
L’homme met de la raison, de la moralite, dela 
legitimite dans le monde, au milieu duquel il vit. 

Er fpricht alfo, wie ich oben andeutefe, von der 
deutſchen Invafion und der Confufion, die * 
dig daraus entſtand. Aber bald: 

©. 34. Telles &taient les deux causes determi- 
nantes de Petat de barbarie. — Cherchons comment 
et quand elles sont enfin venues à cesser. 

L’Europe travaillait à sortir de cet etat. Il est 
dans la nature de ’homme, méme quand il y est 
plonge par sa propre faute, de ne pas vouloir y 
rester.  Quelque grossier, quelque ignorant, quel- 
que adonne qu'il soit A son propre interet et à sa 
propre passion; il y a en lui une voix, un instinet 
qui lui dit quwil est fait pour autre chose, quil a 
une autre puissance, une autre destinee. Au mi- 
lieu de son desordre le goüt de lordre et du pro- 
grès le poursuit et le vient tourmenter. Des be- 
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soins de justice, de "preövoyance (de (developpement 
Pagitent, jusque sous le joug du plus brutal egoisme: 
il se sent pousse A reformer le'monde materiel et 
la societe et Jui-m&me, il y travaille, m&me sans 
se rendre compte du‘ besoin qui Py pousse. Les 
Barbares aspiraient à la civilisation, tout en en 
&tant incapables, que dis-je? tout en la detestant 
des que sa loi se faisait sentir. i 

Und von der Civiliſation ſelbſt: Ze. 

©.9. La ecivilisation est un de ces faits la; fait 
general, cach&, complexe, tres difficile, j’en con- 
viens à decrire, à raconter, mais qui n’en existe 
pas moins, qui n’en a pas moins droit à &tre de- 
crit et raconte. — — Pour mon compte, je suis 
convaincu, qu'il y a en effet une destinee generale 
de l’humanite, une transmission du depot de la ci- 
vilisation, et par consequent une histoire univer- 
selle de la civilisation à écrire. Mais sans &lever 
des questions si grandes, si difficiles a resoudre, 
quand on se renferme dans un espace de temps et de 
lieu determine, quänd on se borne à P’histoire d’un cer- 
tain nombre de siecles, ou de certains peuples, il est 
evident que, dans ces limites, la civilisation est un fait, 
qui peut 6tre decrit, raconte, qui a son histoire. 
Je me häte d’ajouter, que cette histoire est la plus 
grande de toutes, quelle comprend toutes les 
autres. 
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. ©. 124. La civilisation m’a paru consister dans 
Aa faits prineipaux, le developpement de la so- 
ciet6 humaine et celui del’homme lui-m&me; d’une 
part le developpement politique et social, de l’autre, 
le ‚developpement interieur, moral. 

Später, ſchon mitten in Sranfreich befangen * 
von der Lebensweiſe der germaniſchen Völkerwanderer 
im eroberten Land, in ſpäteren Epochen ſprechend und 
dieſe Zuſtände mit vieler Unparteilichkeit würdigend, 
ſagt er ſehr wahr — vergleichend mit allen übrigen 
früheren geſellſchaftlichen Lagen und Verhältniſſen — 
in Aſien, Arabien, Athen, Rom: — — 

©. 516. Partout vous trouverez les hommes 
infiniment, plus rapproches, bien plus a portee d’agir 
les uns sur les autres, c’est a dire de se civiliser. 
Car la eivilisation est le resultat de Paction reci- 
proque et continuelle des individus; jamais la mo- 
lecule sociale primitive n’a ete ainsi isolee, ainsi 
separee des autres molecules semblables, jamais la 
distance n’a et& si grande entre les el&mens essen- 
tiels et simples de la societe, nämlich wie wir 
Germanen in unferen Burgen, auf unferen Nit- 
terfchlöffern; das  fcheinen ihm dieſe moleeules. 
Aber eben dort war der Familie edelfte - Geftal- 
fung! — Auf fo ähnlichen Pfaden werden wir 
uns noch mehr wie einmal begegnen. Aber Fühner 


* 
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noch wie er, will ich das Ganze anſeſen, und Ber- 
— * ſcheuen. — 


Chateaubriand, ein andrer illuſtrer Zeitgenoffe, 
der zugleich mit mir hohe Iahre erreicht, hat zwar 
vorzüglich dem Chriftenthum zu flatten kommen wol- 
fen. Sein «Genie du Christianisme» Die «Martyrs» 
«Voyage de Paris a Jerusalem» find alle von der Art. 
Aber in den «Etudes ou discours historiques ‚sur 
la chute de l’empire romain» find ſo mannichfaltige 
Anfichten, fo glücliche Wendungen und Ausdrüde, 
auch da fo viel verve po6tique, daß ich gern von 
ihm enflehnen, mic) damit fhmüden werde. 


Früher hatte Montesquien freilich einen ganz an: 
dern Gefichtöpund. Er berührt die Materien, die 
ich verhandle, fehr wejentlih, aber er dominirt fie 
nicht. — Wir werden unfehwer finden, wie fehr die 
Natur, der Vorzug, der Stoff der Gefebe, alfo der 
«Esprit des loix» gleichfam Bedingung und Schlußftein 
der Givilifation fey —, ihr Palladium. Aber wie Fam 
man dahin? Mas bezeichneten, was bezweckten, was 
verpönten, wovor warnten, was wirften fie? Die 
bloßen Zitel der Bücher: 
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‚XIV. Des lois dans le rapport qu'elle sont avec la 

nature du elimat; XVI. Comment les lois de Pescla- 
vage: domestique ont du rapport avec la nature du 
j elimat; XXI. Des lois dans le rapport quel- 
les ont’ avec le nombre des habitans; XXVI. Des 
lois dans le rapport qu'elles doivent avoir 
avec Pordre des choses, sur lesquelles elles 
statuent; XXIX. De la maniere de‘ composer 

. les lois — 


deuten binlänglich an, wie verwebt — verwandt ſie 


mit meinen Zwecken ſeyn müſſen; ohne die höchſt ver— 
ftändigen Bücher zu rechnen, die auf Religion un— 
mittelbaren Bezug haben. Davon fpäter. 

Man hat ihm wißig vorgeworfen, er habe nicht 


‚ Yesprit des loix gemacht, fondern de Pesprit sur les 


loix. Beides kann wahr und zugleich ſeyn, und bei- 
des ift Lob. — — 

Alles wohl erwogen, wenn ich unter den Werken 
der Neueren irgend einem die Palme reichen ſollte, ſo 
iſt es ſeines. Es iſt das erſte an Größe des Gegen— 
ſtandes, an Umfaſſung, an Würdigkeit des Ausdrucks, 
an edlen Zwecken. 


Endlih Eduard Gibbon — «History of the de- 
cline and fall of the roman empire.» Wohl nad) 
Montesquieu und Heeren, oder mit ihnen, Die 


ee 


in einzelnen Fächern fo Großes Teifteten, der 
bedeutendſte Mann zu meiner Zeit und zu mei— 
nen Zwecken. Wie jene beide Geſetze oder Sit— 
ten und Verkehr der alten Völker, ſo wählte er 
jenen großen Wendepunct der Univerſalgeſchichte — 
Roms Sinken und Fall; wenn es auch Jahrhunderte 
füllt. Und es Yeuchtet von felbft ein, wie wir uns 
bei dem großen Thema der Wohlfahrt und des Ver— 
derbens — des Vor- und Rückgangs der — 
chen Gattung begegnen mußten. | 

So männlih, fo umfaffend, fo srändtie * 
ſchend, ſo deutlich, ſo nachdrücklich, ſo ſich immer 
ſelbſt treu er auch ſeinen düſtern Stoff behandelte; 
— nun, ſo ſah er doch eben deßwegen oft zu ſchwarz, 
oder verfäumte, verſchmähte gleichſam die Fichten Puncte. 
Denn wenn ed wahr wäre: 

«Gefchichte, die fürwahr wenig mehr it, als ein 
Regiſter menfchliher Verbrechen, Thorheiten und 
Mißgefchicke.» * 

D, wie häffe ich mögen mich dazu hergeben, nur 
folhe Begegnungen und Refultate aufzufuchen und 
zu Schildern; damit meine Stunden zu füllen, mein 
Gedächtniß und meine Studien. — 

Meinen Speifefaal zieren die Kupferftiche: 


* C. III. — history which is indeed little more than the 
register of the crimes, follies and misfortunes of mankind. 
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W. Penn, wie er mit den Wilden an jenen nordamerifa- 


nifchen Ufern um ein Stück Land zur Niederlaffung 


unterhandelt, — — dann die Landung des Draniere 
Wilhelm II. zu Torbay — mit feinen erften Be- 
gleitern, — und Martin Luther vor Carl V. — Im 
andern Zimmer die fehönen van Dyk — Garl I. als 
er zu Pferd fleigt, und andrerfeits die Gemahlin, Ia- 


| cob I. auf dem Arm — und Garl II. kindlich vor 


ihr fpielend — gegenüber die Söhne Tippo-Saibs, 


die in Harem von den Müttern Abfchied nehmen; und 
dann das Zelt des Lord Cornwallis, wo fie die In— 


firumente der Unterwerfung überreichen, womit das 
abendländifche Uebergewicht, Indiens Umgeftaltung 
beurfundet wird — —. Sn diefen großen Erfdei- 
nungen oder Erinnerungen an Begebenheiten nah 
vergangener Sahrhunderte find der Verbrechen Feine 
anzufreffen; der Thorheiten wol etwas mehr, und 
Mißgeſchick webt fih nur ein. Verftand, Energie, 
Einfichten und Tugenden find ficher ganz nah und 
überwiegend. — Alsdann ſchieden wir uns bei dem 
Für und Wider — bei der Erwägung der Wirfun- 
gen des Chriſtenthums. Auf jenes Wider legte ex 
zu viel Nachdruck. Ich ſuchte lieber das Für auf, 
mitten in der Völkerwanderung und ſelbſt noch in den 
großen Erſcheinungen der Kreuzzüge. Fürwahr, es 
gehörte Dreiſtigkeit dazu, um ſich ſo auszudrücken: 


In his way Voltaire was a bigot, an intolerant bigot. 


ee 
Und er ſelbſt, Eduard Gibbon se Raufanne — in ne ? 
way! DENT U te st 

Diefe NER der Anſi chten hindert nicht, 
ich ihm rn a verdanke. — 

Und dieſe Liſte will ic nicht ſchließen, — Vico 
und feine Scienza nuova zu nennen,® — der in Ita— 
lien ganz eigne Wege ging, die fürwahr nicht außer 
Acht zu laſſen find. — Auch fie enthält Philofophie 
der Gefchichte; fein und fpisfindig wie viele Italiener, 
in den Ariomen befonders, aber vieles voll Geift und 
Wahrheit; — namentlich Da, wo er von Clientel, 
von Lehnweſen und Beneftcien fpricht, — ihre Ver- 
wandtichaft mit dem Heldenalter nachweift, und wie 
fie die ganze Univerfalgefchichte durchdringen. 


Daß ich mit diefen Vorgängern in Beziehung 
auf Gefhichte und Würdigung der Menfchheit wett 
eifern, fie vergleichen, die Gefichtspuncte der Univer- 
falgefchichte erweitern, bisweilen berichfigen, ja ihr 
neue Bindungsmiftel geben will, ftelle ich Feineswegs 
in Abrede, fondern ganz voran. Jeder von ihnen 
ging feine eignen Wege, und fo werde auch ich fhun. 
Jeder hatte befondre Vorzüge, ich hoffe einige für 


* Späteres Werk, hängt fie mit feinem Diritto universale 
zuſammen, und wird daraus ergänzt. 
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met, “ 

Per?" 


‚ae aupten; ober daß andrestieifiit mich fine 
den. Etwa in der Allgemeinheit der Behandlung, in 
der richtigen Schätzung der verſchiedenen Lebenswei— 
ſen — in der Wahl der Dinge, worauf es ankommt; 
in der ächten Schilderung des Heidenthums und ins— 
beſondre der Eleuſynien; in der weltlichen Würdigung 
des Chriſtenthums; in der billigen Beurtheilung der 
Voöolkerwanderung, des Lehnweſens, der Reformation; 
endlich in den erwogenen und gemäßigten, Friede ſtif— 
tenden Ausfprüchen über unfre Zeit und er Zu- 
ftände. 





Im Ganzen habe ich die Ueberzeugung, daß nichts 
fo bildet und unterrichtet, nichts fo zum eigenen 
Nachdenken auffordert, und die Wege zeigt und 
ebnet, als folche Ueberblide, ſolche feharfe Umriſſe 
der Weltgeſchichte; — der Sitten, der Zriebfedern. 
Wir thun der Menſchheit Ehre an, indem wir fie fo 
forgfam beobachten, beurtheilen und umfaffen. — 


Ich babe alfo hinreichende Motive, daß ich in Die- 
fen Refultaten der Sittengefchichte den Staat und 
feine Modificationen vorangehn ließ. Selbft der Staat 
faßt nur zufammen und befchirmt. Familie wird 
überall vorausgefeßt, wird zuerft begründet; bleibt 
alſo die Bafis, die Einheit, aus deren Multipfica- 


“ — a BER 
tion und Addition der Staat erft wird. — . Aber um: 
gekehrt, ohne diefe Vorausſetzung, — dieſe Erwei⸗ 
terung bleibt ſelbſt das Individuum, der Mann in 
feiner Stärke und Wirkfamfeit, ja Humanität nur 
ein magrer Begriff, ein unvollftändiger —— 
Een ichtspunct, nicht einmal ein ei — 


= 





} Mit Big und ——— ſind — — 
Fragen von Arbeit, Erwerb und Eigenthum, von 
Reinlichkeit und Behagen (comfort) , von Erziehung 
und Fortpflanzung, von Freiheit und Sittlichkeit nicht 
nur eng verfnüpft, fondern in gewiffen Beziehungen 
davon abhängig. Es ift die Vermählung mit der 
Erde. Der Beduine felbft fest die Wüfte voraus, 
das relativ Unwohnfiche. 

Eittlichkeit fagte ich eben; Doch habe ich die Va— 
terlandöliebe, welche freilich die Idee der Wohnung 
in hohem, in transfcendentalem Grad in fich ſchließt, 
hier ausgefchieden und an die Spike der Tugenden 
geftellt. — 

Es bleibt alfo eine einfache und natürliche Rei— 
benfolge, durch die Thatſache fo beftätigt: 

I. Der Menfch ift irgendwo. Vorherrſchende Ten: 
denz und Trieb ift Niederlaffung, fei es in Form des 
Zeltes, der Wagenburg, oder der * des Hauſes 
und der Hofreithe. 

U. Er bemüht ſich, ſucht, arbeitet und beſchafft 





feiner Bamitie Be — Auch — * 
digkeit und Inſtinct. 

"Gr ergreift, er ie ſ ch zu, er erwirbt, — 
die Nahrung vor allen Dingen, die Bedeckung, den 
befondern Raum, hernach die Mittel der Bewahrung, 
‚gefammelten Vorrath und Vermögen; Wohlftand, 
Kenntniſſe, fittliche Grundfäge. Und er verziert das 
alles nach feiner Weife. Er beredet Sicherheit, faßt 
Gefeße ab und unterwirft ſich ihnen. Einſt gelehrig 
und belehrt, lehrt er bald wieder andre. Das alles 
mit den Waffen in der Hand zu fehirmen und zu 
vertheidigen, ift er entfchloffen, bereit und pflichtig. — 
So lauten die Regeln, die Erfcheinungen, die 
Gewohnheiten der Weltgefchichte. Das ift der Ver— 
lauf der Weltgefchichte. Ausnahmen werden fchon 
ihre Stellen finden. An jene drei Elemente, Bedürf- 
niffe oder Inſtincte knüpft fih alfo alles, was an 
und um uns iſt; die Behaupfung wie der An- 
griff, Die Tugend wie das Lafer, die Freiheit wie 
der Zwang, der Fleiß wie die Trägheit, der Ge- 
brauch wie der Mißbrauch, die Bewunderung wie der 
Abſcheu — das Geſetz und feine Verhöhnung — ja 
die Natur, und wo wir ihr zuwider handeln, gegen 
fie rebelliren. 

Der Ideenfreis der Alten, der Epicuräer insbe— 
fondre, die doch des Lebens Genuß fo wohl erforscht 
hatten, war ungefähr derfelbige; wenn fie auch den 

v. Bagern, Eivilifation. 3 
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wildeften Zuftand des seen N 4 ing 
dauern ließen. 

Aber ſeitdem ſie ſich Hütten — in A 

3 fh hüllten, EN 
en zu entzünden verſtanden, ſeitdem das Weib 
mit dem Mann 

Eine Sütte bezog, die füßen Freuden der Eeufchen 
Ehe zu ſchmecken begann, bei'm Anblid .. 


Kinder, 
Da auge u——n zuerft an, fi ie u ver- 
feinern. * (Meinefe.) 


Solch Irgendwo geht vom erften beften fchir- 
menden Baumaſt, oder von der bergenden Felſen— 
höhle bis zu. den Nuinen von Babylon und Tſchel— 
minar; bis zu den weiten Paläften zu Fontainebleau 
und Aranjuez, bis zu den flogen Kirchen zu St. Pe: 
fer und zu St. Paul, bis zu London und Paris. 


Die Bemühung, vom Abpflüden der nachften 
Frucht, vom Melfen der Ziege oder Stute, vom 


* Lueretius Carus de rerum natura V. 1009: 
Inde casas postquam ac pelleis ignemque pararunt, 
Et mulier conjuncta viro concessit in unum, 
Castaque privatae veneris connubia laete 
Cognita sunt, prolemque ex se videre creatam 
Tune genus humanum primum mollescere coepit. 
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| Sihinäten des) Sam; den Aderbau hindurch. bie 
zu den Werkftätten der Bildhauer, der Uhrmacher 
und Spitzenwirker elle zu den Arbeiten der 
arzen in den Zuckerplantatlonen, ober brittiſcher 
Kinder in ihren Fabriken und Eiſenminen. uUnd wie 
n, wie muß, wie werde ich das durch alle intel- 
| fecttellen Gegenftände, durch Doctrinen und Erfin- 
dungen hindurch erweitern! Eicero s Worte werden 
mich immerdar begleiten: 
Arbeit iſt eine Thätigkeit des — — oder Kör— 
vers bei einem mühſameren Werk und Beruf.» * 
In wie viele Zweige theilt ſich das nicht! 


Endlich das Mein und Dein vom erſten Wollen 
und an ſich Nehmen bis zu den Schaͤtzen, die Cröfus 
Graffus, oder zu unfeer Zeit Rothſchild und Salomon, 
Heine und Aſtor fanmelten; 5 — bis zu den regelnden Ge⸗ 
ſetzbüchern Suflinian’s und Napoleons; — und den Zi- 
fein: de rerum dominio, und dann wieder bis zu den 
aufgeworfenen Fragen, dem Ginwand St. Simon’s 
und Dwen’s, — ihrer Vorgänger und Nachfolger 
bis zu den Communiſten und Egalitaires. Diefen 
weiten Raum ſoll ich durch Die Thatſachen, durch 
der Menſchen Sinn und Streben, mit ſammt ihren 


* Tusc. Qu. II. 415. Labor est functio quaedam vel animi 
vel corporis, gravioris operis et muneris. 
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Verwirrungen und Uebertreibungen — und — 
ee ziehen. 


Nur wenige a will is zu meineh 
Zwecken hier voraus gehen lafjen. 

Es ift alfo, was ich hier verhandle, dag Verhält⸗ 
niß der Menſchen zu Perſon und Sache, — ſey dieſe 
Perſon König oder Bettler, und die Sache Scholle, 
oder Landſchaft, oder Reich, oder der Umfang der 
Erde. Ja, die Sternenkunde nährt oder erfreut den, 
der ſie wohl verſteht! — Der Begriff ſowohl als die 
Thatſache, die London und Mancheſter eben heute 
mit Hongkong und Peking verknüpfen — iſt Arbeit! 
— die London und Adelaide verknüpfen — oder die 
Deutſchen nach Texas führen, iſt Wohnung und Ei— 
genthum, mit Mühe erſtrebt und errungen. 


Und wenn man jene drei Gegenſtände nennt, oder 
ſo obenhin betrachtet, ſollte man meinen, es handle 
ſich blos von Phyſik und phyſiſchen Zuſtänden der 
Menſchen. Aber die Ethik iſt alſobald zur Hand, 
mit Billigkeit und Recht. Und was die Metaphyſik 
betrifft, bei ſeinen Niederlaſſungen baut der Menſch 
oft Tempel und Altäre, ehe er die eigne Wohnung 
vollendet; oder beides geht Hand in Hand. Und 
bald zieren Inſchriften, welche Erinnerungen, Dank 
und Hoffnungen bis jenſeits des Grabes ausdrücken. 


ar a 





mögen nun einen uUrzuſtand annehmen, wel⸗ 
chen Ava wollen; entweder wo Allen Alles ‚gehört, 
— communio primaeva, — oder wo noch Keinem 
irgend etwas — res vacuae — res nullius, quae 
primno cedunt oceupanti — fo führt doch beides zur 
Befigergreifung, zu dem Act und der Willenserflä- 
rung — «das foll hinführo mein feyn.» Sch es 
auch die Eichel oder die Himbeere, der Kernapfel, die 
Dattel, die ich fo abbreche und in meine Hand nehme, 
zum Speifen, zum Mittheilen, zum Heimbringen. — 
Dder fen es das Vließ, fo ich an mic) genommen, oder 
das Tigerfell, das ich um mich warf, die Sandale 
jeder Art, die meinen Fuß deckt und ſchützt. Oder 
die Perle in der Mufchel, das Goldforn im Sand — 
Silber und Eifen im Geftein der Berge. Es ift blos 
ein intelligibler Act, eine Art von Fefthalten, mit 
dem damit angedeuteten Willen, etwas — eben das 
ferner für mid zu haben. Wer wird ed mir neh- 
men, entwenden? — Dem biete ih Trotz! — und 
fo wird es auch verflanden, denn es ift wechfelleitig; 
und bier fängt der fittlihe Sat an: «Thue nicht 
Andern, was du nicht willft, daß dir gefchehe.» 
Eben das, was auf hundert Weiſen im Naturrecht 
und Völkerrecht, wie im Civilrecht und ſeinen Zwei— 
gen voranſteht, oder unterſtellt wird. Im Großen 
lag oder liegt es der Oregonfrage zum Grund — 
Viele unſrer beſſern Köpfe unter den Rechtsge— 
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Lehrten, Thibaut, Savigny unter andern, haben gtoße 
Abhandlungen über den Beſitz gefchrieben, und die 
Gontroverfen erwogen, die bei der Idee, bei dem 
Zweck m... mögen, und thatfächlich nicht gefehlt 
haben. — Selbft über die Etymologie des Worts 
possidere ift Streit. | re 
Der Platz, den ich eingenommen und — 
die Hütte, das Blockhaus, das ich darauf gebaut, 
der Mais, den ich in den Boden geſteckt habe, ge— 
hört eben ſo mein. Ich will die Sicherung. Weil es 
heute mein iſt, ſoll es auch morgen ſo ſeyn; mein 
und der Meinigen. Und ich gedenke es gegen An— 
ſprüche und Angriffe zu vertheidigen; erſtens weil es 
meine Mühe nnd Arbeit iſt, unter Jedermanns Au: 
gen, der darauf Acht hatte. Dder allenfalls durch 
Zufage, Einwilligung, Erwiederung und Vertrag. 
Und letztlich durch Gewohnheit und Gefeg und feine 
Hüter. Denn auf den Fall der Noth und der Stö- 
rung verbinde ich mich ausdrücklich und motivirt mit 
Andern, die im felbigen Fall find. So entiteht das 
Hofgeding, das Dorf, die Marfwaldung, die bfei- 
bende geweihte Nuheftätte. 


Und alles das hat wieder Bezug zu der Verabre- 
dung der fürmlicheren Gefelligkeit, — zu den Anftal- 
ten, zu der Ausführung des gefellfchaftlichen Ver— 
trags, zu Horde und Clan, zu Canton, Gau und 


u 

| Fürſtenthum, mu des Stotes era bürger- 
— — #58 STR ERDE "46 are * — = 

Fürwahr, richtig, erhaben drückt das dev 


Sänger der Natur aus: Ar ee 


— — die Bauer ie er ; ale 









Knüpften nun Freundſchaftsbund, — * andern 

SDIOE NG zu fhaden, A009 15% 

Weiber und Kinder empfohlen fich ka Mitleid. * 
Schutze, 


des ſchmeichelnden Brick, Gebarde Br 
12 ſtammelndes Lallen 

Dienten zur — des allgemeinen Geſetzes 

Aller Menſchenpflicht: des Schwachen ſich zu erbarmen. 

Freilich nicht überall ward Fried' und Eintracht geſtiftet; 

Doch der größte Theil hielt ehrlich was er gelobte, 

Di wenn das nicht war, fo hätte das Menfchen- 

vn geſchlecht ſchon 

Sig fi ch aufgerieben, nicht fortgepflanzet bis hieher.* 

Meineke.) 


= V. 1018. Tunc et amicitiam coeperunt jungere ——— 
Finitima inter se, nec laedere nec violare, 
Etpueros commendarunt muliebreque saeclum 
Vocibus et gestis, cum balbe significarent, 
Imbecillorum esse aequum, miserier omnium, 
Non tamen omnimodis poterat concordia gigni; 
Sed bona magnaque pars servabant foedera casta; 
Aut genus humanum jam tum foret omne peremtum, 
Nec potuisset adhuc perducere saecla propago. 
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In ſolchem Hofgeding, Bauerfchaft oder Clan iſt 
die Familie, die ganze Bewandniß der Familie, und 
der Gefühle, Neigungen und natürlichen Pflichten, 
die damit verwebt ſind, ſchon vollſtändig begriffen. 
— Sie führen zur Schirmung, zur Fürſorge, zur 
Eintheilung der Arbeit, zur Ernährung, zur Verer— 
bung. Denn wenn ich für dieſe Kinder ſorge, heute, 
morgen, auf den langen Winter — ſo will und ſoll 
ich auch für jene unbeſtimmte Zeit ſorgen, wenn ich 
ſchon Staub und Aſche bin, jene hülfloſe Weſen aber 
ohne meine Fürſorge darben und vergehen würden. 
Die Sitte, die Theorie der Beerbung und des Erb— 
rechts wird früh ſchon in den erſten und unterſten 
Zuſtänden überlegt, gepflegt, verfeinert. Es macht 
hernach großen Beſtandtheil der Civiliſationen aus. 
So ſehr die Geſetze in ihren Beſtimmungen wechſeln, 
ſo ſind ſie doch in der weſentlichen Tendenz ſehr 
ähnlich. 

Jener hochangeſehene Staatsmann und Geſchicht— 
forſcher unſrer Zeit, indem er die Erblichkeit im Lehn- 
wejen erplicirt — wie fie unausbleiblich den primifi- 
ven und grade enfgegengefeten Einrichtungen folgte, 
drüdt fich darüber jo aus: 

Guizot Hist. de la civilis. C. XLI. On naissait 
proprietaire heritier de tel fief, c’est à dire vassal 
de tel suzerain. Il n’y avait rien la que de con- 
forme au cours naturel des choses. L’heredite des 
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situations sociales et des fortunes est un fait natu- 
rel, necessaire , qui se reproduit dans toute socidte. 
Sur ce fait reposent: — — la liaison des genera- 
tions entre elles, la perpetuite de l’ordre social, le 
progres de la civilisation. Siles hommes ne sucee- 
dairent pas A la situation de leurs predecesseurs, 
si la societe etait A chaque generation entierement 
f subordonnee à la volonte des individus, qui se re- 
nouvellent sans cesse, il n’y aurait evidemment 
aucun lien entre les generations humaines; toutes 
choses seraient sans cesse remises en question. 
L’ordre social serait pour ainsi dire à creer tous 
les trente aus. 

Was zwifchen beiden Ertremen liegt, zwiſchen 
eben dem Streben nad Sicherung und Drdnung, 
und den Klagen unfrer Socialiften, Communiften, 
Gartiften und Egalitaires — daß ihnen ſolche Ord— 
nung befchwerlich und unleidlich, der Uebergang zu 
beffern Zuftänden zu fehr erfchwert fen, ift eben unfer 
Stoff. 


: Doch was ich hier curſoriſch nur andeutete und 
fummirte, bis zur bürgerlichen Einrichtung und Codi— 
. fication brachte, ging von Anfang an nicht fo fried- 
lich, ungeftört und unwiderfprochen ab. — Weit da- 
von entfernt, durch alle Stadien der Menfchenge- 
ſchichte läuft Wetteifer, Miffennen folher Befugniß, 


Neid, Streitfucht und Raubluft in -mannichfaltigem 
Farbenwechfel. Wir’ werden ihnen vielfältig im klei— 
nen wie im großen Maaßſtab begegnen. Die Sitten 
zahlreicher Völkerſchaften find ſogar auf entgegenge- 
festen — und Maximen, ee Si 
bafirt. 9 

T Denn ich ee alles was si bisher erwähnt 
habe, die Frucht der Arbeit, Beſitz und Eigenthum 
hat wenig Werth, ſchwindet wieder, ohne das pofi- 
tive Gefühl, ohne die Garantie der Sicherheit. Darauf 
war alfo der befonnenen Menschen ganze Klugheit 
gerichtet, fie fich zu verfchaffen. Die ganze Frage von 
der Gefeßgebung in Beziehung auf Perfonen und 
Sachen wird uns hier begegnen. Sch werde nur fu- 
chen, fie in Veberficht und Zufammenhang zu bringen. 





Wenn jedoch, alles wohl erwogen, in der Menschen 
Schickſalen, im ganzen: Weltverlauf, der Verftand, 
der beſſre Wille, die Kraft nicht obgefiegt, im Der 
Sprache der alten Drientalen, Drimaspes über Ari- 
man nicht die Dberhand behalten hätte, wenn die 
zwölf hereulifchen Arbeiten nicht gelungen wären, — 
wahrer vielleicht in ihren Einzelnheiten als die Züge 
und Beflrebungen der Bachus und Dyonis — wie 
würde fie von wilden Shieren und Ungethümen, von 
Syelopen, Giganten und Titanen wimmeln. — Wir 
werden ſolche Spuren finden und den Kampf mit an— 
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Sehen. Möge unfern ee nichts Geige 
mehnubefchieden feyminnc ud Yon und u 

Doch waren —— wenn auch —— Ge 
ſchöpfe der Dichtkunſt, noch befjer als verruchte We- 
fen, wie wir fie fahen, mit Macht zum Böfen ver- 
fehen. — Marimilian Nobeöpierte, Carrier, Eulo— 
gius Schneider ließen jene Ungeheuer weit hinter 
ſich zurück. Und fie und ihres Gleichen haben wir 
mehr: zu befahren, als Titanen und  Hunnen und 
Tartaren mit den Attila und Gengis. Mögen fie 
als ewiges Denkmal und Warnung der Seine eigen 
bleiben. Der Rhein hat andre Erinnerungen, und 
andre Tendenzen und Hoffnungen. 


Wahre und echte Civilifation ift im Grund nichts 
andres, als die Hemmung des befchädigenden Eigen: 
willens und der Gewaltthätigfeit, das bethätigte Ver- 
langen nah) Schuß, nah) Geſetz, flatt dem Recht 
oder Unrecht des Stärkeren, nach richtigeren Einfich- 
fen und Kenntniffen, wie ich fie bier fchildern will. 
Und in fofern ift es eine Species der Philofophie auf 
höherem, prackifchem und ſehr umfaffendem Standpunct. 

«D Philofophie, des Lebens Führerin. O Prü- 
ferin der Tugend, der Laſter Vertreiberin. Was hat: 
ten nicht nur wir, fondern überhaupt das Xeben der 
Menfchen ohne dich ſeyn können? Du haft Städte 
geftiftet, du haft zerftreute Menfchen zu gefelligem 


vr 


Leben berufen, du haft fie unter fich erſt durch Woh— 
nungen, dann durch Ehen, dann durch die Gemein- 
Schaft der Buchſtaben und der Sprache verbunden. 
Du die Erfinderin der Gefebe, die Meifterin der Sit- 
ten und der Ordnung; zu dir nehmen wir Zuflucht.» * 

65 ift Zirkelfhluß-Tautologie, aber eine fehr 
willfommene Zautologie in menfchliher We 
Streben nad) Dauer und Sicherheit ſteht im Vorder⸗ 
grund und macht den Schluß. Ad te confugimus — 
iſt Wegweiſer und Symbol meiner Bemühung. 





Und die Species diefer hier angerufenen Philofo- 
phie ift nicht Metaphyſik, fondern geſunde Vernunft 
blos; Humanität und Kraft, die zu Gefegen führte. 
— Gie entwidelte fih dur Berührung, — durch 
des Lebens und der Familie Zuftände und Bedürf- 
niffe. — Dft werde ich darauf zurücdfommen. Im 
voraus empfehle ich jene feierlichen Worte. 


* Cic. Tusc. Qu. V. 2. O vitae Philosophia dux, o virtutis 
indagatrix, expultrixque vitiorum! Quid non modo nos, sed 
omnino vita hominum sine te esse potuisset? Tu urbes pe- 
peristi, tu dissipatos homines in societatem vitae convocasti, 
tu eos inter se primo domiciliis, deinde conjugiis, tum litte- 
rarum et vocum communione junxisti. Tu inventrix legum, 
tu magistra morum et disciplinae fuisti. Ad te con- 
fugimus. 
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uhr alfererfäih Bedürfniffen des neugeboe— 
nen Menſchen iſt die Bedeckung. 
Plinius Naturgeſch. VII. der Eingang: 
Bon ‚allen lebendigen Weſen ift er das einzige, 
Ä das fich mit fremden Hülfsmitteln einhüllt. Den an- 
dern gab die Natur mandherlei Deden.* 
Und dieſe Natur hat unfehlbar damit mannid)- 
faltig winfen, leiten und gebiefen wollen. Beklei— 
dung. Spielt überall im Leben des Menfchen und durd) 
alle Alter ihre namhafte Rolle. Sie richtet fich gu- 
tentheild nah dem Wohnplag und der Maächtigfeit 
der Sonnenftrahlen. Sie will erworben, geferfiget, 
angepaßt, geſchmückt werden; mit Mühe und Arbeit, 
mit Erfindungsgeift und Gefhmad. Und fie begrün- 
det zuerft die Idee des ausfchließlichen Eigenthums. 
Mir befigen fie gleichfam wie eine zweite Haut, und 
halten den Beſitz fo fell. Mögen wir Pelzwerf oder 
Mole und Baumwolle, oder Flachs und Hanf hier 
denken. Sie grenzt an Tugenden, an Reinlichkeit, 
an Sittſamkeit und Schamhaftigkeit, an Zierde und 
Verzierung der Weiber, an Wehre, Bewaffnung, 
Eleganz des Mannes. — 
Graziös fürwahr iſt jene nackte Venus Anadyo⸗ 
mene des Apelles und der Nachahmer. Aber unſre 


* Ante omnia unum animantium cunctorum alienis velat 
opibus. Ceteris varia tegumenta tribuit. 
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Töchter entſteigen nicht dem Meer und Meeresſchaum; 
und jene göttliche ideale Greatur ift Fein Refultat 
der GSittengefchichte, auch nicht der Naturgefchichte. 
Man kann nicht ewig fo die Hände vorhalten, und 
die Nymphen brachten wol bald einen andern Im: 
wurf. Venus aus dem Bade kommend hat die Ge- 
wander ſchon neben fich Tiegen, die Sungfrauen auf 
der ‚ganzen Erde haben Schürzen gefucht. — Das 
Capitel der Feigenbläfter will ich Tieber übergehen; 
aber fie deuten hier genugfam an; — mythologiſch 
deuten fie noch mehr an. 


Nun aber, was jene breitere Dede befrifft: das 
Obdach oder die Wohnung; die menschliche Gattung 
unferfchted fi durch ihre Leiftungen in dieſem Fach 
nicht nur bei weiten am meiften von der übrigen 
thierifchen Art, fondern völferweife unter fih. — 
Mit Selbftgefühl dürfen wir uns rühmen, daß wir 
vorzüglich hier die Idee vom Guten, Schönen und 
Erhabenen anzuwenden haften, und in Form und 
Einrichtung angewendet haben. Die Erde war uns 
beſchieden; fol ich platonifch fagen, wir waren dahin 
gebannt? Die Verfchönerung diefer Erde, ihre rich- 
fige Ausfüllung, die gedeihlichen Anſiedelungen, Die 
Bauten, zweckmäßig ſowohl als gefallend, jcheinen 
dem philofophifchen Auge eine unfrer wefentlichften 
Aufgaben und Verpflichtungen. Bis zu ihren leßten 
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| Dina »— Möglichkeit, Verſtand 

Wohlwollen gleichfam endigen, oder Schranfen 

und Grengen finden. Bis dahin, wo wir Anlaß, 
— Mittel 2 Dom zu Cöln er 








u von dieſer PR Höhe la en wir 
dennoch vorerſt herabſteigen, denn wir begegnen uns 
bis zu einem gewiſſen Grad —* en. mit den 


Thieren. 


Und dieſe Epiſode hat hier ihre geflifentliche oh! 
verdiente Stelle. Sie dient fehr als Einleitung zu 
dem, was wir Civilifation und Humanität und Ent: 
faltung des Verftandes nennen. Es find eben im 
Vergleich die Vorzüge, die wir uns beimeffen und 
die wir aufzuweifen haben, Die Alten fagten fchon, 
wir haften bauen und verfitten von den Schwalben, 
Weben von den Spinnen, emfig feyn und Staaten: 
leben von den Bienen gelernt, und vieles andre. 
Sdeen VII. 3. — «Daß die meiften Künfte der Men- 
{hen von Thieren und der Natur gelernt find, iſt 
außer Zweifel,» jagt Herder, aber ich glaube, er 
übertreibt in diefer Schilderung und Aufzählung. 

Büffon, vom Biber oder Caſtor redend, drückt fich 
erft mit einiger Emphafe über die Vorzüge des Men- 
ſchen aus. Aber zugleich klagt er ihre tyrannifche 
Herrichaft an, wodurch die thierifche Gattung allzu: 
ſehr beengt und benachtheiligt werde. Und er nimmt 
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das ernſtlich und in weiterem Sinn, als ich es Habe 
finden können, Quadrup. III. p. 34. le Castor. ed. 
des Deuxp. yo en 

©. 35: Les Castors sont peut-etre le seul 6xempiß, 
qui subsiste comme un ancien monument de cette 
espece d’intelligence des brutes, qui quoique infe- 
rieure par son principe A celle de ’homme, sup- 
pose cependant des projets communs, et des vues 
relatives, projets qri ayant pour base la societe, et 
pour objet une digue à construire, une bourgade 
a elever, une espece de republique à fonder, sup- 
posent aussi une maniere quelconque de s’entendre 
et d’agir de concert. 

©. 37.: Mais leur societ€ n’&tant pas une 
reunion forcee, se faisant au contraire par une 
espece de choix, et supposant au moins un con- | 
cours general et des vues communes dans ceux 
qui la composent, suppose au moins aussi une lueur 
d’intelligence, qui quoique tres differente de celle 
de ’komme par le principe, produit cependant des 
effets assez semblables, pour qu’on puisse les com- 
parer, non pas dans lasociete pleniere et puissante, 
telle quelle existe parmi les peuples anciennement 
polices, mais dans la societe naissante chez les hom- 
mes sauvages, laquelle seule peut avec equite etre 
comparee à celle des animaux. Voyons donc le 
produit de lune et de Pautre de ces. societes, 


us 'stend Part du eastor, et oü se 
ei, — Een LET Zee 77 er 





* schaffte in he und Pantech 
Fe. 

Sa, Gibbon geht a —— wenn er * Archi⸗ 
Po ‚dem doppelten Ausgang zur Land- und 
Waflerfeite — mit der der alten Slaven ver- 
gleicht — —: — «the savage inhabitant, an animal 
less clean, less diligent, and less social than that 
marvelous quadrupede. » * 


Doch der Biber ift nicht die einzige folche Thier⸗ 
gattung, wenn ihn fchon Büffon bei weitem allen 
andern, und namentlich den Bienen vorzieht. 
Virgil widmete diefen Bienen das ganze vierte Buch 
der Georgifon. «Sie allein haben gemeinfchaftliche 
Kinder und einerlei ftädtifches Obdach. Sie verleben 
ihre Zeit unter großen, Gefegen, und Fennen allein 
Vaterland und fichere Penaten. 


*C. XLII. 
** 453. Solae communes natos, consortia tecta 
Urbis habent, magnisque agitant sub legibus aevum 
Et patriam solae, et certos novere penates. 
v. Gagern, Eivilifation. 4 


Es führte den großen Dichter zu jener J—— it 
Stelle und Vorſtellung, die alles Pantheiſtiſche 
neueren Zeit an Klarheit und Kraft weit hinter ſich 
läßt: « Nach folhen Kennzeichen und zufolge diefer Be- 
weife behaupteten einige, die Bienen hätten einen 
Theil der göttlichen Seele und Ausfluß vom Aether. 
Denn die Gottheit durchwandle alle Länder und 
Flächen des Meeres und den tief gewölbten Himmel. 
Bon ihnen empfingen Schaaf? und Rinder und Men- 
hen und das ganze Gefhlecht des Wildes, jedes in 
der Stunde feines Merdens, fein Leben. Siehe 
und dorthin kehre endlich Alles aufgelöft wieder zu- 
rück. Nirgends fey Tod, fondern lebendig ſchwinge 
fi) Alles unter der Sterne Zahl, und eile zum 
hohen Himmel.» * (Arebs.) 

Und Plinius der ältere überläßt fich einer jei- 
ner beredfamften ercentrifchen Anwandlungen, die für 
mich immerdar nicht ohne eigenthümlichen Neiz find. 








* 249. His quidem signis atque haec exempla secuti 
Esse apibus partem divinae mentis et haustus 
Aethereos dixere. Deum namque ire per omnes 
Terraeque tractusque maris, coelumque profundum, 
Hinc pecudes, armenta, viros, genus omne ferarum, 
Quemaque sibi tenues nascentem arcessere vitas. 
Scilicet huc reddi deinde ac resoluta referri 
Omnia, nec morti esse locum, sed viva volare 
Sideris in numerum atque alto succedere coelo. 


* 
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va e find arbeitfam, bringen ihr W Werk zu 
id, haben unter ſich vepublicanifchen Staat, ge: 

ne Rathfchlagungen und offenkundige Heerführer, 
ja was man am meiften bewundern muß, auch ihre 
igenthümliche Sitten. Sie find weder wilder noch 









zahmer Art, und doch wußte die mächtige Natur 
vermittelſt dieſes Thierchens, das beinah nur einem 


Schatten gleicht, etwas Unvergleichliches zu bewirken. 
Welche Nerven und Krafte find mit ihrer Thätigkeit 
und Emfigfeit, ja bei meiner Ehre, welche Männer 


mit ihrem Verſtand zu vergleihen? Wenigſtens bleibt _ 


ihnen der Vorzug, daß fie nur auf das Gemeinnüßige 
fehen. — Es foll alfo nicht von ihrem Athem (Seele) 
die Rede fein — wir wollen nur ihre Geſchicklich— 
feit betrachten. — Erft bauen fie Scheiben, und for- 
men das Mache, das ift, fie machen fih Wohnun- 
gen und Zellen. Dann feßen fie Brut, dann wird 
der Honig verfertigt, Wachs aus den Blumen und Ho— 
nigfeim aus den Tropfen der Baume.»* (G. Grosse.) 





*XI, 2,5. Laborem tolerant, opera conficiunt, rempublicam 
habent, consilia privatim ac duces gregatim, et quod 
maxime mirum sit, mores habent. Praeterea, cum sint 
neque mansueti generis neque feri, tamen tanta est na- 
{ura rerum, ut prope ex umbra minimi animalis, incom- 
parabile effecerit quiddam: quos efficaciae industriaeque 
tantae comparemus nervos? quas vires? quos ratione me- 
dius fidius viros hoc? certe praestantioribus, quo nihil 
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- Und fehr genau entwidelt, verzeichnet ex ihre Ar- 
— und ihre gleichſam politiſchen Abtheilungen, 
die einige das Vorbild der. Caſten genannt haben 

Solche Bewandniß, ſolche Anſicht und relative 
Bewunderung gab ihnen unſtreitig die hohe allegori— 
ſche Stellung oder Rolle in den Myſterien zu Eleu— 
* wie wir es —— finden werden. mn 


Doch bei diefen beiden Species haben e8 Die Na 
furforfcher, Die Dichter und Weltweifen nicht belaffen. 
Sie haben die Aehnlichkeit viel weiter aufgefucht. 
Pope im Essay on men: «Wer lehrte die Be— 

völferungen von Feld und Wald Gifte, meiden 
und ihr Futter wählen? Vorwiſſend Spring: 
fiuth und Stürmen widerftchen, auf Wellen zu 
bauen, im Sand zu wölben? Wer ließ die Spin: 
nen Parallelen ziehen, ohne Regel und Linie, 
ſo Schnurgereht wie Demoivre nimmermehr? Wer 
hieß den Storch, Columbus ähnlich, Himmels— 
vaume, ibm noch fremde und unbekannte Welten er: 


novere nisi commune, — non sit de anima quaestio — 
aestimemus postea ingenium? Primum favos construunt, 
ceram fingunt, hoc est, domos cellasque faciunt, deinde 
sobolem, postea mella, ceram ex floribus, melliginem e 
lacrimis arborum. 


a —— DE 
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r beruft den Rath, beſtimmt den — 
ordnet den Phalanr, und zeigt den Weg? »* in 

So die Dichter oder Dichtern ähnkichein Des 
Rachbenfens und Vergleichend iſt es wohl werth, die 
genauen Marken zu finden, wo der menſchliche Ver— 
ſtand die übrige thieriſche Gattung ſo überflügelt, ſo 
weit übertroffen, hernach ſich unterthänig gemacht 
hat, — und ſo die Zwecke der Natur anzuerkennen. 
Es iſt die Menſchheit ſelbſt, die wir zu bezeichnen, 
an ihren rechten Ort zu ſtellen, emporzuheben haben. 

Aber es iſt ferner noch ein großes allgemeines 
Verhältniß übrig, welches wir mit der thieriſchen 
Gattung im weiteſten Umfang gemein haben, das des 
Geſchlechts oder der beiden, des männlichen und weib— 
lichen. Bau des Körpers, Attraction, Band der Zu- 
neigung, Verlangen, Begattung, Ehe, oder Viel— 





_* II. 99—108. Who thought ihe nations of the field 
and wood 

To shun their poison, and to choose their food? 
Prescient , the tides or tempests to withstand, 
Build on the wave, or arch beneath the sand? 
Who made the spider parallels design, 
Sure as Demoivref, without rule or line? 
Who bid the stork, Columbus -like explore 
Heavn’s not his own, and worlds unknown before, 
Who calls the council, states the certain day, 
Who forms the phalanx, and who points the way? 


r Ein Mathematiker damaliger Zeit. 
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weiberei, u und — — Nirgends, in keinen —E— 
hat ſich die Natur, oder der Herr der Natur über Zwecke 
fo deutlich ausgefprochen, fie auf das evidenteſte bezeich- 
net, ſich gleichfam felbft fo Worfehung genannt. — 
Und wir haben dennoch Harem und Frauenklöfter, 
mit allen ihren Attributen — — ag viel 
Schlimmeres! 

Unter den Thieren welche ES * 
Structur, in den Werkzeugen, in der Art, in den 
Folgen, in der Auflöſung und Trennung! 

Auch ich bin hier Dolmetſcher, Nachbildner der 
Natur. Aber der epicuräifche Dichter durfte viel mehr 
fi) erlauben, und in usum delphini giebt es bier 
gar vieles zu flreihen. 

Meinecke giebt Striche hier ſtatt der — 
Knebel anders aber unvollſtändig: 


Auch das Weib, ſie verlangt und heuchelt nicht 
immer die Liebe, 


Gleiches bemerken wir auch an den Thieren, von 
welcherlei Art ſie 
Sind* — 


* Lucretius Carus de rerum natura IV. 1486. 
Nec mulier semper ficto suspirat amore, 
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Nec ratione alia volucres Armenta feraeque 
Et pecudes et Equae — 
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Seht ven Faſel-Ochs oder den Eber mit der 
Heerde gehn, die gleichfam ihm gehört, — Betradh- 
tet den Bienenſtock, deffen rechte Bewandniß in der 
Hinſicht wir noch immer nicht erforſcht haben. Und 
feht dort den Rehbock einſam mit ſeiner Geis — den 
Kampf des Hirſches — das Storchenneſt — die Nach- 
tigall auf jenem Aſt, die die Gefahr, von Menſchen 
ber, fo wenig flieht, — oder wonnetrunken ihn und 
- feine Fallftride gar nicht bemerkt. Höre die Melodie 
| des verliebten Gefangs, wie fich das einpragt und zu 
gleichen Empfindungen einladet. O ſchont ihrer und 
forgt für diefe Schonung und ihre ie Steckt 
ſie nicht in den Käfig! 





Bei allen dieſen Arten und Manieren ſtand der 
Menſch gleichfem mit Willen und Willenskraft in der 
Mitte. Unentfchieden, ohne allgemeinen beftimmen- 
den Inſtinct, war dem Mann in feiner überwiegen: 
den Stärke die Wahl gelaflen gegenüber den Perfo- 
nen des andern Geſchlechts — zur häuslichen Ein- 
richtung. — Die Wahl vorerft zwifchen wilden Wech— 
fel und ehelihem Bande, dann zwifchen Vielwei— 
berei. — Auch hier follte ihn der Verftand lenken, 
oder fol ich jagen das Gemüth? Wohl hat das 
Klima Einfluß, aber Herkommen, heilige Bücher, 
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Sittenlehren, — was heilſam in aten 
das ihrige. Sie ſind eben weniger ‚Probleme, als 
wahre Beſtandtheile der Civiliſation, und mehr wie 
einmal werde ich Anlaß haben, nachdrücklich wieder 
auf dieſe ſo wichtige, u Pa ie: — 
zukommen. BE 
Xenophon, alſo Socrates, Chan en andre, 
werden uns fpater in die claffifchen Zeiten führen. 
Mahomed mag einftweilen mit dem Erzengel Gabriel 
darüber feine Zwiegefpräche halfen. Aber Montes- 
quieu allein fol vor der Hand hier mein Begleiter 
feyn, und es jeder Zeit bleiben. Sch habe darum 
nicht nothwendig, alle feine Anfichten zu adopfiren. 
Bezeichnend ift ſchon, daß er das XVI. Buch) diefem 
Stoff widmet, unter der ominofen Aufſchrift: «Com- 


ment les lois de lesclavage domestique ont du 





rapport avec la nature du climat.» Im zwölften 
Gapitel diefes Buchs fpricht er geiftreich zwar: de 
la pudeur naturelle. 

Toutes les nations se sont 6galement accordees 
a attacher. du mepris à lincontinence des femmes. 
Gest que la nature a parl&E a toutes les na- 
tions. Il n’est donc pas vrai que lincontinence suive 
les lois de la nature, elle les viole au contraire. 
C'est la modestie et la retenue, qui suivent ces lois. 
D’ailleurs il est de la nature des étres intelligens, 


de sentir leurs imperfections; la nature a done mis 
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4 Unvollkommenheiten, ſondern Gefühl des eignen 
Werthes, Stolz in ſeiner edelſten Beziehung, Be— 
ſchirmung der Freiheit und wo möglich der Wahl, 
Furcht vor Ungeftüm und Brutalität, erhöhter Reiz 
auch in den entfcheidenden Augenbliden, für den, * 
es zu würdigen weiß, grazioſeſte — — 
in ihrer lieblichſten Geſtaltung! 

Uebrigens glaubten die ſinnigen Alten ſo wenig 
an dieſe honte de nos imperfections, daß fie die Zei— 
chen felbft in ihren Gärten, auf ihren en, 
in ihrem Cultus in Evidenz ftellten.. 

‚Nein, die Natur hat in ihrer ganzen Structur 
und Organifation, — jenen Gegenſatz, die perfection 
der Keufchheit nicht zur Endabficht gehabt, und ganz 
andre Modificationen in der Hinficht angedeutet. In 
der Symbohif der Diana, der Minerva, der Profer- 
pina, in der Pſyche ift mehr Sinn, mehr Behufiges 
zu meinen erläufernden Zwecken, als in den — ——— 
fo vieler unfrer .. Heiligen. 


Derfelbige philofophifche und beobachtende Sinn, 
der fo zum Behuf von BVergleichungen, dem. feine: 


ren, geiffigeren Gewebe der Thiere nachforfchte, Aehn⸗ 
lichkeiten zwar anerfannte, aber gar bald unfre Geltung 
über fie erhob, eonftatirte auch den Rückgang oder 
das tiefſte Sinfen der Menfchheit im phyſiſch geſun⸗ 
den Zuftand. — Weit tiefer ald die Lebensweife des 
Wilden, welche Büffon mit der thieriſchen verglich, 
aber wo er die ächten Farben ſehr verfehlte. Ich 
werde, als bei Dingen des Zufalls, nicht der Natur, 
oder nur der ganz entarteten Natur, nur kurz da— 
bei verweilen. 


Die einzelnen Geſchöpfe, die durch irgend ein zuge— 
ſtoßenes Ereigniß in der Kindheit von aller menſchlichen 
Geſellſchaft Pflege und Sprache entfernt wurden, und 
in Litthauen oder ſonſt, in den Wildniſſen umher— 
ſchweiften, kauerten auf den Aeſten oder unter Bäu— 
men. Beſſeres Geflecht, beſſere Verſuche zum Obdach 
zu gelangen, hat man nicht gefunden. Unſere Welt— 
weiſen, Tetens zum Beiſpiel, nennen ſie Bär-Menſchen 
oder Schaf-Menſchen. — Aber ſie waren unbeweibt, 
elternlos und kinderlos, und ſo hat die Natur nir— 
gends lebende Geſchöpfe hingeſtellt, ſonſt hätten ſie 
ſolch Obdach vorher geſehen und genoſſen; ſonſt hät— 
ten ſie die Feuerſtätte ſuchen und erzeugen müſſen; 
ſonſt hätten ſie Zeichen, Worte, Bitte, Mitleid und 
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vernommen und empfunden, — und 
ſicher gefund en. — Des Nachdenkens bleiben foldhe 
Erſcheinungen immer werth. Sie bilden den höchſten 
bſpruch der Geſelligkeit, der —— Zu⸗ 
nde, der Familie, 






Zigeuner, wiewohl in Samilien und Stämmen, 
ſtreifen noch in Weften und Oſten umher. ie manche 
Forfchung, wie manche Dichtung hat man ihnen 
nicht gewidmet. ine der geiftreichften die von Be- 
ranger: 


Les. Bohemiens. 


Sorciers, bateleurs ou filous, 
Reste immonde 
D’un autre monde; 

Sorciers, bateleurs ou filous, 

Gais Boh&miens, d’oü venez-vous? 


D’oüu nous venons? Pon n’en sait rien. 
L’kirondelle 
D’ou vous vient-elle? 
D’oü nous venons? L’on n’en sait rien. 
Oü nous irons, le sait-on bien? 


— „J—— 


Nos premiers pas sont dégagés, 
Dans ce monde 
Ouù Terreur abonde; 
Nos premiers pas sont degages 
Du vieux maillot des prejuges. 


Pauvres oiseaux que Dieu benit! 
De la ville 
Qu’on nous exile; 
Pauvres oiseaux que Dieu benit, 
Au fond des bois pend notre nid. 


Voir c’est avoir. Allons courir! 
Vie errante 
C’est chose enivrante; 

Voir c’est avoir. Allons courir! 


Car tout voir c’est tout conquerir. 


Nous n’avons donc, exempts d’orgueil, 
De lois vaines, 
De lourdes chaines; 

Nous n’avons donc, exempts d’orgueil, 


Ni berceau, ni toit, ni cercueil. 


Mais croyez-en notre gaite, 
Noble ou preire, 
Valet ou maitre, 

Mais, croyez-en notre gaite, 


Le bonheur c’est la liberte. 


So Mufchin-Pufchkin, der im unglücklichen Duell 
Bier ſcher Sprache, und dort als denkender 
ic ter Er —* gehalten; — und Goethe rg 
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Zigeunerlied 
Bo Nebelgerieſel, im tiefen Schnee — 2 
Im wilden Wald, in der Winfer- Nacht, 
Icch hörte der Wölfe Hungergeheul, 
Sch hörte der Eulen Geſchrey, J— * 
Wille wau, wau, wau, Pi 
Wille wo, wo, wo, 
Wille hu. 
Das wo, wo, ift eben, wornach fie vergeblich 
rufen — oder was fie fo regellos wählen. 
Wie viele Reiſende erwähnen ihrer! Der Mar- 
ſchall Marmont, der fie unfern Saranfebes an der 
Temes Gold aus dem Sande waſchend fand, widmet 
ihnen auch einige Seiten, Voyage en Hongrie ©. 91: 
in Ils ont disparu de toutes les parties de l’Europe 
ou la police leur interdit une vie vagabonde, ils 
se sont refugies dans les pays oü elle est toleree. 
L’abjection est dans leur nature. et. ils semblent 
d’y complaire. 
Wahrſcheinlich iſt es eine niedrige indifche Cafte*, 
* Beftätiget auch in den Transactions of ihe royal asiatic 
society N. 25, durch Observations on the oriental origin 


of the Romnicha or tribe miscalled Gmsey, by colonel 
Harriot. 


Be, 
ET 


und Bifchof Heber fah fie noch in unfern Tagen 
häufig im weftlichen Hindoftan, ganz mit denfelbigen 
Sitten. Sie ziehen ohne Heimat, ohne Obdach, 
ohne Eigenthum, als was fie um und an haben, in 
gewiſſen Landſtrichen, am liebſten in Wäldern, ban— 
denweiſe umher. Von Beduinen und ihrer Art un— 
terſcheiden ſie ſich weſentlich dadurch, daß ſie nirgends 
auf die Strecke Landes Anſpruch machen, die ſie durch— 
ſtreifen. Und der Beduine entſagt nicht dem Zelt 
und dem Eigenthum. 

Marmont hat Unrecht, fie durch Polizei und Ci— 
viliſation verdrängt zu wähnen. Sie ſind noch zahl— 
reich in Spanien, in Ungarn, in Moldau und Wal— 
lachei, in Dänemark; ja nah Romanen und Be— 
ſchreibungen in England ſelbſt; mit ganz eigenthüm— 
lichen Einrichtungen, dorf in Wäldern oder Hainen 
umberfchweifend; — und unter Dberhäupfern. 

Unfer Mitleid, unfre Fürforge bleibe ihnen ge: 
widmet; nur Dürfen wir von ‚ihrem Zuftand, der uns 
fo troftlos erfcheint, nicht auf Mangel an Luft und 
Freude des Lebens, noch auf Mangel oder Nichtigkeit 
menschlicher Geifteskrafte ſchließen. Denn es fehlt 
ihnen daran nicht, und ſelbſt in die Zukunft wagt 
ſich ihr Blick, ihre Liebhaberei, ihr Wahn und ihr 
Gewerb. In meiner Jugend ſah ich welche einhei— 
miſch in den Waldungen meines Oheims Humnoltſtein, 
wenn einheimiſch hier ein paſſendes Wort * Zum 


Raub nothwendig geneigt, verſchonen fie die Drte, 

i wo fie Schub finden. Eine ſchlanke jugendliche Mäd— 
chengeſtalt mit ſehr lebendigen dunkeln Augen hat 
mir und zugleich dem noch lebenden Freund dort bei 
Niederwieſen in den Gegenden von Alzey allerlei 
Dinge aus der dargereichten Hand vorher verkündet, 
die hernach ſonderbar genug ſo eintrafen, wenigſten⸗ 
ohne Zwang fo zu deuten waren. Was hindert, ung 
mit ſolchem Spielwerk der. Einbildungsfraft zu befaf- 
fen. Im menfhlihen Thun ift ohnehin viel Spiel- 
werk. Gut ift es, es mitzumachen, zu belächeln und 
zu rechter Zeit wieder abzulaffen, einzulenfen. 





Ganz nah damit verwandt find Die Heimatlofen 
der Schweiz, die zu Hunderten umberfchweifen, und 
fo oft die Tagſatzung beſchäftigen. Da es unter un— 
ſern Augen war, mag ich mich auf dieſe Notorietät 
nur beziehen. 


Nach den großen Völkerwanderungen, die eben 
das Aufſuchen von Wohnſtätten, von häuslichen Nie— 
derlaſſungen, zum eigenſten Zweck hatten, die Europa 
ſo entſchieden umgeſtalteten, bleibt mitten unter die— 
ſen Erſcheinungen, die ſelbſt ſo mancherlei Schickſale 
erfuhren und darboten, — die Geſchichte der Heru— 
ler eine ſehr merkwürdige wichtige Epiſode, die ich 
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anderwärts breiter ausgeführt habe.* Negativ, Ge 
genſatz von dem, was ich eigentlich dort und bier 
verhandeln wollte. Sie zogen lang heimatlos um— 
ber, als verſchmähten fie den Wohnfig. Viel fpäter 
gewannen fie, wenn die Sage wahr ift, und doch 
nur auf kurze Sahre — ein Herulien an der mift- 
leren Donau, wie eben dort die Nugianer ein Rugi- 
land. — Der Tod, den Alten zugefügt, weil fie den 
nationalen Bewegungen, planlofen Abentheuern und 
Sitten hinderlich wurden, war eine eben fo gräßliche, 
als gleichfam nothwendige Folge diefer Lebensweife. 
Sicherer Tingerzeig der Natur, daß es nicht fo feyn 
fol, daß ungebandigte Freiheit und abentheuerliches 
Herumſchwärmen aufhört, Freiheit zu jeyn, ja von 
der Exiſtenz ſelbſt ablenft. 


Die Frage von den Wohnungen der Menfchen ift 
eigentlich doppelter Art, ich wiederhole es, in Be- 
ziehung auf Heimat, Gegend und Clima — und 
auf fpecielles Obdach und feine Form. — Und be 
trachteten wir irgend ein Segment des wolfigen Him— 
meld, als unfer Dad — mundus domicilium — 
wohl, aber es fendet und fihüttet Negen und Hagel 
auf uns nieder. Alſo ift eins von dem andern ab- 
hängig, und Clima eben, Oertlichkeit, gebotene oder 


* Sn der Nationalgefchichte Abſchn. XXV. 








ählte Lebensweiſe haben den ftärkften Einfluß auf 
die Weife zu wohnen, — von den Felſenklüften bis 
if die ſtattlichſten Palläſte. Anders baut der Ita- 
iener fein Haus, anders der Orientale, auch aus 
Eiferſucht; und wieder anders der Schweizer in fei- 
| en Alpen, der Ritter auf feiner Burg. Der eine 
38 die Sonnenſtrahlen auf, der andre ſucht ſie zu 
meiden — und baut ſeine Straßen enger, ſeinen Hof— 
raum geſchloſſener. Der eine ſenkt ſein Dach in 
ſchiefer Richtung, der andre planirt es. Dort iſt 
Gitter um zu bergen, und dort Balcon um ſich zu 
zeigen und freier um ſich zu ſchauen. 


Es iſt kaum eine Gattung, eine Specialität Denf- 
barer oder der Zeichnung empfänglicher Wohnlichkeit, 
von der wir nicht durch Anſchauung, Ueberlieferung, 
Geſchichte oder Reiſebeſchreibung vernommen hätten. 
Ich ſinne keineswegs auf ſolchen Catalog oder ihre 
Claſſificirung, weder hier noch ſpäter. Irgend ein 
Verhältniß, eine Folgerung muß mich erſt zu. beſon— 
deren Bemerkungen beſtimmen. Auch bei den excen— 
triſchen Erſcheinungen werde ich ſpärlich verweilen. 
Den Diogenes laſſe ich ruhig in ſeinem Faß, die 
Styliten auf ihren Erhöhungen, und zähle das nicht 
zur Sitte, ſondern zu den Geiſtesverirrungen und 
Alfanzereien. — Anders iſt es ſchon mit der Clauſe 
des Einſiedlers, mit der Clauſe des Trappiſten, mit 
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den Zellen der Mönde — oder: — thränenteiche- 
ren der Kloſterjungfrauen. Auch das gehört freilich 
in die Muſterkarte menſchlicher Thorheiten. Aber ſie 
waren nur zu zahlreich auf der Erde. Und ſie gehn 
nur ſelten aus freiwilliger Entſchließung und Wahl 
der Perſonen, ſondern aus den Fehlern, aus dem 
Schwachſinn, aus der Unbild der Zeit hervor. Die 
Natur verleugnet ſie mit Unwillen, ſobald dabei zwang 
iſt oder Reue. Br 


Doch nicht ef von Thorheit, Abſurditat, Härte 
und Gefängniß. 


Vielmehr der Anfang, das MUrfprüngliche der 
menschlichen Gattung, nach der ich wohl zu forfchen 
babe, jo weit ich e8 vermag, führt mich gleich zu 
den freundfichften Bildern, zu den fehnlichften Wün— 
fehen der Menfchen, die immerdar fo geblieben find, 
zur Abftraction oder Summirung deſſen, wornac fie 
trachteten, zur Urfrage: wo möchte ich feyn und wei- 
len — felbft jenfeits des Grabes, — wären es au 
Speale. Immerhin bleiben fie der ſchönſte Wieder- 
fchein menschlicher Begriffe und Bilder, und fie re 
produciren ſich faft überall von Eliſäiſchen Feldern, 
von Bibel und Koran bis in unfre Horticultur; 
fürmahr ganz mit ähnlichen Bellandtheilen. 





a‘, 
+ Inden Traditionen bis zum feften Glauben er- 


hoben ftehen ‘nämlich mit großen Buchftaben — die 


 Paradiefe.  Einbildung und Sehnfucht, Empfin- 


3 dung des’ Schönen, Vergleihung und Steigerung, 


der Zierden und Vieblichfeiten der Natur auf unfrer 
ide — durch Seher, Dichter und heilige Bücher, 
haben fie gefchaffen, und bald als üppige Bilder der 
Phantafie entlehnt, bald fie der Wirklichkeit fehr nah 
gebracht. Gleich der Eivilifation felbft, bleibt es ein 
Ziel mit füßer Nahrung, bequemer Arbeit und be: 
baglicher Ruhe. — Und die Weiber — ? 

Mahomed ift freigebig mit folhen Verheißungen. 
Sp viele Suren des Korans lafjen es an Scil- 
derungen nicht fehlen*. Es find fehattige Haine 
mit Duellen von Wein, Milch und Honig, und der 
Meiber Gegenwart und Anmuth verherrliht fie. 
Ob ein Mann für eine Heerde unberührter Frauen 
auch ein Sdeal und Paradies für diefe fey, laßt der 
Koran dahingeftellt. — 







Einfacher , der Natur und dee Urgefchichte treuer. 


fagt es den Chriſten einer ihrer Heiligen, der zu: 


gleich ausgezeichneter Priefter und Weltweiler war. 


Er verfnüpft alfo Ideal und Wirklichkeit. «Die 
erften Menfchen lebten in einer baumreichen, Früchte 
bringenden Landſchaft, die man Paradies nennt.» ** 


* Die Suren oder Eapitel XI. XLVI. LV. 
** August. De civit. Dei: Primi quidem homines in terra 
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Gärten alfo, belaubte Stätten, das Schönfte, 
Sruchtbarfte und Herrlichfte in der Natur, reich 
an Mitteln des Unterhalt, an Duellen und Be- 
wäfferung; lebendig, in der Nähe und Umgebung, 
durch folgfame, gezähmte, nügliche Thiergattangen, 
vom Clima fo begünftigt, daß es des Baus und Db- 
dachs, mühfam von Menſchenhand gefertigt, oder 
eines ſtarken Schutzes gegen die Uebel der Witterung 
kaum oder gar nicht bedarf; — das war Gegenſtand 
der Sagen — der Vorſtellungen und der Wünſche. 
Nur nicht im tiefen Norden. Asgard, Walhalla, 
Gladheim, Sitze der Freude, waren freilich Palläfte, 
weil der Saal dort befjer zufagt als der Hain. Aber 
die Bücher Mofes, die in Jedermanns Händen find, 
lauten ungefähr 1. c. 2. 15 fo: «Und Gott der Herr 
nahm den Menfchen, und feßte ihn in den Garten 
Eden, daß er ihn bauefe und bewahrete.» Und un- 
fere edelften lebendigften Dichtungen find gleicher Art. 
Sie ahmen nur nad. In folden Garten Gottes 
folgt Milton unſern Ureltern, ald Satan neidifch vom 
Wal herab auf alle die Naturfchönheiten und das 
noch glückliche ſchuldloſe Paar herabblickte. Ihr ſchat— 
tenreiches Obdach, kaum von menſchlicher Hand be— 
fördert, ſchildert der Dichter fo: «So gingen fie Hand 





erant nemorosa atque fructuosa, quae paradisi nomen 
obtinuit. 
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ns war von Dichteftem Dachwerf und ver- 
ſchlungenem Schatten. Lorbeer und Myrthe, und was 
fonft hoch auffchoß mit feftem glänzenden Laub. Acan- 
thus auf beiden Seiten und wohlriechendes Geſträuch 
- bildeten den grünen Wal. Alle ſchöne Blumen, der 
Iris Farbenſpiel, NRofen und Jasmin hoben ihr be- 
blümtes Haupt zur Mofait — zu Füßen Violen, 
Crocus und Hyacinthen verwebten den Boden, farben: 
reicher ald Steine mit den prächfigften Emblemen. 


Bon andern Greaturen, Thier, Vogel, Infect und. 


Wurm durfte Feines dahin Eingang finden. Hier in 
diefem abgefchiedenen Winkel mit Blumen - Guitlan- 
den und duftenden Kräutern deckte die verlobte Eva 
zuerft ihr Chebett.» * | 


* IV. 689. Thus talking hand in hand alone they pass’d, 
On to their blissful bow’r, it was a place 
Chos’n by the sovereign planter, when he fram’d 
‚All things to man’s delighiful use, the roof 
Of thickest covert was inwoven shade, 
Laurel and myrtle, and what higher grew 
Of firm and flagrant leef, on either side 
Acanthus, and each od’rous bushy shrub 
Fencd up the verdant wall, each beauteous flowr 
Iris all hues, roses and jessamin 
Rear’s high their fiourish’d head between and wrought 
Mosaic, under foot the violet, 


— 
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fh das frühefte menschliche Ideal der Zuflucht, 
der Wohnung, des Beilagers umd der Nuheftätte! 

Und wie viel Schönes, Herrliches bat die Wiß- 
begierde, die Sorgfalt der Seefahrer, an Blüthen 
und Blättern ſeitdem entdeckt! Hätte Milton die bo- 
tanifchen Gärten von Calcutta oder Capſtadt, oder 
von Malmaifon, Kem und Schönbrunn gefehen, 
welche andre Exemplare oder Zierden der: Vegetation 
häfte er wol gewählt? Thalien und Camelien, und 
die Bougianvillia spectabilis und die Mimofen, die 
von ſelbſt ihre Zweige auf den Befuchenden herab- 


fenfen*: «The sweet Eleaya, and that courteous tree 





which bows to all who seek its canopy.» 


| Milton ſelbſt, wie faft alle Sagen, hat diefes | 
Eden nad) Afien gefeßt, wo fpäter Seleucia ftand, 
VI. 20.: 


— — Eden strech’d her line 
From Auran eastward to the royal tow’rs 
Of great Seleucia, built by grecian kings. — 


Crocus and Hyacinth which rich inlay 

Broider'd ihe ground, more colour’d then with stone 
Of costliest Emblem, other creature here 

Beast, bird, insect, or worm durst .enter none. 

— — — Here in those recess 

With flowers garland, and sweet smelling herbs 
Espoused Eve deckt first her nuptial bed. 


* Lalla Rookh; und Niebuhr’s Arabien. 
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ie n eueren Reiſenden, die Aſien ſelbſt ſahen, 
en 8 ld da bald dort hin, weil fie an Ort und 
pa vi Sagen fanden. So B. Ponjulat in 
den Briefen an Michaud: «Voyage à Constanti- 
'nople, dans. l’Asie mineure ,‚ faisant suite à la Cor- 
resp. d’Orient par Baptiste Ponjulat.» I. S. 234. 
 Malattia. 22. Aotıt 1837. 
= En avancant vers Jeni-Malattia,' on a devant 
soi le mont Moursour. Cette montagne avec sa 
couleur grisätre, son aspect nud, sterile, produit 
un etonnant contraste avec P’eclatante vegetation, 
qui se deploie à ses pieds. Les campagnes de 
Jeni-Malattia sont une des merveilles de l’Orient, 


que l’Europe ne connait pas. Jeni -M. est une 


magnifique Oasis place au milieu d'un immense 
et affreuse desert. Cest un jardin de cinq lieues 
de circonference; une brillante foret d’orangers, de 
eitronniers, d’oliviers, de cedras, Je vignes, de 
cerisiers, de poiriers, de pruniers, d’amandiers, 
d’abricotiers, de pechers. On cultive dans cette 
foret toutes sortes de legumes et principalemeni 
les melons et les pasteques renommees dans toute 
l’Asie Mineure. Vous voyez dans ces beaux jar- 
dins de longues allees silencieuses formant de ver- 
doyants berceaux; puis ce sont des bosquets touffus 
capricieusement arranges par les mains de la na- 


ture. Enire les allees et les bosquets s’etendent de 


en er 


charmantes pelouses des prairies &maill6es de fleurs 
de toutes nuances; une multitude ‘de ruisseaux, 
prenant leur 'source au pied du mont Moursour, 
coulent à pleins bords à travers ces campagnes 
resplendissantes comme au premier jour de la créa- 
tion. Tout ici respire la fraicheur, la vie, le calme 
des bois. — — 

Solche Muſter hat Mahomed ohne allen Zweifel 
geſehen und im Koran vor Augen gehabt; wie Mil— 
ton, der erblindete Milton in feiner glühenden Ein— 
bildungskraft: Les traditions des peuples de ces con- 
trees placent à Jeni-Malattia le berceau du genre hu- 
main, le terrestre paradis oü fut crée le premier 
homme. Les habitants de Jeni-M. disent que leurs 
campagnes seules dans toute l’Asie Mineure et la 
Mesopotame repondent à l’idee qu’on peut se faire 
de la demeure de nos premiers parents. Je ne 
m’arreterai point a discuter de pareilles tradi- 
tions. 

Oder hören wir nun wörtlich den großen Samm— 
ler unfrer SKenntniffe von Aſien, €. Ritter U. 
©. 1165 — Francois Bernier: — Kaſchmir, fagt 
er, ift das fchönfte Land der Welt, und es ver: 
dient noch heute die Herrfchaft der Erde — bis 
nach Geilon, die es ehedem befaß. — Mit Recht 
nennt man Diefes Land das irdifche. Paradies. 
Der Günftling Nadir Schachs, der Kafchmirer, 


# a 
4 Mn Kherym fagt in der Vorrede zu 
ſeiner berühmten Pilgerreiſe nach Mekka von ſich 
ſelbſt, daß er in dem ſchönen Lande Kaſchmir gebo— 
ven ſey, im Ebenbild des Paradieſes (Oſchement—⸗ 
Nezyr), in dem Erbtheil des Urältervaters (des 
Adam). Dieſelbe Bezeichnung legen ihm die Mon— 
golen bei; und die Perfer nennen e& das Ohne— 
‚gleichen. 
Bernier glaubte damals, Die Landſchaft Kaſchmir 

im weiteſten Sinn nehmend, den Ganges, Indus, 
Dſchumna und Dfchinab für die vier Ströme des 
Paradiefes halten zu dürfen, flatt diefes auf Arme- 
nien zu befchränfen. — 





Es ift fehr glaublih, daß der große griechifche 
Sieger zuerft Babylon und fpäter arabifche Orte 
wegen ſolcher Vorzüge; — und bald hernach Die 
überlebenden Feldheren, nach ihren Theilungen, die 
fchönften Puncte Aſiens nach Inſtinct, Geſchma oder 

Rath, zu ihren Reſidenzen wählten. 
Und fo die fpäteren Herrſcher im Verlauf der 
Meltgefhichte. Damascus, der Sitz der Khalifen, ift 
vor andern berühmt, und Bafjora, von ihnen da er- 
baut, wo Guphrat und Zigris zufammenfließen. 
Alsdann Bruffa, der Sultane Refidenz, bevor - fie 
Conftantinopel genommen hatten. Am Fuß des 


Na u 


Olymps, Bruſſa mit den 365 PEN a) 
Luftorten, von Hammer als fo reizend befehrieben*, 
und wie. die Mahomedaner ſelbſt fagten, nur mit 
Granada zu vergleichen. Nicht minder Teheran, die 
heutige Reſidenz der Perferkönige, mit dem nahen 
Negauriſtan und feinen Rofengarten, die Ker-Porter 
mit fo viel MWohlgefallen ſchildert — wie es 
Burnes Bokhara und Samarcand. — — — 

Und noch jest ſteht im hindoftanifchen Pallaſt zu 
Delhi** in perſiſchen breiten Schriftzügen: «Giebt 
es ein Elyſium auf Erden, ſo iſt es hier, ſo iſt es 
bier.» O ſchwerlich mochte das den Akbar Schah, 
Schah Aulums Sohn, den entthronten Monarchen 
noch ſehr tröſten und erfreuen. Zum wahren Elyſium 
gehören andre heimiſche Empfindungen! Es gab 
eine Zeit, wo ſelbſt der Nhein für mich nichts mehr 
war, ald eine fehwermüthige Mahnung. 


Und fürwahr, Aften liefert das nicht allein! Nicht 
nur Dichter haben auserlefene ſchöne Puncte auf der 
Erde bejungen, mit Begeifterung ihr Andenken er: 
wähnt, wie Lord Byron Cintra in der Nahe von 





* Umbli auf einer Reife von Conftantinopel nah Bruſſa 
und dem Olymp. 


** Bifchof Heber. 






n ihrem Lobe übereingefommen und haben 
— bewirkt, * bald — — Bar Een: 


BL 


mit den ge ler. oder die, er, der 
Schweiz, Luzern oder Genf; der Lauf des Rheins — 
der Rheingau vorzüglich, und Coblenz und Bonn, zu 
den. allererſten Zierden der Erde gehören. Und la 
plus. belle lieue de France läuft längs der Saone 
bin, ebe fie der Rhone zuftrömt ; grandiofer freilich 
ald die gepriefene Vallee de Montmoreney. Und wie 
oft prechen die Spanier von Granada, vom Para- 
dies des Guadalquivir. — Was haf auf den Azoren 
der Stadt den Namen Gracioſa gegeben? Fiore di 
Levante nennen die von Zante ihre blühende Infel. 
D, je mehr je Fieber auf der Erde folche Stellen — 
und unſre Bewunderung. 


Unter den Alten ftellt Horaz gern ſolche Verglei⸗ 
chungen an. Es iſt der Gegenſtand der Ode an den 
Munatius Plancus. I. 7: 


Andere mögen das prächtige Rhodos, 
Mytilene Andre, oder Epheſus oder 
Die Mauern Corinths, von zweien Meeren beſpület, 


GE 


Oder Theben dem Bacchus, oder Delphi dem Apollo 
Geweihet, oder Theſſaliens Tempe befingen.* “ 
Tempe, diefe fhönen Thäler, waren den Alten 
vorzüglich claſſiſch und gleichfam ſprichwörtlich. J 
Aber nichts hat den Dichter ſo ren fo 
bezaubert als Tibur (Tivoli). 


Aber mich hat das duldſame Sparta, Leriſſes 
Fette Fluren haben ſo mich nicht berauſcht, 
Als der Albunea rieſelnde Grotte, Anio's Wogenſturz 

Und Tiburnus Hain, Tiburnus Gärten 
Von zitternden Bächen gewäſſert. ** 


Gewiß hatte die Nahe ‚von Rom und fein 
nicht. ferne Landhaus auf dieſe Vorliebe Einfluß, 
oder Zibur’s ihm fo freundliche Bewohner. Die letz— 
ten Zeilen hatte ich für mi, für Hornau und die 
Liederbach wohl fo fraveftiren können: | 

Quam domus Lidereae*** resonantis, 





* Laudabunt alii claram Rhodon aut Mitylenen, 
Aut Ephesum bimarisve Corinthi 
Moenia, vel Baccho Thebas, vel Apolline Delphos 
Insignes, aut Thessala Tempe — 


** Me nec tam patiens Lacedaemon 
Nec tam Larissae percussit campus opimae, 
Quam domus Albuneae resonantis 
Et praeceps Anio et Tiburni lucus, et uda 
Mobilibus pomaria rivis. 


*** Die Liederbach bei Königftein entjpringend, von den Höhen 
Anfichten auf Moin und Rhein. 







Id die Ufer des Gelfus: — 
B: allen lachelt dieſer Erdenwinkel 
an a J 
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%, © möge ne: fo 5 re die ihm be- 
| ſchiedene Ecke der Erde lieb gewinnen können, möge 
ſie ihm nicht zu eng werden, oder der Tauſch an fer— 
nen Ufern gedeihlich ſeyn. 
Ver ubi longus, tepidasque praebet 
Jupiter brumas — 


Langer Frühling! laue Lüfte! Freilich nicht ganz 
fo bei uns! Nicht fo anhaltend. Aber fürwahr gut 
und heilfam und fruchtbar genug. 


Kennft du das Sand, wo die Zitronen blühn? 
Im dunfeln Laub die Gold-Drangen glühn, 
‚Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer ſteht, 
Kennſt du ed wohl? — | 


Ja wohl, ich Fenne es und des älteren Plinius empha- 
tifches Lob. Aber Deutfchland, wie es jest ift, mit 





* Od. II. 6. NMle terrarum mihi praeter omnes 
Angulos ridet — 


Horaz lobt dem Septimius Feind Bram 


see 






feinen. Apfelblüthen und Kirfehenblüther 
Hpftgattungen, feinen Reben, fei d 
Proſpecten, und ſo mannichfaltigen Randfehaften, Gir- 
ten und- Anlagen — alles wohl erwogen und ver- 
lichen, Deutfchland ift mir Fieber mit Rhein, mit 
Donau und Elbe — und mit der Schweiz und ihren 
Seen, und mif dem Blumenflor zu Harlem! 


Doch nach diefen Phantafieftücten, womit ich 
jeden hätte freundlich ftimmen mögen, ihm ſchon ein 
Ziel oder gleich die beiden Enden zeigen, — Para- 
diefe, aus denen wir zu fommen meinen, und wor- 
nad) wir wieder trachten, — nach folder Einleitung 
gehe ich zur Wirklichkeit über, zu allem was dazıwi- 
fchenliegt, auch wo ed mir erfchwert wird. 


Unfre Gefchichte der Erde und des Menfchen, un- 
beftritten, im Einklang mit fich felbft und den Fund— 
gruben der Natur reicht befanntlich nicht fehr weit 
in die Sahrtaufende hinauf. Wir erforfchen noch die 
Eingeweide unfrer Erde, Schichten, Gerippe, Infu- 
fionsthiere, Verſteinerungen, um darin Schlüfle, Be- 
rechnungen zu finden, die die Annalen und Sagen 
nicht liefern. 






; od, I. 2 dem Königthum are den 
II. bis Cyrus. Mit den vordeluvianifchen 
j ten befaßt er fich wenig oder nicht; weil er in 
dieſen Büchern Mofes fehr wenig Materialien fand. 
Nur hat er Unrecht zu unterftellen: Preface p. XI. 
Drailleurs quelqu'ait pu &tre l’etat du genre hu- 


main, il doit fort peu nous interesser. 


- Die Trauben find nur bitter. Bisher haben wir 
in jenen Schichten und tiefen Lagen allerlei Mam— 
mouth und andere Gerippe unbekannter verfchollener 
Thiergattungen, die wir noch zufammenfügen und er- 
ganzen können — aber fo uralte Menſchenknochen 
nicht gefunden. Sch laſſe dahingeftellt fein, wie 
weit das Ziel diefer Fundgruben geftedt ift, zu wel- 
hen Schlüffen fie berechtigen werden. Alsdann fährt 
Goguet fo fort: Les ravages causes par le deluge, 
joints a la confusion des langues et a la dispersion des 
familles ont renouvell& presque entierement la face 
de la terre. On peut donc regarder les premiers 
siecles qui se sont e&coules apres cette affreuse ca- 
tastrophe, comme on envisagerait à peu pres les 
premiers siecles de l’enfance du monde. Le genre 


humain se trouvait alors presque reduit au m&me 


Sat 








et semblable etat. — je pense quꝰ on * euf)) ires 
bien dater du deluge l’origine de la plupart. — 
des arts et des sciences. La mémoire qui avait 
pu se conserver des connaissances anterieures ce 
terrible fleau ayant ‚de si non totalement perdue, 
du moins entierement alteree et obscureie. 

Es ift unwiderfprochen, daß in den alten Tradi- 
fionen und im Befund der Sache überall die Spu- 
ven großer Fluthen und Ueberfhwemmungen find. Db 
allgemein oder nur partiell, Doch in weitem Umfang | 
— nad) der Erde erften Geftaltung, ift die eben 
zweifelhafte und beſtrittene Frage unter Denen, Die 
fi) damit befaffen. Boſſuet zum Beifpiel: Discours sur 
Phist. universelle — huit. edit..p. 13. — La tradition 
du deluge universel se trouve par toute la terre. 
L’arche oü se sauverent les restes du genre humain — 

Andre nach ihm, unter allen großen Nationen, 
weichen gewaltig ab. Prof. Nemer, ein angefehener 
Deutfcher, refumirt e8 im Handbuch der älteren Ge: 
fchichte Ite Aufl. ©. 33 und 35 fo: Wenn die 
mofaifche Schöpfungsgefihichte ein philofophifcher My— 
thus ift, Jo find Adam und Eva gleichfalls Feine 
wirflihen Perfonen, und ihre Namen fprechen deut- 
lich genug für diefe Meinung. 

Die Hiftorifche Wahrheit der mofaifchen Ueber» 
fchwemmung und die Vertilgung des Menfchenge- 
fchlecht8 aus den Gegenden, die uns in den erften. 
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hiftorifch befannt werden, erhält dadurch einen 
| aſtößlichen Beweis, daß die Gefchichte aller Na- 
tionen ir weiter hin reicht, als in die Nähe des 
Zeitraums, in welchen Mofes die Veberfchwenmmung 
feßt. Ale Erzählungen, die diefen Zeitpunct über 
fchreiten, find deutlich fabelhaft, und nahe an dem- 
felben erblidt man die uns befannte Welt in ihrer 
- Kindheit. Hierdurch wird aber weder 1) die allen 
phyſikaliſchen Grundſätzen widerfprechende Allgemein: 
heit der Sündfluth; noch 2) die Verfilgung der Men- 
fhen in Gegenden, wohin die hiftorifche Kunde nicht 
reicht, behauptet; noch 3) die wahrfcheinfiche Nettung 
mehrerer Familien in den überſchwemmten Gegenden 
geleugnetz noch endlich 4) die hiſtoriſche Wahrheit 
der in der mofaifchen Urkunde erzählten Nebenum- 
ftände angenommen, die durch Feine Erflärung oder 
Berechnung ‚gerettet werden kann; jo wie aud) 5) die 
Darftellung diefer Ueberſchwemmung als ein göttliches 
Strafgeriht ein unphilofophiicher Volksbegriff if. 
— — Diejenigen , welche die mofaifche Urfunde von 
der Schöpfung phyſikaliſch erklären wollen, haben 
eben ſo unglückliche Verſuche mit der Sündfluth an— 
geftellt, als Burnet, Whiſton, de Luc, Silber— 
ſchlag. 

Die Ausdehnung dieſer Unterſuchung, o oder ſelbſt 
Partei zu nehmen, iſt hier nicht unſer eigentlicher 
Stoff. Cosmologie mag mich wieder. dahin zurück— 


v. Gagern, Eivilifation. 6 
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führen; zu den Thatſachen, die wir kennen) BE 
u. Es RR su unfern Br EEE 
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Noah's * Er Familie: af, * — 
anfangs durch viele Motive, und vor allem durch 
Zuſammenhang und Gewohnheit entſchloſſen zuſam— 
men zu leben, — jedoch ſchon nach Jahrzehnten von 
ſelbſt nach Bedürfniß und Lebensweiſe auseinander 
gedehnt — baut einen großen Thurm als Signal, 
um ſich wieder zu finden und an dieſer Stelle zu ver— 
einigen. Das wäre alſo in ihrer Art die erſte Am- 
phyktionie. — So iſt feine Vorftellung: 


«La famille de No&, rassemblee dans les 





nlaines de Sennaar — n’y demeura réunie que 
le tems dont elle avait besoin pour S’accroitre 
et se fortifier. Vers la naissance de Phaleg dest 
A dire 450 ans ä-peu-pres apres le deluge le genre 
humain s’etant suffisamment multiplis, Dieu resolut 
de le repandre dans les differentes parties de cet 
univers. Il parait ‚que lintention des nouveaux ha- 
bitans de la terre n’etait pas de se separer. La 
necessit€E de pourvoir a leur subsistance les con- 
traignait souvent de s’ecarter les uns des autres. 
La crainte de se disperser dans ses differentes 
courses leur fit prendre les precautions quils ju- 
gerent propres a prevenir un pareil malheur. Dans 


cette vue ils formerent l’entreprise de bätir une 


De 
x 


er — 


ville, et. dy ‚dlever. une: tour extr&mement haute, 


afın qu'étant ‚apercue de tres loin elle leur 
servit de signal et de — de réunion. Mais la 


Providence — » 
Jener Thurmbau, jene afte Stadt —— in das 
Gebiet der Sagen. Wir wiſſen es nicht. Aber es 


iſt höchlich zu vermuthen, ja es gränzt an die Evi— 


denz, daß — die Manier, die Neigungen, die 
Gründe — entweder zuſammenzuhalten, oder ſich 


zw entfernen und zu zerſtreuen, auf beiden Seiten 


ſtark und mannichfaltig waren. So vieles hing von 
der gewählten Lebensweiſe ab. Und eben ſo glaub— 


lich ſind die hohen Signale, Säulen oder Thürme, 


die man errichtete, um ſich wiederzufinden! Es blieb 
lange Zeit ein Ab- und Zuſtrömen, bis Urſachen der 
Befeindung die Trennung und Entfernung geboten 
und beſiegelten. — Denn Laſter, Hoffahrt, Mißver- 
ſtändniſſe, Neid, wie ſchon in der Adamitiſchen Fa— 
milie, — Beſitz, Eigenthum und Zwiſt über Eigen— 
thum dh das Abnige ftarf RS Babe, 


Sene Verwirrung * Sprache, das heißt ihre 
ſtarke Modificationen waren eine unausbleibliche Folge 
ſchon durch die Anfänge und Beſchaffenheit ſolcher 
erſten Sprache durch den Mangel des Grammati— 


ſchen, durch die weiten Trennungen, Durch neue Er⸗ 


findungen und Verlangen, denen man eigne Wene 
6* 
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und Laute geben mußte. Und darum dürfen wir auch 
dieſe Sprachverwirrung ſo buchſtäblich nicht nehmen. 
Unter den näheren Nachbarn blieben die Dialecte ſehr 
ähnlich — Folge der gebliebenen Verwandtſchaft und 
Nachbarſchaft. So das Phöniziſche, Arabiſche, Hebräi- 
ſche bis zu uns und den germaniſchen Dialecten. — 
Bei andern war die Verwifchung, Die totale Aende— 
rung flärfer, und Fam zur Vollendung, zu jener 
gefchiedenen Eigenthümlichfeit und gänzlichen Ber- 
fchiedenheit, ohne gefchwifterliche Merkmale, wie wir 
fie heute und feit Sahrtaufenden wahrnehmen. 

Aber bei diefer Materie mag ich hier nicht länger 
verweilen. Sie biefet mir auch perſönlich Fein fo 
nahes überwiegendes Intereffe. Der Urfprung, die 
Ableitung, die Verwandtichaft, die nahe oder entfernte 
Sprachähnlichkeit, bis nah an die Identität — Die 
verfolgten Spuren der Wortbiegungen bilden einen 
bedeutenden Theil hiſtoriſcher Forfchungen, die für- 
wahr ihren relativen anerkannten Werth haben. Um 
fo williger nenne ich deutfche Namen berühmter Män— 
ner, mit denen ich zum Theil wohl befannt war. 
Adelung, Wilhelm von Humboldt, Jakob Grimm, 
Bopp, Andreas Schleiermacher*, Herrmann Müller, 
— die ſich beftrebten, uralte Sprachen wieder aufzu- 


— Meinem Sohn auf Java habe ich feine Malaiſche Gram— 
matif gejendet, — zu Darmftadt verfertigt!! — und er lobt 
fie ungemein. 


r 
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finden, — und daraus Beer zu 
ziehen, deren. — ich ohne Zweifel zu ſehr 
— 


a der Bau der Sprachen ſelbſt, ihre Veredlung, 
Verfeinerung, Präciſirung, Bereicherung gehört zu 


den ſtärkſten Wahrzeichen, Zierden und Attributen der 


Civiliſation, zu den Merkmalen und großen Uebun— 


gen des menſchlichen Verſtandes. Mit dieſer Civi— 


liſation iſt es faſt identiſch, denn beides bezeichnet 
Fortſchritt. Vieles wird mich dahin zurückführen — 
ſey es hier oder im Abſchnitt der Logik und Meta— 
phyſik. Es bleibt eine Wahlverwandtſchaft zwiſchen 
den Objecten und ihren Benennungen, die der feinſte 
menſchliche Geiſt ergriffen und benutzt hat. 


Jene ſchwierige Frage, ob wir wol von einem 
Paar alle abſtammen, oder ob der Weiße, der Röth— 
liche und der Schwarze ganz andre Ureltern hatten, 
habe ich hier nicht zu löſen. Folgerecht auch nicht 


die, ob fo verſchiedene Raſſen und Völkerſchaften 


aus folcher einen confecufiven Scheidung und Zer- 
fireuung hervorgingen, oder ob mehrere ganz ver- 
Ichiedenartige Familien von Anfang an ihre Geſchick 
verfolgten. Die Naturgefchichte hat darauf zu ant- 
worten, oder Hypotheſen aufzuftellen — mehr oder 
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weniger geiſtreich, die auf Eivilifation, die Th ſache 
dieſer Civiliſation weiter keinen Einfluß Pr “ * 


Unſre primitive Geſchichte — — der 


Univerſalgeſchichte, iſt ungemein beſchränkt — zur 
größten und dauernden Verwunderung, wenn wir auf 
das Auguſtiſche Zeitalter, oder auf uns und den Um: 
fang unfrer ſonſtigen Kenntniffe Blicke werfen. Nie: 
mals kann mehr etwas Diefe öde Vergangenheit aus- 
füllen oder uns bedeutende Beiträge liefern, nicht 
Aegypten, nicht Indien, nicht China, was wir auch 
noch Dort entziffern mögen. | 


Wenn eine jo allgemeine Fluth oder jo weit und 


breit zerftörende Ueberſchwemmungen waren, wie man 


dafür halt, jo ift fehon ficher anzunehmen, daß viele 
Kenntniffe und Erfindungen, die früher fchon erwor- 
ben und vorhanden waren, nicht wieder, oder nicht 
alfobald wieder zum Vorfchein Famen. — 

Und dafjelbige gilt von jenen weiten Migrationen, 
wir mögen fie Flucht nennen oder nicht, gilt von den 
Folgen folcher wiederholten Gewaltthätigfeiten, wo- 
von überall die gefchichtlihen Spuren fichtbar werden. 

In jenen Reibungen und Kampfen, bei folchem 
Verdrängen, verwilderten die Menfchen, und fielen 


zurück in arge Barbarei, bis zur greulichen Sitte, 


ENG 
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| Mi Speie; zu dienen ‚bis * den zei 

Cyclopen und andern Ungeheuern. | 
Sole‘ giebt es freilich nicht mehr; * wir Dir: 

fen nur um uns ſchauen, nur fegeln, um Menfchen- 








freſſer wieder zu finden; ja diefe von andern Tugen- 


den Feineswegs entblößt. Und es ift eine unfrer Auf 
gaben, dem zu fleuern, ohne andre Arten der Zer- 
ftörung zu fubftituiren, wie wir leider in Südamerifa, 
auf St. Domingo, auf den freundfchaftlichen Infeln, 


mit Branntwein, mit Syphilis und N ges 


than haben. 

Immerhin bleibt —* das eine beklagenswerthe 
Lücke in unſerm Wiſſen, wie der eigentliche Her— 
gang und Umfang jener Naturerzeugniſſe, der Erret— 
fung, der ſpäteren Trennung und Verwilderung war. 

Dem fey ferner wie ihm wolle, es erfcheint nur 
zu wahr: * Toutes les anciennes traditions deposent, 
que les premiers hommes menoient une vie peu 
difförente de celle des animaux. 

Unzählige Alte, Dichter wie Profaiker Tiefern 
Stellen, wo fie diefen erften Zuftand vor der Civili- 


ſation folenn und düfter Schildern. Am berühmteften 


Horaz:** 


* Goguet, Introd. p. M und die Note b. 


** De arte poetica. 391 und Sur la vie Orphique par 
l'abbe Fraguier. T. V der Mem. de l’Acad. des Inscr. 
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«Orpheus, der — Dolmetſcher der — 
zog und ſchreckte die Waldmenſchen ab vom —* 
ſchlag und ſolch gräßlichen Nahrungsmitteln» * 

Eine der älteſten Univerſalgeſchichten, Diodor's 
Bibliothek. J. 8: «Die erſt erſchaffenen Menſchen aber 
ſollen eine uncultivirte und thieriſche Lebensart geführt 





haben, Hin und wieder zur Weide gegangen ſeyn 


und die fehmachafteften Kräuter und wilden Baum- 


früchte gegeffen haben. Und weil fie von den wilden 
Thieren angegriffen worden, fo hätte ihr Vortheil, 


Selbfterhaltung fie gelehrt, fich einander beizuftehen. 
Ihre Stimme fey anfangs unbezeichnend und unar— 


ticulirt gewefen, weil auch noch nichts von dem, 


was das Leben erleichtert, erfunden gewefen, fo hät— 
fen die erften Menfchen ein kümmerliches Leben ge- 
führt; wären nadt und ohne Kleidung gewefen, mit 
Wohnung und Teuer nicht befannt; und fie hätten 
gar feinen Begriff von einer zubereiteten Speife ge- 
habt. Auch das Einbringen der wildwachfenden 
Nahrungsmittel hätten fie nicht gekannt, und alfo 
feine Früchte zu ihrer Nothdurft aufbewahrt. Da— 
her. wären viele zur Minterszeit durch) Kälte und 
Mangel an Lebensmitteln umgekommen. Nach und 
nach hätte die Erfahrung fie gelehrt, im Winter in 


* Silvestres homines sacer interpresque Deorum 
Gaedibus et foedo victu deterruit Orpheus. 
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die Höhlen zu fliehen und Vorrath folher Früchte 
anzulegen. Ueberhaupt habe die Noth die Menfchen 
alles gelehrt, und ihnen wie gelehrigen Thieren, Die 
fi) überdas mit Händen, Sprachen ugd Scharffinn 
bei allem helfen Eonnten, das Erlernen jeder Sache 
ſehr natürlich am die Hand gegeben.» Und fo viele 
 Meberlieferungen, fo viele Specialitäten, die Anficy- 
ten und Spuren aller Zeiten, flimmen damit über: 
ein. Salluft im Jugurtha von Africa überhaupt: 

«Das Gefchlecht der Menfchen dort ift von ge: 
fundem Körperbau, raſch, fähig und geneigt fehwere 
Arbeit zu erfragen. Alter Löft die meiften auf, wenn 
fie nicht durch Eifen oder Beſtien umfommen. Kranf- 
heit zerftört fie nur felten. Zudem aber fi nd die 
Thiere fchädficher Art gar häufig.»* | 
| Büffon, den fo merfwürdigen Ibis der Aegypter 

befchreibend, diefen Thierdienft, Adoration Diefes 

Vogels, deutet er fo:** 

Y at-il une preuve plus e&vidente de notre 
&tat de misere dans ces premiers ages, oü les 


especes nuisibles, trop puissantes et trop nombreu- 


* 47 Genus hominum salubri corpore, velox, patiens 
laborum, plerosque senectus dissolvit, nisi ferro et be- 
stiis interiere. Nam morbus haud saepe quemquam su- 
peret. Ad hoc malefici generis plurima animalia. 


** Oeuv. T. XV. edit. Bipont. 
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ses, entouraient l’homme solitaire, isolé, denus 
d’armes et des arts necessaires a l’exercice de ses 
forces? Les m&mes animaux devenus depuis ses 
esclaves, etaient alors ses maitres,, ou du moins 
des rivaux redoutables; et la crainte ou Vinterdt 
firent donc naitre des sentiments abjects et des 
pensees absurdes, et bientöt la superstition re- 
cueillant les unes et les autres, fit egalement des 
dieux de tout &tre utile ou nuisible. | 
L’Egypte — | — 

Ja wohl Aegypten; und wir werden did ie 
würdigen Nilfhal noch oft in diefen Blättern begeg- 
nen. Denn Fein Land auf. dem ganzen Erdenrund 
ift fo fehr mit allen Elementen und Fortfchritten Der 
Civilifation verwebt, und hat fo oft und fo man- 
nichfaltig, auch in unfern Zeiten, die Blide auf fi 
gezogen. Und dieſe Nachfrage, dieſe Einmiſchung ift 
nicht am Ende, ift noch heute nicht folid geordnet; 
vielmehr fern davon. Wir umſchwärmen nur den 
Nil und feine Ausflüffe, befuchen, befchiffen ihn, be- 
treten feine Ufer; und unfre politiſchen Blicke find 
fharf und ununterbrochen dahin gerichtet. Nutzen 
fliften wir wenig; das Chriſtenthum zeigen wir im 
haßlichften Gewand des Neides. 


Hätten die erften Menfchen alfo urfprünglich noch 
fo paradififch gewohnt und gelebt; ihre Mehrung 
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trieb ſie in das Weite — in die Wildniß der Wäl— 

der — bis in die Wüſten, die Büffon mit Recht 
les lacunes de la nature nennt. Ja bis an die fal- 
ten Pole hat die Natur den Aufenthalt, die Wohn: 
lichfeit, das Dafeyn und Bleiben geftattet, bereitet 
—* u gewollt. 

| "Schon dem Zitel nach) mußte Herder in jenen 
— Ideen — zu ähnlichen Unterfuchungen geführt 
werden. Namentlich gefchieht das im fechöten Ab- 
fchnitt des erften Buchs: «Der Planet, den wir be: 
wohnen, ift ein Erdgebirge, das über die Waſſer— 
fläche hervorragt.» Die Zerftreuung der Menfchen, 
die Verſchiedenheit der Völker leitet er zu fehr aus 
natürlichen Urfachen und Anlockungen ab; während 
Ungeſtüm, Gewalt, Rohheit und Unrecht ungleich 
mehr Theil daran hatten; doch wo freilich der Zufall 
oft einwirkte. Ich beziele beſonders ſeine Worte: 
«Das alles gehört fo fehr zur natürlich fortſchreiten— 
den Gefhichte des Menfchengefchlehts, ald zur Na: 
turgefchichte der Erde. Eine andre Höhe war's, Die 
Jagdnationen erzog, die alfo Wildheit unterhielt und 
nöthig machte; eine andre mehr ausgebreitefe und 
milde, die Hirtenvölfern ein Feld gab, und ihnen 
friedliche Thiere zugefellte; eine andre, Die den Acker: 
bau leicht und notwendig machte; noch eine andre, 
die auf das Schwimmen und den Fiſchfang ſtieß; end- 
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lich und zulett gar zum Handel führte. Lauter Pe— 
rioden und Zuſtände der Menfchen, die der Bau 


unfrer Erde in feiner natürlichen Verfchiedenheit und 


Abwechslung nothwendig machte.» Er fummirt zu 
raſch. So organifch ging es nicht herz ob ich gleich 
dafür halte, daß ſchon der Weiber hülflofer und 
Hülfe anrufender Zuſtand fchneller zu Entſchlüſſen 
_ und Einrichtungen führte, als die Alten wähnen. 
So fehr aber folhe Vorftellungen im Einzelnen von 
einander abweichen, fo berühren und verflechten fie 
fi) doch. Die Univerfalgefchichte ift für uns alle 
offen; und jeder mag feine Anfichten zufammenfügen. 


Indeffen niemand kann bezweifeln, daß die Dertlich- 


feit auf die Mahl der Lebensweife Einfluß übte; — 
und Doch werden uns immer Dunfelheiten über jene 
erften Geftaltungen bleiben. 


Alles, die Sagen, die Annalen, die Natur der 
Dinge beften unfre Blicke flets auf Aften als Die 
Miege und früheften Entwicelungen des menschlichen 
Gefchlehts! Am verflandigfien und mit den weite: 
ffen Beziehungen ſpricht Heeren von den Scythen: 

1. ©. 879. Der Anblick, welchen uns das mitt- 
lere Aſien, oder das hohe Steppenland zwifchen den 
beiden Gebirgöfeften des Atlas und Taurus gewährt, 
hat freilich nicht das Einladende, welches den Süd— 
andern Diefes Welttheils eigen iſt. Die unermeß: 


er 
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lichen Ebenen ohne Holzung und Aderland, blos mit 
Sufterfräutern bededt, bieten dem Auge eben fo we- 
nig Abwechslung dar, ald die Gezelte und Lager 
der herumftreifenden Horden, welche fie mit ihren 
Heerden durchziehen. Aber der große Einfluß, wel- 
hen dieſe Völferfchaften auf Die Schiefale des menfch- 
lichen Gefchlechts gehabt haben, würde es unverzeih- 
lich machen, fie mit Stilfehweigen zu übergehen. 

Der Name der Scythen ift ein ‚eben fo unbe: 
Fannter Name in der alten Geographie, ald der Name 
der Mongolen und Tataren in der neueren. Es ift 
bald der Name eined Volks, bald aber bezeichnet er 
alle die nomadifchen Völferfchaften, welche im Nor- 
den des fihwarzen und Caspiſchen Meeres bis tief 
in’s öftlihe Afien hin ihre Wohnfige hatten. — — 

Bei Nationen, die durchgehends Feine feften Wohn- 
fige haben, fondern ein herumffreifendes Leben füh- 
ven, kann es fchon an fich nicht befremden, wenn 
man fie bei mancherlei Veranlafjungen ihr Vaterland 
verlaffen und Wanderungen in andre Länder unter- 
nehmen fieht. — — 

- Bon den früheften Zeiten an — man ein faſt 
periodiſches Vorrücken dieſer Nationen von Oſten 
nach Weſten wahr. Ihre weiten Länder waren gleich— 
ſam die Magazine unſers Geſchlechts. Je tiefer man 
in die Geſchichte der Urzeit zurückgeht, um deſto 
wahrſcheinlicher wird es, daß ſelbſt das ganze weſt— 


liche Europa von dorther feine Bewohner erhielt. 
Und wer Tennt die großen Nevolutionen nicht, Die 
auch in den Ipäteren Seifen von an aus — ur 
fprung nahmen. — — % 

Vielmehr giebt e3 hier einen — — 
tigen Schriftſteller, den wir uns allein zum Führer 
werden wählen müſſen: Herodot. Das vierte Buch 
ſeines Werks iſt größtentheils der Beſchreibung jener 
aftatifch = europäiſchen Steppenländer gewidmet. Der 
Vater der Gefchichte feheint hier gleichſam zu Haufe 
zu feyn; er kennt die Flüffe, die Zander, die Völker, 
ihre Lebensart und Sitten nicht weniger als ihre 
Berwandtfihaft. Die Steppen der Ukraine und von 
Aftrafan werden von ihm geographifch befchrieben, 
die Vorväter der Leiten, Finnen, Türfen, Germanen 
und Kalmüden treten bier zum erftenmal in der Ge 
fehichte auf. Die Ketten des Ural’s und felbft des 
Altai’s werden erwähnt, wiewohl ohne beftimmte 
Namen, ja aus dem fernen Sibirien hört man fihon 
Sagen, die, fo unglaublich fie auch dem Gefchicht- 
fchreiber felber vorfommen, doc) ER Die — der 
Zeit ſich aufgeklärt haben. — 

Unſtreitig ſo iſt es. Herodot und Heeren — 
nen, begründen, beſchreiben hier eine der großen 
Menſchenausdehnungen oder Verpflanzungen, die ſich 
im Böſen wie im Guten häufig wiederholt haben. 
Die Epiſoden der Turkomannen, Tartaren und Mon— 
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"eoleng in Beten, die und näher liegen, find bloße 

iedererfcheinungen Herodotifcher Schthen. Es ift 
Zurın und Iran, der MWechfel, der Gegenfaß von 
zarbarei und Givilifation, eben des guten und böfen 
Princips, oder perſonificirter Weſen, die der Zo— 
roaſteriſchen Religion zum Grund liegen, in Gegen— 
den, die es ſattſam erfahren hatten. — Und eben ſo 
iſt es höchſt wahrſcheinlich, ja es läßt ſich kaum an— 
ders denken, daß durch Züge von dort her unſer 
hoher Norden, Scandinavien, und weſtlich was 
Britannien heißt, Feſtland oder Inſeln, bevölkert wor— 
den ſey. 

Carl Ritter's ſo mühſam, ſo reichlich in vielen 
Bänden, fo verdienſtlich geſammelte Erdkunde im 
Verhältniß zur Natur und zur Geſchichte 
des Menfchen Hilft uns dies große Aſien — un- 
ermeßlich groß im Vergleich mit ung — und feine 
nordöftliche Gebirgsfette und Plateaus befjer über: 
hauen, fo dürftig auch die Hülfsmittel, fo gerecht 
feine Klagen darüber find. Auch er kommt zur felbi- 
gen Bewandnig und Thatſachen. Und es find nicht 
blos Steppen, fondern weiter Urwald, von dem 
die Abdahung nach China und Corea, und zur hine- 
ſiſchen Mauer herabgeht, — und jenen großen Theil 
der Erde in Sitte und Civilifation verfnüpft. Ich 
fomme darauf mehr wie einmal zurüd. 
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Und wo wohnt heutzutag der Menſch nicht? Auf 
den Höhen des Caucaſus und des Himalaya, hoch 
in Alpen und Pyrenäen. Saum ewiges Eis hält 
ihn ab; und Hospitien flehen auf dem Gotthard, 
dem Simplon und auf der Grimfel, die ich alle dank— 
bar und nachdenklich befucht habe. Lapland, Island, 
das Land der Esquimaux, der Pefcherähs, fie find 
alle bewohnt. Norwegen bis zum Nordcap und dem 
74ten Grad, bis zu Hammerfeft, bis zu Bodoe und 
Tromſöe, und den Lofudden-Inſeln. Der Natur- 
forfcher Ruffegger, den feine große Wiffenfchaft da⸗ 
hin führte: 
Bodoe, — dieß iſt der Hauptſitz des Nord— 
land-Amtes, eines Diſtrictes ſo groß wie das König— 
reich Portugal, aber höchſtens zwanzigtauſend Ein— 
wohner zählend. Hier reſidirt der Amtmann der 
Provinz, in deſſen Hauſe wir den Tag ſehr ver— 
gnügt zubrachten. Die Gegend gewinnt immer mehr 
den eigenthümlichen wilden Charakter des Polarlan— 
des. Man baut Korn hier, aber es mißräth häufig, 
der ſtürmiſchen kalten Winde wegen, die hier hauſen. 
Und zweimal ſpricht er von muntern Bällen, voll 
Anſtand und weiblicher Liebenswürdigkeit, auch dort. 
Ja fürwahr, fie find in jenen entfernten eifigen 
Gegenden bisweilen ſtark vorgefihritten für ihre Rage 
und fonftige Entbehrungen. Und zur Ehre ihres 
Verftandes mit Mitteln, mit Gebräuchen, mit Be: 
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ſtrebungen, die ihrem Klima, ihren Verhältniſſen 
ganz angemeſſen fi find, und doch ſehr weit führen. 
In Island namentlich war eine Ordnung der Dinge, 
eine Art von Civilifation, eine Gattung von Litte— 
ratur, die zu feiner Zeit viel günftiger gelegenen 
Landſchaften noch fehlten, ja welche ſie dorther hol— 
ten, und noch jetzt als Elemente, Quellen, Erläu— 
terungen ihrer Geſchichte betrachten und gebrauchen. 

Doch jene weiten Steppen waren offenbar nur 
Nothbehelf, und nicht unfre erften Wohnſitze. Wäl— 
der waren es oder baumreiche Gegenden, und aus 
dieſen Wäldern trat man mit mancherlei Species der 
Coloniſation wieder hervor, — wo das Schickſal 
hintrieb, und die Sitte feſthielt. Der heilige Au⸗ 
guſtin hat ſehr Recht, und drückt gewiß nur die all— 
gemeine Meinung ſeiner und vergangener Zeiten aus. 
Nach allen Symptomen ſind wir Waldmenſchen. Gro— 
ßer Urwald bedeckte die meiſten Erdtheile, den Altai, 
den Taurus, den Libanon, wie den Atlas, die Alpen 
und den Harz „— Europa weit und breit, in Nor— 
wegen wie in Calabrien und in Andaluſi ien. Unſerm 
Vaterland gilt es ganz beſonders: «Ganz Germa— 
nien entweder abfcheulich durch feine Wälder, oder 
durh Sümpfe fo häßlich.»* 


* Germania omnis aut silvis horrida, aut paludibus foedn. 
v. Gagern, Givilifation. 7 


und in biefen Tagen Sir Robert Peel, — 
tiſche erſte Miniſter in ſeiner vorbereitenden parla- | 
menfarifchen Rede mit europaifchem Ueberblick — wie 
er auf daſſelbige — horrida einft, und nun fo herr— 
fiche Deutfchland hinweiſt, auf die: magnificent 
country Germany. — 


Laßt uns die Umwandlungen ſchauen! — Eine 
ſolche Beſchreibung des edeln Römers, wo ſie zu— 
trifft, verſpricht der Nahrungsmittel nicht genug. 
Die terra nemorosa atque fructuosa Auguſtins iſt in 
dieſer Verknüpfung weſentlich climatiſch. Und dieſe 
Früchte, die Tacitus auch vorzugsweiſe nennt, wären 
ſie auch ſo oder anders mit der Jagd verbunden ge— 
weſen, genügten nicht lang. Man lichtete den Wald, 
wie heute in Amerika, oder ſchied von dannen, und 
ſuchte das Weite. 


Es war der Hunger, der ſie auch aus dieſen 
Wäldern trieb. Zwar nur gelegentlich ſpricht Ulyſſes 
fo, aber e8 wurde überall wahr: * 


Aber des Magens Wuth, des verderblichen, 
fann man unmöglich 


Bändigen, welcher fo viel Unheils den Sterb- 
lichen darbeut. 





*Odyſſee XVII. 286 fo. 
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Seinetpab ‚gehn ſelbſt — ni ge: 


Su das verödefe Meer, Unheil —— 
⸗ 4 * bringend. 
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a & beengten, fo verdrängten fie ſich, und legen 
volkerweiſe ſich bis zu den äußerſten Kanten zurück, 


wo die Lebensmittel oft ſpaͤrlich verkümmert und ver— 


dorben waren. Durch ſolche Berührung und Be— 


gegnung, ſelbſt durch Eroberung, durch Niederlaſſung 


wurde es allmählig beſſer. 


Wenn wir dieſe ſtimulirenden Bedürfniſſe näher 
betrachten, dieſem Hergang nachſpüren, auf wie viel 
Mängel und Leiden, auf wie viel wildes Treiben, 
auf wie viel Mannichfaltigkeit, auf wie viel Unrath 
und Unreinlichkeit ſtoßen wir hier, bis zu unſrer ge— 
waltigen Verwunderung, bis zu unſerm höchſten Ekel; 
wir, Die wir an ganz andre Lebensweiſen, Genüſſe 
und Bilder gewohnt find; aber fehr oft in Unwiſſen— 
heit bleiben, felbft von dem, was ganz nah bei uns 
in der ſchmutzigen Dürftigfeit vorgeht. 


Aber fiehe da! durch unfre große und fleigende 
Zahl rückt uns die Frage wieder naher — und nimmt 
die Formen an — von Korngefegen — Armenge— 
feßen, Factory-bill — Mäßigfeitövereinen — lei— 

7 * 
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der bis zum Criminalrecht und allen damit: i aan | 
menhängenben — 


Büffon hat ein eigenes kurzes Capitel, auf das 
ich mich berufe: Nourritures de lhomme dans les 
differens climats* Wie gemifcht und fonderbar! — 
Selbft gefottenes Moos, Clephanten= und Löwen— 
fleifh — unbekannte oder Faum gehörte Namen: 
la bistorte, la saranne, le varec, Pitahaya, bei 
den Samojeden, Kamtfchadalen, Isländern, Ka- 
Iiforniern. Die Beduinen fpeifen die Heufchreden 
in Maſſen. «Die Beduinen effen Heufchreden, — die 
man im Anfang Aprils, wo fie fich zur Begattungs- 
zeit leicht fangen laffen, fammelt. Nachdem fie ein 
wenig auf der eifernen Platte, auf der das Brod ge- 
baden wird, geröftet find, werden fie an der Sonne 
gefrocnet, dann in große Säcke gethan, und eine 
kleine Portion Salz beigemifht. Sie Fommen nie 
als eigne Mahlzeit auf den Tiſch, ſondern jeder 
nimmt, wenn er hungrig ift, eine Handvoll. Die 
Einwohner von Syrien effen feine Heufchredfen. Auch 
ich jelbft habe nie Gelegenheit gehabt, fie zu Foften. 
Doch arme Fellahs in Hauran, — vom Hunger ge- 
plagt. Allein fie nehmen den Kopf ab, und neh- 





* T. XI. supplements, 
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Beh 
ven Die ie Eingeweide e heraus. — Die Beduinen ver- 
fötuden fe — TE —— 


Soll ich der Maikäfer erwähnen, die — —* 
noch Liebhaber finden, weil ſie wie Mandeln ſchmecken 
ſollen? C. Meiners im Grundriß der Geſchichte der 
Menſchheit hat eigene Capitel, das vierte und fünfte, 


von. Nahrungsmitteln und ftarfen Getränken, und 
von den Wohnungen verfchiedener Völker. Das 


fechfte Handelt von der Bekleidung. Ich möchte die 


efelhaften Dinge nicht hierher feßen, die er in den 


zahlreichen Neifebefchreibungen fammelte, in’ welchen 
er fo bewandert war. Auch das ift Ausartung, Ab- 


Schweifen von den Wegen der Natur, die aber Feines- 


wegs überall fehr geebnet waren, fondern erft auf- 
gefunden, und kühn und Fünftlich betreten und ge: 
bejjert und gefäubert werden mußten. 

Aber auf ſolche Sonderbarfeiten oder Ausnahnen 
kommt es wenig an, fondern auf die Hinlänglichkei- 
ten, auf die Salubrifäten, auf das Nachhaltige, auf 
Berechnungen von den Klügeren, oft von der Prie- 
fterfchaft angeftellt, zu Gunften der Entwidelung des 
Voranfchreitens und der Givilifafion. — So wurden 
bald Dt Kühe, Stiere, das ganze Gefchlecht 


* Burkhard: Reifen in Syrien, aus dem Engl. überſetzt 
v. Geſenius. 1. 


der Katzen, durch Neligionsvorfchriften in Schuß ges 
nommen, bald der Ibis geheiligt, weil fie zum Ge 
deihen führten, oder zum Schuß der Menfchen gegen 
andre Uebel dienten. Dem Verftand, der Induftrie, 
dem Wohlwollen der Menfchen gegeneinander, wel- 
ches endlich Mißgunft und Apathie überwand; bis- 
weilen dem Glück und der Zeit war es anheim ge- 
geben, das Nichtigere und Beſſere zu fuchen und. zu 
erfinden. Es ift des Lebens und der Gefchichte Lauf, 
und diefer Blätter großes Thema. Laßt uns fehen, 
wie die Verftändigften fich darüber ausdrücken. Cicero, 
wie ih oben fagte, nannte es Philofophie; Guizot 
force secrete! 3 * 

Civilis. ©. 209: Ge n'est pas lä la societe. On 
ne tarde pas a s’en apercevoir, on fait eflort en 
tout sens pour sortir d’un tel etat, pour entrer dans 
les voies de Fordre social. Le mal cherche par- 
tout son remede. Ainsi le veut cette vie myste- 
rieuse, cette force secrete qui preside aux destinees 
du genre humain, { 


Allerdings es war weit hin bis zur Philoſophie 
des Cato:* 
«Habe ich etwas zum Gebrauch, fo gebrauche ich; 


* Apud Gellium XII. 23. 
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ht, ſo entbehre e ich. Was mich DOM mag 
udn un eier a »* | 

Sie war weder natürlich noch — * 
dern eine Kraftäußerung, eine angebildete, erſtrebte 
Tugend. | 


ua, * 





* Und, wie ns jene Unomalien in den Nahrungs 


mitteln — eile ich über ein andres Verhältniß, über 


eine andre Beobachtung hinaus, die nemlich, daß die 


Menſchen auf ihren niedrigſten Stufen, eben da, wo 
die Nahrungsmittel am wenigſten geſichert und geord— 
net waren, am gierigſten, am gefräßigſten, folglich 
eben am thieriſchſten ſich zeigten. Meiners hat eine 
ſolche Lifte geführt. Sie mochten inſtinctartig glau- 
ben, fürchten, der Augenblid, die Gelegenheit komme 
nicht wieder. Entbehrungen ftimulirten ihre Begierde 
ſich zu fättigen bis zum Uebermaaß. Erfahrung hatte 
fie noch nicht belehrt, ein Ebenmaaß zu fuchen, den 
Vorrath und den Magen zu fchonen. Zum Vorfak 
fonnte es alfo nicht fommen. Es war noch weit bis 


zu unfern Maßigfeitövereinen, oder zu Pythagoräi⸗ “ 


fhen, Mofaifhen Vorſchriften, ſoll ich jagen, zu 
unfern chriftlichen Faften? — Lieber gehe ich zum 


* Si quid est quod utar, utor, si non est, egeo. Suun 
cuique per me uti atque frui licet. 
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gewöhnlichen, zum bereit meh "geregelten, zu den 
- Anfängen und Geftaltungen über. nd a 


et 


Varro, im Begriff vom Landbau, insbefondre von 
der Viehzucht zu reden — bemerkt, und zwar fpricht 
er ſelbſt, denn auch Dies iſt in Geſpräch eingekleidet; 
und er wird auch ferner mein Geleitsmann ſeyn:* 

«Die erſte Stufe der natürlichen menſchlichen Le— 
bensart beftand darin, daß die Menſchen ſich von dem 
nährten, was die Erde unbereitet hervorbrachte.»**_ 

‚Die Eiche und auch die Buche |pielen mit ihren 
Früchten hier eine primitive und große Rolle. Ihre 
Species zwar gehören der Naturgefihichte, nicht mei- 
nem Auffaß. Unter dem Laubholz war es die ver- 
breitetfte Baumgattung, in Wald ſchon gruppirt. 
Dichtungen und Sagen, Gefchichte und Naturge— 
ſchichte ffimmen alle überein, Daß es die allgemeinfte 
Urnahrung der Menſchen war. Varro nennt ſie als 
ſolche zuerſt. Doch war ſie es nicht allein; und wie 
Plinius, entſchuldige ih mich), daß ich alſobald ab— 
ſchweife, und die Ausnahmen vor dieſe Regel ſetze. — 


* De re rustica. II. 4. Ueberſetzung von Mayer, Pfarrer 
zu Kupferzell. 


** Necesse est, summum gradum fuisse naluralem, quum 
viverent homines ex iis rebus, quas inviolata ferret terra. 









er 
In den wärmeren Landſchaften ftanden Datteln, Fei— 
gen, Mandeln und Gaftanien, der Brodbaum, in 


bedeutenden Verhältniß zu Gebot. Sie haben ſämmt— 
lich mehlige Theile oder Pulpe. | 


as —* 


ab; - £ . . 
Der Palme, cocos nucifera, oder ihrer Frucht 


der Dattel, gehört der Preis der Mannichfaltigfeit, 
Trefflichkeit, Nüglichfeit und weiten Ausbreitung. Es 


find deren über 25 Sorten. Es war vermuthlich der 
Drientalen, der Bewohner der Paradiefe Urnahrung. 
Und in diefem Drient waren die Palmen von Palä- 
ftina oder Judaa die berühmteften. 

«Judaa ift mehr der Palmen halber berühmt. — — 
Es giebt zwar auch in Europa, namentlich in Ita— 
fien, ſehr häufig Palmbäume, aber fie find unfrucht- 
bar. Dagegen macht man im Orient Wein daraus, 
einige Völker auch) Brod, und bei manchen ift es auch 
der vierfüßigen Thiere Nahrung.» * 

Nach) morgenländifhen Sagen hat fie von allen 
Pflanzen die nächſte Verwandtfchaft mit dem Men- 
fchen, vom felbigen Lehm gefnetet. Mahomed fagte: 


* Plinius hist. nat. XIT. 6 u. 9: Judaea autem inclita est 
vel magis Palmis. — — — 
Sunt quidem et in Europa, vulgoque Italia, sed steriles 
— — contra in Oriente ex his vina, gentiumque aliquibus 
panis, pluribus autem etiam quadrupedum ceibus. 


Pe 


ehret eure Tante die Palme,* und er ſcharfte es oft 
ein, fie nicht zu befehädigen; felbft nicht im Krieg. 
Und fo viele unter den Neueren beftätigen e8. Michaud 
Correspondance d’Orient: Je ne puis oublier le dat- 
tier, qui est une des magnificences de !’Egypte. Get 
arbre qui nourrit les Fellahs (die Zinsbauern) de. 
ses fruits, qui leur fournit des bois de construction 
pour leurs chaumieres. — — — Cette foret me 
rappelait ce que Pline nous dit de la riche vegß- 
tation et des grands arbres du territoire de Mem- 
phis. Rien n’est plus imposant que ces dattiers. 
Les troncs ressemblent a des colonnes de Por- 
phyre, et qui deploient leur large feuillage en 
forme de chapiteaux. Und wieder: Le fruit du 
dattier est aussi pendant plusieurs mois de l’annee 
la nourriture habituelle des habitans du Caire. — 
Plinius ift in feiner Befchreibung des Dattel- 
baums umftändli genug, aber nicht immer fehr 
richtig. Es genügte mir bier, den relativen Werth 
und Gebrauch zu erwähnen. Burkhard, der ſehr ge- 
achtete Neifende, bemerkt:** Im Ganzen geben die 
Dattelbäume einen fehr unfichern Ertrag, und felbft 
in Jahren, in welchen jede andre Obſtart im Ueber— 


* Laborde Voyage en Arabie. 


** Burkhards Reifen in Syrien und Paläſtina II. ©. 349. 
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Auch die Feige hat viele Gattungen, und bei die- 
jee Baum: oder Staudenfrucht gebraucht Plinius die 
Worte: frumenta und cereales. Alfo war der Fei- 
genbaum ein werthwolles Gefchent, das Geres dem 
Phytallus machte, der fie gaftfrei aufgenommen hatte. 
Der griechifhen Sage zu Folge war fie nach den 
Eichen die erfte Frucht, nach der die Menfchen grif- 
fen. Nicht nur eine Neligion lehrt, daß fie bild- 
liches Zeichen der Fruchtbarkeit war. Nach den Zeug- 
niffen der Alten, des Oneſicrit unter Mlerander dem 
Großen, waren die Hyrkanifchen die füßeften und 
berühmteften. Einzelne Bäume frugen mehrere Hun- 
dert Körbe. Getrodnet, gelten fie für Brod und 
Zugabe: Panisque simul et obsonii siecatae implent. 
Der, wie Seneca ſich ausdrüdt:* 

a «Mahlzeiten nie ohne Feigen. Sie dienen 
flatt der Speifen, wenn ich fonft Brod habe, und 
babe ich feines, fo find fie mir Brod.»** 

Cato als römifcher Landwirth*** und als gefeb- 


* Epist. 87. 


** — de prandio — nusquam sine caricis. Illae si pa- 
nem habes, pro pulmentario sunt, si non, pro pane. 


*** Plinius XV. 29. und Cato De re rustica G. 56. 





gebender Staatsmann meinte, man könne, ſobal d 
Feige reife, das Gefinde auf dem Lande gutentheils 
damit nähren; das heißt die Verabreichung des Ge— 
treides mindern. Und in der That, e8 wurde bei 
den Römern Sitte, flatt Käfe und Brod Feigen und 
Sped den Dienenden zu reihen. — Fi 

- Die Art, wie wir dad Gefinde, oder Zaglöhner 
oder Sklaven ernähren, in Qualität und Quantität, 
wiegt viel in den Betrachfungen über Eultur und der 
Menfchen Mohlergehen oder Teidliches Dafeyn. Es 
gehört: unter die wefentlichen Fragen und Probleme 
unfter Zeit. \ 


In Spanien, in Portugal, in Piemont, in man- 
chen anderen Gegenden dient die Kaftanie noch jebt 
als Brod und wefentlihe Nahrung. Seltener bei 
den Alten, wenn Plinius wohl unterrichtet war, der 
fie nur bei dem Mißrathen des Gefreides und in der 
Hungersnoth ſchätzt. Dffenbar Spricht er alfo von 
Zeiten der Civilifation, nicht von frühen Zuftänden. 
Aber daß die gebratene die heilfamere — war ihm 
wohl befannt:* : 

«Die Caſtanien ſchmecken gebraten am beften. 
Man Fann fie aber auch mahlen und zur Zeit einer 





* XV. 25. Ueberſetz. und Noten von Große. 


Hungersno⸗ Pe — Brod daraus backen 

laffen.»* Kt ER? TER BE 
Wenn der Dichter jene — jenes Leben i 

Stand der Unfchuld auffucht:** 

«Doch hier ruhe; dieß könnteſt du in diefer Nacht 

bei mir auf grünem Laube. Mildes Obſt beſitz ich, 





‚weiche Kaftanien und gepreßte Milch in Fülle» *** — 


fo waren fie alfo dieſer — eu der 
Bene Theil. — 
Manna darf ich nicht übergehen, das vom Tarfa- 
baum oder den Tamarisfenftauden gewonnen wird. 
Im Juni tröpfelt es aus den Stacheln und wird 
gefammelt und geſäubert. Doc, nur am Sinai, nicht 
in Nubien und Arabien, wenn ſchon fonft voll Ta- 
marisfen. Aehnliches jedoch aus andern Gewächlen. 
Derfelbige Burkhard erwahnt auch des Rhamnus 
Lotus oder Rebek-Baums,*4 feiner getrockneten 


* Torrere has in cibis gratius. Moliuntur etiam et prae- 
stant jejunio famium quandam imaginem panis. 


** Birgils Bucolica. Ecl. I. Ueberſ. v. Krebs. 
 *** Tjtyrus: Hic tamen, hic mecum poteris requiescere 
noctem, 
Fronde super viridi; sunt nobis mitia poma, 
Castaneae molles, et pressi copia lactis. 
+ Burkhards Reifen in Syrien und — I. 


tr ©. 955. 
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Frucht und Mehls, das in Reifen der Wüfte treffe 
I — he in oe. — 





Dann ſollte ich —* des Piſangs oder Brod⸗ 
baums umſtaͤndlichere Erwähnung thun. Aber dieſes 
große Hülfsmittel gehört nur wärmerem Clima und 
entfernteren Welttheilen an. Cook und Bougainville 
und die beiden Forſter, Vater und Sohn, — ihre 
werthvollen Reiſebeſchreibungen ſind in Jedermanns 
Händen. Aehnliche Bewandniß hat es mit der Ba— 
nane, der Mangofrucht und andern, die ich nicht alle 
überſchaue. Und wer wird allen dieſen frühen oder 
früheſten Nahrungsmitteln das Datum finden? — 
Auch dem Reis gebührt hier eine vorzügliche Stelle, 
deſſen fruchtbarſte Sorte jedoch feuchtem Boden eigen 
iſt. Sein Anbau nimmt in allen Welttheilen zu, 
und hilft am heutigen Tag unſerm Mangel ab. Doch 
auf unſre Verhältniſſe und Entdeckungen komme ich 
ſpäter zurück. 

Viele andre Früchte oder Obſtſorten, Nüſſe, 
Mandeln, Aepfel, Birnen, Weintrauben kommen 
hier nicht oder nur wenig in Betrachtung. Sie ſind 
nicht weſentlich, nicht ſtoffreich, nicht Urnahrung, 
ſondern nur beiläufig Nahrungsmittel und Reiz der 
Zunge. Und ſie ſetzen ſelbſt ſchon nicht den Natur— 
zuſtand, ſondern Veredlung und Civiliſation voraus. 
Horticultur wird uns dahin zurückführen. Und Dyo— 





Mi — 


nis Per 8 ‚fpielt noch ganz befondre Rolle 
auf: und in a Blaͤttern. 
ne ERULTALTIN — 


Gang andre Bewandniß hat es mit der Eiche 
oder dem Eichbaum* und der Eichel, die überall 
voranfteht, und unfreitig unfrer Urväter, des Wald- 
menſchen erfte, von felbft dargebotene und vorzüg- 
| liche Frucht und Nahrungsmittel war. Geſchichte 

und Naturkunde führen uns übereinſtimmend dahin. 

Plinius beginnt fo fein XVltes Buch; eben nad) je— 
nen milderen, füßeren, liebficheren Früchten, die nur 
warmen Glimaten eigen find: 

«Zunächft follte ich nun die Eichelbäume befchrei- 
ben; denn diefe reichten den Sterblichen den erften 
Unterhalt, und waren die Säugammen der hülflofen 
und rohen Menfchen. — Aber » Grolse.) 
— Eneyclopedie de la civilisation antique nen- 
nen die Franzoſen nicht felten die Naturgefchichte des 
Plinius, die fie weit mehr gebrauchen und ausbeuten 
wie wir. 

Und alfobald kommt er zu zwei Epifoden, die ich 
vorbeigehen würde, wenn fie nicht vaterländifch 





* (QJuercus esculus Linnaei. 


** Proximum est narrare glandiferas quoque, quae pri- 
mae victum mortalium aluerunt, nutrices inopis et ferae 
sortis. | 


— ——— — 





wären; wenn fie nicht beide Extreme — eben das zu 
wenig und zu viel an Wald und Baum — und 
wenn ſie nicht eben dieſe große Mannichfaltigkeit uns 
ter den Menfchen in Beziehung auf Lebensweiſe ent— 
hielten und bezeichneten: 

— — Nicht nur Orientaliſche Voͤlker leiden daran 
Mangel, ſondern im Norden habe ich die Kauzen, die 
im ſelbigen Fall ſind, mit eigenen Augen geſehen. 
(Friesland heutzutag.) Hier überflutet der Ocean 
zweimal binnen Tag und Nacht einen unermeßlichen 
Strich Landes, und verurſacht ewigen Streit in der 
Natur, ob Meer oder Land. Dort hauſt ein armſe— 
liges Volk, auf den höchſten Hügeln, oder auf Erd— 
haufen, der Hände Werk; in Hütten, die ſie da er— 
richten, und die nach Erfahrung die Fluth nicht er— 
reicht. Bei der Ueberſtrömung gleichen ſie Schiffen— 
den; Schiffbrüchigen bei der Ebbe. Auf die mit 
dem zurücktretenden Meer davoneilenden Fiſche 
machen ſie dann Jagd. Sie ſind nicht ſo glücklich 
wie ihre Nachbarn, von Viehzucht und Milch zu le— 
ben; noch haben ſie Wild, weil weit und breit kein 
Strauch zu ſehen iſt. Sie flechten Netze zum Fiſch⸗ 
fang aus Binſen und Sumpfrohr; und die Torferde 
trocknen ſie mehr im Wind als in der Sonne. Mit 
ſolch irdenem Gefäß kochen ſie ihre Speiſen und er— 
wärmen ihr von nordiſchem Froſt erſtarrtes Inner— 
ſtes. Regenwaſſer, das ſie vor ihren Wohnungen 









Be 
“ ruben ſammeln und bewahren, iſt ihr Geträank. 
* wer mn te Völkerſchaften vom — 





Wa ri ch * iſt es, viele verfont das Schiefal fe 
* eigenen Strafe.» | 
- Aber eben diefer hohe, trotzige Sinn, fo fortge- 
‚, bat die Wunder niederländifcher Freiheit und 
Ciüviliſation vorbereitet und bewirkt. Eben dahin will 
ich Fommen. ben das find — Reſultate — und 
die beiten und höchften. 


Miarda Ichildert ernft und Fräftig die ferneren 
Schickſale, den Freiheitsfinn, die Geſetze diefer Dft- 
friefen, Driginale in fo vielen Stüden, anders als 
irgendwo fonft. Nirgends hat fi) im Lauf der Jahr— 
hunderte die Mannskraft, der Deutfche beharrliche Sinn 
fo bewährt; nirgends fo von den fchlechteften Elemen— 
fen oder Subfidien der Natur zum Belferen, zu Cul— 
fur und Civilifation ſich hindurch gearbeitet. 


Tacitus: «Und im Contraſt damit iſt ein andres 
Wunder — das ganze übrige Germanien bedecken 
Eichenwälder. Die höchſten dieſer Bäume unfern 
eben den Kauzen.» Und dann die phantaſtiſche Be— 
ſchreibung des Urwaldes in der Hercynia oder dem 
Harzgebirge. Indeſſen iſt hier mehr von der Eiche 
und den Eichenwäldern, als ſolchen, nicht als Nah— 


v. Gagern, Civiliſation. 8 
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rungsmittel, die Nede. Daß damals diefen Fruc 
nicht mehr Hauptnahrung, ſondern Ackerbau fon | 
dort war, bedarf Faum der Erwähnung: —* 

«Ein dem Wein ähnliches Getränk bereiten fi 
aus Gerfte, oder fonftigem Getreide. Die Uferbewoh- 
ner kaufen auh Wein. (Die im Rheingau, an der 
“ Bergftraße, an der Hardt bis Bafel hin!! Einfach) 
ift ihre Koft, wildes Obſt, friſches Wildpret, oder 
geronnene Milch (Käſe). Ohne viel Zubereitung, ohne 
Zeeferei vertreiben fie den Hunger. Der Durft un- 
terliegt nicht gleicher Mäßigkeit.»* (Fr. v. Hake) 

Wie curſoriſch! Warum nicht umftandlicher nad 
des Volkes ungefährer Zahl und Klaſſen; gefchiedener, 
ftatiftifcher? 





Endlich geht Plinius zur Eichel als nährende 
Frucht überhaupt über. 

«Mir willen, daß jebt noch Eicheln bie Habe 
vieler Volker auch in Friedenszeiten ausmachen. In 


* Taciius German. 23. Potui humor ex hordeo aut fru- 
mento, in quandam similitudinem vini corruptus. Proximi 
ripae et vinum mercantur. Cibi simplices; agrestia poma, 
recens fera, aut lac concretum. Sine apparatu, sine 
blandimentis expellunt famem, — adversus sitim non eadem 
temperantia — — 
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Dies Andenfen an den früheren Mangel, dieſes 
fü innige Andenken ift auf. hundert Weifen unter den 
Menfchen geblieben, und gern Enüpften fie es an Sy— 
rakus oder Cleufis an, als Ceres dort die Tochter 
fuchte: 

«Mo jebt der Ceres Stat, Eleuſis liegt, da la- 
gen, nach der Sage, des bejahrten Celius Fluren. 
Nah Haufe bringt diefer Eichen und abgefchüttelte 
Beeren von Brombeergefträuchen, und trodne Neifer 
zur Anzündung des Heerdes. Heim trieb die Fleine 
Tochter vom Felſen zwei Ziegen.» ** (Arebs.) 


/ 


‚ * XVI. 5. Glandes opes esse nunc quoque multarum 

gentium, etiam pace gaudentium, constat. Nec non et 

inopiâ frugum arefactis molitur farina, spissaturque in 
panis usum. | 


** Ovid. Fast. IV. 507: 
Fors sua cuique loco est. Qui nunc Cerealis Eleusin, 
Dieitur hoc Celei rura fuisse senis. 
Ile domum glandes excussaque mora rubetis 
Portat, et arsuris arida ligna focis. 
Filia parva duas redigebat rupe capellas. 


8 * 
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So dürftig fürwahr, ſah es auch bei den 2 Ang 
feffenen oder Begüterten aus. Und doch Pe | 
Ziege und die Zähmung, und die Weide und die 
Milch. Diefen Fortgang, diefe Stufenleiter ſchildern 
die einen fo, die andern anders. Derfelbige Dvid dort: 

«Die erften Sterblichen entdeckten nur grünende 
Kräuter, welche die Erde ohne einiges Mühen her— 
vorbrachte; und fie genoffen bald vom lebendigen Ra- 
fen die Sproffen, bald dienten die Spitzen zarten 
Laubes zu ihrem Mahl. Nachher wuchfen die Eichen 
auf, glücklich dünkte man fi) durch der Eichel Fund, 
und die harte Eiche gewährte große Schäße. Ceres 
gab dem Menfchen, zu beſſerer Nahrung berufen, zu: 
erft zum Tauſch für Eicheln dienlichere Speife. Stiere 
zwang fie, Dem Joch den Naden zu reichen; jest erft 
fah die aufgewühlte Erde die Sonnen.» * | 

Und vielfältig flimmen fie überein, Dichter wie 
Proſaiker, und bezeichnen die Orte. Selbft Tempel 





* 396. Messis erant primis virides mortalibus herbae, 
Quas tellus, nullo sollicitante dabat. 
er modo carpebant vivaci cespite gramen, 
Nunc epulae tenera fronde cacumen erant. 
’Postmodo glans nata est, bene erat jam glande 

repertä ; 

Duraque naeh quercus habebat opes. 
Prima Ceres homini ad meliora alimenta vocato 
Mutavit glandes utiliore cibo; 
Illa jugo tauros colla praebere coegit, 
Tunc primum soles eruta vidit humus. 


wer. Mi 







Drafel führen fie dahin. In Theflalien die Iu- 

-sbuche und der Jupiter Phegonäus.* Et ce hetre, 
% ante, etait nommé Jupiter parceque cet 
arbre® avait rendu les premiers oracles à Dodone. 
Und Birgit Georg. I. 147: «Geres lehrte die Men- 
fchen zuerft mit dem Eifen die Erde zu wenden, da 
Schon des heiligen Waldes Eichen und -Arbutus 
Frucht mangelten, und Dodona — verwei⸗ 
— 

Und Servius *** commentirt dieſe Virgiliſche 
Stelle fo: Der Wald von Dodona, nach) der Stadt 
gleiches Namens in Epirus, bringt eine reiche Erndte 
von Eichen. Wir Iefen in den alten Gefchichten, 
daß fich ehedem die Menschen mit diefem Nahrungs: 
ftoff begnügten, ohne andern zu fuchen. Aber es 
fehlte in der Folge der Zeit, und nicht nur die ge- 
meinen Wälder, ſondern felbft die zu mehr Schonung 
geweihten Tieferten nicht mehr genug. Und die Stadt 


* Mem. de l’Acad. des Inscript XXXV sur l’Oracle de 
Dodone par M. le Pres. de Brosses. ©. 92 in der Note. Suid. 
Ant. Thess. apud Stephan. 


** Prima Ceres ferro mortales vertere terram 
Instituit, cum jam glandes atque arbuta sacrae 
Deficerent sylvae, et victum Dodona negaret. 


©. in der Ueber. von Krebs die Note 38. — und Lucrez. 
V. 935 — 20. 


*** Servius in Virg. Georg. I. 449. 


Dodona, die in ihrer Nähe einen dem Zupiter < 
weihten Hain hatte, entzog die Eichel dem Gebrauch | 
der Menfchen. Darauf zeigte Ceres zuerft den Men- 
ſchen die verfchiedenen Arten des Aderbaus. 

De Broffes jagt weiter ©. 96 der Mem.: Vaine- 
ment dirait-on quil ne faut entendre ce recit ni 
du gland des chenes, ni de la faine des hetres, 
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peu propres à servir d’alimens aux hommes, mais 
des autres fruits sauvages, plus naturellement co- 
mestibles, et que le recit des historiens ne veut 
dire autre chose, sinon que les Grecs ne savaient 
pas encore cultiver la terre. Mais de quoi vivaient- 
ils donc alors? Et pourquoi n’auraient-ils pu se 
nourrir de gland, puisque c’est un fait connu 
que les Americains en vivent quelquefois, apres 
P’avoir lessive et prepare. Ce qui se pratique en 
Canada est la preuve que le gland peut, au moyen 
des preparations, devenir un aliment propre ä des 
peuples tres robustes et tout-a-fait sauvages, tels 
qu’etaient les Pelasges, non moins barbares alors, 
que le sont de notre temps les sauvages de PAmé- 
rique septentrionale. Ceux-ci, quand le bled leur 
manque, font secher du gland, qu'ils mettent en- 
suite cuire dans une chaudiere, apres l’avoir trempe 
et lessive dans plusieurs eaux, qui en ötent l’amer- 
tume, c’est à dire quils ont une methode de pré— 


paration pour le gland, comme nous en avons pour 


Bl nn 





ol ? ont t on ne croirait jamais pouvoir man- 
ger sion n en avait godté qu'en le cueillant sur 
Varbre. Le Pöre de Rasles, jesuite, rapporte, qu'il 
a plus .d’une fois mangé de ce gland sec, qui lui 
tenait lieu de pain. Les Americains mangent 
aussi le fruit du hötre rissole, et m&me les jeunes 
 bourgeons des arbres. Les hommes sauvages ont 
pour se nourrir mille ressources insuffisantes et 
presque incroyables pour nous, dont. le tempéra⸗ 
ment est fait A exiger de tout autres vivres — 


Alſo war früher in diefen großen Umriffen dem 
Menschen zu feiner Eriftenz und Subfiftenz, zu feinem 
Gedeihen, zu feiner ficheren, ergiebigen und vollſtän— 
digen Nahrung der fi) mehrenden Familien und zu 
diefer Fortpflanzung mit den natürlichen Früchten der 
Waldungen, und felbft dem Obſt der Sträuche und 
Baumpflanzungen noch Eeineswegs geholfen. Er fand 
fi) oft und überall behindert und gehemmt, — oft 
in bitterem Elend und im Zuſtand des Hungers. 
Gewiſſe Erzeugniſſe waren nur örtlich oder momen- 
fan. Für die und die Sahreszeiten war Fein Gegen- 
fand und Fein Vorrath da. Es waren andre Le— 
bensweifen, andres Habhaftwerden, flärfere Lieferun- 
gen, Anfchaffungen und Erndten nothwendig; ſeyen 
es animalifche oder vegetabiliſche Nahrungsmittel 
oder beides. 


mw 


Zum genügenden Unterhalt, zur Entfaltung, zu | 
Vollendung der menfchlichen Schiefale oder der Bahn 





auf diefer Erde, war die Auffindung und Pflege dr 


Brodfrüchte dad Hauptgewerb des Aderbaus — und 
die Einrichtungen, die damit verknüpft find, erfor- 
derlich. Dfiris und Iſis, oder Ceres, oder Bacchus, 
oder Triptolem und wie fonft Erfindung, Beobachtung, 
Erfahrung und Hebung perfonificirt wurden, mußten 
fie ihm bringen. Er mußte pflügen oder graben, Die- 
fer Arbeit und Befchwerde fich unterziehen, trotz Ab- 
neigung, Zrägheit und Widerfpenftigfeit. Er mußte 
Mehl mahlen und Brod baden. | 
Noch neuerlich hörten wir, Gibbons Ausdrüde 
wiederholend, im englifchen Parlament von der Wol- 
luſt des Brodeffens ſprechen; und leider wird fie in 
Irland fo vielfältig entbehrt. | 


Mas Brod und Bärkerei betrifft, da das Ge- 
freide in folchen Formen genießbar und heilfam wird, 
fo find unter andern drei Abhandlungen Heyne’s 
vorhanden: «Urfprung des Brodverferfigens und 
Anfänge des erfundenen Getreides;»* auf welche 
ic) mich durchaus berufen mag. Auch Die große 


* Origines panificii frugumque inventarum inilia. 
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franzöſiſche Encyclopädie und Beckmann's Gefchichte 
der Erfindungen widmen der Materie eigne und 
werthvolle Abſchnitte, und entübrigen mich ſo— 
wohl hier, als ſpäter, der breiteren Ausführung. 
Die Mannichfaltigkeit iſt nicht ſehr weſentlich, aber 
daß es genüge und heilſam ſey, bis zum Wetteifer 


unter den Nationen. 


Die Natur erzeugt da und dort mancherlei Kräu— 
ter, Halmen, Aehren und Kolben; das heißt Ge- 
freidearten: Hafer, Gerfte, Spez, Korn und Weizen 
und auch Mais und Weis und mand) andres folcher 
Art, die man zu Mehl mahlen, zu Teig formen, zu 
Brod baden und zur Nahrung bequem aufbewahren 
fann. Durch fie erft Fann man in höherem Maaß- 
ftab das Leben friften, fihern und verfchönern, und 
wenn fie dicht genug flehen, weit für eine größere 
Menfchenzahl und Bevölkerung, als durch Wald, 
Baumgruppen und Steppen. 

Wo diefe Gefreideforten natürlich, climatifch und 
ohne Zuthun wuchſen und gefunden wurden, ob zu- 
erft bei Enna in Sicilien, wo der Geresdienft mit 
den Sagen hinweift, oder ob im Drient, wo wir den 
Urſprung aller Dinge herholen; dieſe Nachforſchung 
will ich den Naturfundigen und Archäologen über- 
laſſen. 


— — 


Das natürliche Keimen und Hervorſproſſen war 
jedoch ungenügend, die erſten Verſuche der Vermeh⸗ 
rung mangelhaft. Ackerbau mußte durch Erfahrung 
bewährt, unter Regeln gebracht, ſorgfältig gehand— 
habt und beſchützt und durch Hülfsmittel, noch außer 
der Menſchen Hand, gefördert werden. Es waren 
Werkzeuge nothwendig, Pflug und Stier; und her— 
nach Beſſerung und Dünger. Und gar bald war die 
Frage von Marken, von Flur» und Grenzfteinen, 
von fpeciellerem Eigenthum, von Servituten und 
Gefegen, die Darauf Bezug hatten. Auch das wurde 
durch Sfis, durch Ceres und Triptolem, durd Mi- 
nerva, auch durch Vulkan, den Eiſen-Werkmeiſter 
verfinnficht, und in Mythen und religiöfe Sdeen ver- 
webt, die ich noch breiter entwickeln werde. — Denn, 
wie natürlich, Daß Die menschliche Gattung diefen 
großen Fortjchritt und Mebertritt zu andrer Lebens— 
weife in Dichtung und Sage einkleidete und aufbe- 
wahrte, wie natürlich, daß fie es mit Sittlichkeit 
und häuslichem Frieden verband, oder das enge Ver— 
hältniß bald gewahr wurde, und Dabei verharrte, 
oder von den Klügften dabei feft gehalten wurde. 
Fa wie natürlich, daß fie es in Dank, in Feſt und 
Dpfer, in Frömmigkeit und Religion übergehen liegen. 
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Heſetze, Mehrung der Gefege — deren Com⸗ 
J wir Recht nennen, war die nächſte und unaus⸗ 
bleibliche Folge. Die Claſſification, die Unterabthei— 
lungen kamen ſpäter. 

Von den drei Dingen, die ich hier als des Le— 
bens ‚als der. Familie und des focialen Bandes Be- 
dingung, Form, Element und Zierde hier verhandeln 
wollte, — der Raum nemlic), wo er fo hauſt, den 
er ſich wählt, oder wo er fo aufwächft; — alsdann 
die angewendete Mühe und Thätigkeit, die Leben und 
Lebenskraft felbft ift — und endlih Erwerb und 
Eigentum, und was das Familienhaupt befriedigt 
und ſichert — von dem allem ift freilich das Gefek 
— die Gefeßlichkeit der FREE der Schirm, 
die oberfte Krone. 

Cicero holt gar weit aus und ee gar weit hin: 
«Es iſt alfo, weil es nichts Beſſeres giebt als 
die Vernunft, und weil diefe im Menschen anzufref- 
fen ift, wie in Gott, dieſe erſte Gemeinschaft der 
Vernunft zwifchen Menfchen und Gott. Zwiſchen 
welchen aber die Vernunft, zwiſchen denen ift auch 
die berichfigte Vernunft gemein. Und da das eben 
das Geſetz ift, jo find wir Menſchen mit den Göt- 
tern auch duch Das Geſetz verfnüpft zu achten. — 
Alſo Durch das Necht — Diefer himmliſchen Umfchrei- 
bung, dieſem göttlichen Geift, diefem hochmachtigen 
Gott wird gehorcht, fo daß diefer ganze Erdfreis als 


= 124 — 


ein zwifchen Göttern und Menfchen gemeinfhafihe 
Staat anzufehen ife.n* re | 

Ich möchte zwar mit Atticus hier ausrufen: AS 
fterbliche Götter, wie weit holft du des Rechtes 
Sundamente her!» ** 

Aber ich darf nicht wie er inftiffiren, ich muß 
hier leiſer auftreten; denn ich fpreche nicht mit ge- 
feßgeberifchem Pathos mitten unter römifchen Bür— 
gern und Philofophen — fondern ich Juche befcheide- 
ner Urfprung auf, der Humanität Ebbe und Fluth; 
die Gradationen. Aber es war behufig, Diefe flolze 
Abſtraction des großen Alten voranzuftellen. 


# 


Jenes überwiegende richtige Gefühl in der Men- 
fhen — in der nachfinnenden Menſchen Bruft Fann 
man leicht auf den Begriff einer natürlichen Billig- 


* De legibus I. 7. Est igitur, quoniam nihil est ratione 
melius, eaque et in homine et in deo prima homini cum 
deo rationis societas. Inter quos autem ratio, inter eos- 
dem etiam recta ratio communis est. Quae cum sit lex, 
lege quoque consociati homines cum diis putandi sumus. 
Inter quos porro est communio legis, inter eos communio 
juris est — — Parent autem huic caelesti descriptioni 
mentique divinae et praepotenti deo; ut jam universus hic 
mundus una civitas communis deorum atque hominum 
existimanda sit — 


*« Dii immortales, quam tu longe juris principia repetis. 
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urüikführen.* Es ift eben jener beffere Sinn, 
der a. — zu dem Verhältniß gegen andre 
kehrt, und die wechſelſeitigen Bedingungen nach und 
nach in ihren Vorkommniſſen zur Anwendung bringt. 





Jene kleine Geſellſchaften , die wir Familien nen— 
nen, konnten nicht ohne ſolche Einrichtungen neben 
einander beftehen. — Gefeß ift Anordnung, Geheiß 
im Namen Aller. Aber gute, adoptirte Gewohnhei: 
‚ten, Wiederholungen, Verharren bei dem, was man 
bewährt fand, konnten Yang die Stelle der a 
vertreten. 


Demnach war der gefellfchaftliche Vertrag felbft, 
welcher er auch mag gewefen feyn, nothwendig das 
erfte und oberfte Gefeb. Sehr bald folgten die Ge- 
brauche oder Anordnungen über Gottesverehrung. — 
Die andern nächften Gegenftände find Eigenthum, 
Erbgang, Ehe, Dotalfachen, Modus der Dienftbar- 
feit. Bald gehn fie auch zum Strafrecht über, und 
nehmen die Rache, das Maaf der Rache nad) eben 
folhen Marimen der Billigfeit und Fürforge, an fich 
und auf fich. 


* Im Einfiedler bin ih in diefen Begriff tiefer eingegangen 
und habe Billigkeit erwogen und umfchrieben. 


— —— 


Goguet, wie ſchon der Titel ſeines Werkes ſagt, 
beſchäftigt ſich ganz beſonders mit dem Urſprung und 
Fortgang der Geſetze — de Vorigine des loix, und 
er thut es mit vieler Sorgfalt und Kunſt. 

La reunion des familles, quelle qu'en soit la 
cause, n’a pu ayoir lieu, que par un accord de 
volonte sur certains objets. ' 

Il n’a pas été necessaire que ni les premier es 
conventions, ni les, conditions, qui leur servaient 
de fondement, fussent expresses. Il a suffi a bien 
des egards, qu’elles aient étèé tacites. Telle aura 
ete par exemple la regle de ne se point nuire les 
uns aux autres, d’etre fidele a ses engagements, 
de ne point enlever à autrui ce dont il avait Pusage 
et la possession, que le fils heritat du pere, que 
celui qui voudrait troubler la societe, en fut em- 
péché. — Elles doivent ieur origine à ces sentimens 
de justice et d’equite, que la Providence a grave 
dans le coeur de tous les hommes, — — de ce 
cri de la nature — 

©. 8. West encore A ces sortes de conventions 
qu'on doit rapporter Y’origine des contumes qui ont 
te pendant longtems les seules règles de jurispru- 
dence que les peuples aient suivies. 

©. 15. Les loix positives auront d’abord £te 
en tres petit nombre. 

©. 16. La decouverte de l’agrieulture & intro- 


a —— 






moeurs toutes differentes. Les peuples 
; cet art s’est 6tabli, ont te —— 





s de cette — de societe ayant 
— Ban bien pl? grand nombre d’arts, que 
les peuples qui ont neglige ou ignoré l’agriculture, 
‚elle a dü par une suite necessaire avoir aussi be- 
soin de beaucoup plus de loix. 
— — De ce genre sont les loix. touchant la 
distinetion du Tien et du Mien, cest à dire le 
droit de propriete; les loix penales, celles qui 
fixent les formalites du mariage. Les loix enfin 
qui concernent les obligations respectives que les 
hommes contractent les uns avec les autres, comme 
membres d’une m&me societe. Je mettrai encore 
dans ce rang l’etablissement du culte public et so- 
lemnel rendu à la divinite. 
©. 18. L’experience a fait connaitre, que le 
maintien de la societ€ depend entierement du pou-- 
voir coactif, qui par des punitions et des chäti- 
ments exemplaires intimide les mechans, balance 
Vattrait du plaisir et la force des passions. Delä 
la necessit6 et Petablissement des loix penales. — 
— La loi du talion est dans ce genre la plus an- 
cienne de toutes celles qui auront été etablies. 
Elle est puisee dans l’e&quit& la plus saine et la 


plus naturelle. 


——— 


Er hebt in dieſen erſten Stadien der Geſche ind | 
befonderd hervor die fefte Anhänglichfeit an fie, fo 
daß ihre Vorfehriften in Sittenſprüche und Volkslie— 
der übergingenz die religiöfen Beziehungen, und über- 
all Iegt er großen Nachdruck: | 
©. 21. On voit enfin par les loix de tous les 
peuples polices, combien les legislateurs ont eu A 
coeur de favoriser le mariage. Die unvermeidliche 
primifive Verwebung von Staatsrecht und bürger: 
fichem Recht Iegt er dar, aber er kommt noch ein- 
mal und mit Recht darauf zurüd: ©. 32. Qu'il nous 
suffise de savoir, que toutes celles, qui par la 
suite ont formé le code eivil des nations, emanent 


soit direetement soit indirectement de l’agriculture. 


Sp erweitert fich alfo hier mein Gefichtöfreis, un⸗ 
endlich beinah. Sch frefe dem eigentlichen Stoff, 
Fortgang und Gehalt der Civilifation näher. Wenn 
ich alddann Fleiß, Mäßigkeit, Wohlbefinden, Scharf: 
finn, Energie, Tugend nicht mehr aus den Augen 
verlieren darf — alles, wonach die Menfchheit ftre- 
ben fol, — fo muß ih auch — nicht blos zu nafür- 
lichen und unausbleiblichen Folgen in befferem Sinn, 
— fondern zugleih zu den Mißbräuchen, zu den 
Heberfreibungen, den Gegenſätzen fommen. Zu dem 
was allem Guten in Folge deſſen entgegentrat, aus- 
artete und ftörte. | 
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Vorzüglich dieſe Getreideſaat wird mich zu In⸗ 
use mic, und befonders zum Städte- 
au füh: n n, der fo innig damit verwebt und unmit— 
telbare Folge ift; wahrer und größter Wendepunft 
— Daſeyn und Schickſal. 
——— —— 
| Aber noch if e8 zu früh zu dieſet Bufieistelung; 
zu dieſen Refultaten. Ich muß, um einige Ordnung 
zu bewahren, vorerfi Materien und Lebensweifen 
fondern und unter Gefichtöpunften in einen Verfolg 
zufammenfaffen, was freilich in der Natur und der 
Gefchichte fi) mehr verflechtet und auseinander: 
rüdt. Es wird ſich ergeben, wie eines aus dem ans 
dern floß. — Darum muß ich erft anderes, frühere 
Stufen nämlich, vorangehen laſſen und hier große 
Epifoden einfchieben, andern Urzufländen und bedeu- 
tenden Stammarten und Völkerfchaften den Raum 
hier anweifen, den ich fonft paffend nicht mehr fin- 
den würde, und die noch heute Feineswegs von Der 
Erde verfhwunden find. Um fo mehr, da auch diefe 
Völkerſtämme ſchon Gefeße und Gewohnheiten nach 
ihrer Weiſe Fannten. Der Aderbau hat den Stoff 
der Gefege nur in Das Unendliche erweitert. 





Der Menfchen Nahrung, ich wiederhole, war nicht ° 
blos die vegefabilifche, Jondern früher gleichzeitig auch) 


die animalifche. Noch unter uns, wenn wir fchon 
v. Gagern, Eivilifation. - 9 





alefammt beten: Unfer — Brod gieb ns her 

und wenn wir ſchon Mehl und Mehliges A 
lei Weiſe zubereiten, wir ſpeiſen dennoch Fleiſch, 
Fiſche, des Gewäſſers Produkte aller Art und in fo 
mancherlei Geftaltung. Alſo war Fiſchfang, es war 
Jagd und dann Viehzucht, — wovon ich im voraus 
zu reden habe. Aber auch diefer Verfolg, die Injuffi- 
cienz wird und bald wieder zum Aderbau führen. 


Fifcherei alfo. — Diefe Verhältniffe find gleich 
fo anſchaulich, daß ich nur darauf hinzudenten habe. 
Alle Uferbewohner in der ganzen Strede find gleich- 
fam von der Natur darauf angewiefen. Alfo find 
die Inſeln, die Eleineren vorzüglih, und Golfe am 
meiften dazu geeignet. Einige Mittel zum Fang find 
auch fo leicht und handgreiflich, daß fie Feine ber 
fondre Erfindungsgabe forderten und noch wenig 
Kühnheit und Muth. Begünſtigt gewifjermaßen von 
der Natur durch das am Teichteften Dargebotene 
find diefe Menfchen freilich eingeladen, an folchen 
Ufern oder fehr in ihrer Nähe zu verweilen. Ein- 
geladen zum Bau des Kahns, zu Angel und Web, 
und zum Harpun. In England war oder ift nod) 
oft die Nede von angling philosophy. — Noch jetzt 
ift Walton’d Complete angler ein Volksbuch, das 
diefe Materie und Theorie ziemlich erfchöpft. 

Die Alten, Herodot, Diodor, Strabo, Arrian, 
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nias er ahnen der Ichthyophagen oder Fiſche 
end n Völker ſehr häufig. Sie ſetzen fie in viele 
Gegenden, an den Arabifchen Meerbufen, an die In- - 
diſcher Gewäſſer*, an Aſiens Meeresufer und Flüſſe. 

Sie beſchreiben, wie ſie dieſe Nahrungsmittel berei— 
ten, und wie fie Gräten und Schalen zu allerlei 
Werkzeugen und felbft zum Häuferbau brauchen. Das 
‚ganze dritte Buch, des Diodor ift davon voll, und 
von der Schilderung der Vortheile und Nachtheile 
folcher Zebensweife. Wie er felbft fagt: Daß Neptun 
bei ihnen die Stelle der Ceres vertrift. 

Die Reifenden der neueren Zeit haben es vielfach fo 
gefunden, im weiten Sibirien, ja am Nordpol, in der 
Südſee und auf ihren Infelgruppen in Auftralien. Bon 
Diaheite zum Beifpiel John Turnbull**: «Das Meer 
ift ihr gewifleftes und unerfhörpflichites Magazin. Sie 
haben Fifche von allerlei Art und gemeiniglich im Ueber: 
fluß, welche fie entweder mit dem Schlagnetz, der 
Angel und der Harpun mit zwei oder drei Zaden 
fangen. In allen diefen verfchiedenen Arten des 
Fiſchfangs ift ihre Gefchielichfeit gleich groß. Die 
Harpun werfen fie mit bewundernswürdiger Ge— 
nauigfeit und bisweilen umgeben fie einen Haufen 







* Strabo von Ariana, oder vom Indus nördlich auf einer 
Küfte von 7400 Stadien. 


** ©. 406 der Leber]. 
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Fiſche, treiben fie in 1 feichtes Waſſer und — 
dann ſehr guten Fang. Bei dunkeln Nächten | 
ten fie das Riff und die Ufer, locken auf diefe Weife 
die Fiſche in das feichte Waffer, und fangen fie dann 
in großer Menge mit ihren Negen.» Diefe Bewand- 
niß trug wahrfcheinlich dazu bei, die franzöfifche 
N ane und DOberhoheit dahin zu Ienfen, und er 
Gemächlichkeiten zu theilen. Ä ER 


Nach dieſen Dertlichkeiten, Umfang, Ausdehnung 
find auch Sitten, Wagſtücke, Uebergänge, Verſchmel— 
zungen mit andern Gewerben fehr verfchieden. 

So verwebt ſich auf Rügen, der einzigen bedeu- 
tenden deutfchen Infel, in ihrer zadigen Geftaltung, 
der Getreidebau, die Pflanzung der ſchönen Gerfte 
mit diefem ergiebigen Fiſchfang. — Sch ſelbſt, es 
lautet fonderbar, habe dort im Spazierengehen Hä— 
ringe fangen helfen, nämlich in gehauenen Löchern, 
in der diefen Eisfrufte der ſchmalen Meerenge zwi: 
fchen Stralſund und dem Ufer der Infel. 

Die Tartaren, die zwifhen Don und Wolga 
wohnen, nennen nocd) heufe diefe Flüſſe, weil fie fie 
nähren, Vater und Mutter. 

Sibirien ſey ein andres Beifpiel. Die Dftiafen 
dort am Dbi verbanden nicht Aderbau, wohl aber 
die Jagd mit ihrem Fiſchfang; Hunde und Renn— 
thiere find ihre Gehülfen und ihr Reichthum, dien- 
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ich zum Transport und häufigen Wechfel der 

. Der fchwedifche Dffizier Müller, der. 
eine Gefangenfchaft unter ihnen aushielt, befchrieb 
feiner Zeit eben und Gewohnheiten der Oſtiaken. 
| Ich verdanke ihm die Bemerkung der Nachtheile die— 
ſer Nahrungsgattung, Scorbut und Ausſatz, leben— 
| dige Faulniß. Die Forſter, Vater und Sohn, Cooks 
3 Gefährten, haben bekanntlich Bemerkungen auf ihrer 
Reife um die Welt gefammelt, die mannichfaltigen 
Werth haben. Sie beftätigen jenes in Beziehung 
auf die Feuerländer ©. 257: «Ein unerträglicher 
Geftant von dem verdorbenen Thranöl, womit fie 
fih befhmieren, und von dem faulen Robbenfleifch, 
welches ihre Teerfte Nahrung ift, Fam uns von ihnen 
entgegen, und zwar fo heftig, daß ich mir vorftellte, 
ihr ganzer Körper müßte gleichfam davon durchdrun- 
gen ſeyn. 


Die weſentlichſte Betrachtung iſt aber wol die, 
daß dieſe Lebensweiſe, dieſer Modus, ſich den täg— 
lichen Unterhalt zu verſchaffen, ihre räumliche nnd 
quantitative Grenze haben muß, ſey es durch den 
Umfang der Infeln, oder die Entfernungen land- 
einwärts. 


Die weitere Fahrt, die den Gabliau, den Wall- 
fiſch, die Perle, fo vieles andre in den entfernten 


in 


Fluthen fucht, ift Schon Produkt der Künfte, Wiſſen⸗ | 
fchaften und größerer Crfindungen. Es entfernt ſich 
von den einfachen Verhältniſſen der ee oo 
die man vw. iſt. 





Sehr ſelten waren es ſolche Fiſcher, die landein⸗ 
wärts ſich ausbreiteten, und zu andern friedlichen 
Gewerben ſchritten, zu ſolchen, die ſie von lang 
gewohnter Sitte und Nahrung im Verhältniß der 
Entfernung abgezogen hätten. — Lieber wurden ſie 
Seeräuber. Es lag ihnen in vieler Hinſicht näher, 
und geſtaltete ſich allmaͤhlig; Waſſer für Waſſer und 
Ufer für Ufer. Fiſcherei war dazu nur ein Begin— 
nen. Vom Kahn kommt man zur größeren Barke, 
zum Schiff, zu berechneter Größe. Man folgt den 
Ufern weit hin, bald wagt man es, fie zu verlafen, 
auf Fürzeren, dann auf längeren Strecken. Man ge- 
winnt an Kühnheit und Muth, an Zuverficht, und 
troßt den Gefahren. Das Meer fchien ihnen eine 
Müfte; fie nomadifirten auf diefen naffen Einöden, 
und erſpähten die Beute. 


Fürwahr, wo bat fih der Menfch verwegener, 
energifcher, tapferer, geiftreicher, größer gezeigt? 
Horaz in jener prachtvollften Dde, die ich allen an- 
dern vorziehe, gerichtet an das Schiff, das Virgil, 


u ie 








Freund, durch des Meeres Fährlichfeiten trug, 
ganz dem dichteriſchen Furor, bis zu 

nabfehbaren Regionen. Launig und brummig ſchmäht 
va das verwegene menfchliche Geſchlecht, und 
verbirgt unter diefem fo gefünftelten Tadel das höchſte 
Rob. Denn wie vielis faßt er en das wichtigfte, 


FRE 


| * was * Blätter —— Shema ift — 


(Herzlich) — o Schiff — 

Bringe meinen Virgil — dir ward er anverfraut, 
Ungefährdet an Attika’s Ufer! — 

Der hatt? im Bufen ein ehernes Herz, 
Melcher zuerft fein zerbrechliches Fahrzeug 
Dem wilden Meere verfraute, nicht fürchtete 
Den reißenden Africus ¶ 

Wenn er die Aquilonen bekämpft, 

Nicht fürchtete die trüben Hyaden, noch 
Des Notus Wuth, dem Hadria's Wogen 
Vor allen Winden gehorchen, mag er 
Ruhe, mag er Aufruhr ihnen gebieten. 
Welchen Tod fürchtete der, 

Der trocknen Auges die ſchwimmenden 
Ungeheuer ſah, und das ſchwellende Meer 
Und die berüchtigten Cerauniſchen Klippen. 
Vergebens trennte die Weisheit der Götter 
Durch unwirthbare Meere die Länder, 


Wenn das trotzende Schiff 


Dennoch über verbotene Fluten sit. 

Kühn alles zu wagen, - 

Stürmt dee Menſchengeſchlecht vom — zum 
Frevel. 

Kühn brachte Japetus Sohn 

Mit unſeliger Liſt das Feuer unter die Völker 

Dädalus ſchwang ſich den leeren Luftkreis hinauf, 

Mit Gefieder, dem Menſchen verſagt. 

Herkules Muth durchdrang den Acheron. 


Nichts iſt den Sterblichen zu ſchwer! 


ai 


Raſend flürmen wir felbft den Olymp.* 


3. Navis, quae tibi creditum 
Debes Virgilium — 
Reddas incolumem — — 
Dli robur et aes triplex 
Circa pectus erat, qui fragilem truci 
Commisit pelago ratem — 
Primus — 
Quem mortis timuit gradum 
Qui siceis oculis monstra natantia, 
Qui vidit mare turgidum et 
Infames scopulos Acroceraunia ? 
Nequiequam Deus abscidit 
Prudens Oceano dissociabili 
Terras, si tamen impiae 
Non tangenda rates transiliunt vada. 






damit gemeint? — oder Herfchel und 


nahe. 

Nach Salomon Geßners lieblichem Gedicht — 
war es nicht robur und aes, ſondern Sehnſucht und 
Liebe, die den erften Schiffer, — vom feften Land 
zur abgerifjenen Inſel und zur Melinde trieb. | 


Von Verſuchen zu Verfuchen wurden fie Fühner, 
der Ruhm in der Heimath fpornte fie, die Beute 
war lockend. — Der Faden läuft fo durch die ganze 
Univerfalgefchichte, bis ed Normänniſche Flotten gab, 
die uns näher berühren, deren Conftruction in der 


‘ Audax omnia perpeti 
Gens humana ruit per vetitum nefas. 
Audax Japeti genus 
Ignem fraude mala gentibus intulit! 
Expertus vacuum Daedalus aera, 
Pennis non homini datis, 
Perrupit Acheronta Herculeus labor; 
Nil mortalibus arduum est. 
Coelum ipsum petimus stultitia-— — 


* Die Ueberjegung von Voß ift Funftreicher, grandiofer, 
aber minder Deutlich. 
Selbft den Himmel bedrohen thörichte wir — 
Aber petimus ift nicht bedrohen. — — 


‚fer, oder die Egyptiſchen Priefter damaliger 


Se 


— 


einfachſten Geſtalt, deren —— deren Erfolge 
uns noch fabelhaft erſcheinen, wenn fon gelsine | 
lich ſicher, erfolgreich und wahr! REIT. 
So wurde der Menſch, eigenttich ein ganptfier, 

aud) Herr der Gewäffer, in allen ihren Dimenfionen, 
Entfernungen und Richtungen. Die aufgebrachten. 
Wogen rachten ſich nicht felten durch Schiffbruch und 
Stranden — aber hielten vom Wagſtück nicht ab. 





Doch was auch immer diefer Normannen Thaten 
waren — bei. weiten waren fie nicht die erften. 

Tyrus, welches zuerft Schiffe den Winden vertraut. 
Sal. Geßner und (Gr. Reinhard *) B7% Sue eriten 
Schiffer befungen. 


Bom Abbe Mignot hat man nicht weniger als 
24 Abhandlungen Sur les Pheniciens, in die Memoires 
de l’Academie des Inscriptions et belles lettres ein- 
gerückt. Im der XXI. und XXIM. handelt er mit 
vieler Umficht «Sur la navigation et le commerce 
de ce peuple» und vindicirt dieſem Volk wo nicht das 
erfte Beginnen, weil es difjeits der Sündfluth lebte, 
Doh das Miederaufnehmen und die Fortfchritte 
vor den Egpptiern, Deren Priefter vielmehr lange 
Zeit dem Meer abgeneigt waren! 


* Tibull 1. VII. 20. Prima ratem ventis credere docta Tyros. 
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U. ©. 2. Le radeau avalt ee in⸗ 
n les uns par Erythras, c'est ä dire par 
qui regnait sur les cötes de la mer 
ne, et selon d’autres par les Pheniciens. 
erniers avaient la r&putation, non seulement 
le: urpasser tous les autres peuples dans la marine, 
on eroyait encore qu’ils s’6taient exposes les pre- 
miers sur la mer, et quwils avaient et& les pre- 
miers commercants: on leur attribuait l'invention 
des vaisseaux de charge et des barques necessai- 
res au commerce. Quoique l’astronomie soit plus 
communement attribuee aux Chaldeens, il est avoue, 
que Papplication de cette science A la navigation 
a ete faite par les Pheniciens, qui navigeant la 
nuit comme le jour, &taient obliges,, lorsque le so- 
leil n’eclairait plus l’horizon, de consulter les étoi- 
les pour regler leurs courses, ou pour reprendre 
leur route, quand un vent trop violent, ou la tem- 
pete les en avait &cartes. On reconnaissait aussi, 
quils etaient les auteurs de larithmetique, et de 
tout ce qui concernait la factorerie. 
©. 10. La situation du pays que les Phöniciens 
habitaient etait des plus favorabies pour les. exciter 
a perfectionner. la navigation, et pour leur faire 
entreprendre le commerce. Le Liban et quelques 
autres montagnes, dont ils etaient voisins, leur 


fournissaient des cedres, des pins et des cypres 
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propres à la construction des vaisseaux; ils avaie 





sur leurs cötes plusieurs ports sürs et commodes 


IE 


Cette nation industrielle sut profiter de ces avan- 


tages que la nature lui avait procures, elle per- 
fectionna la navigation, et en peu de temps elle 
etablit un commerce tres etendu; les Pheniciens 
s’y appliquerent de si bonne heure quils ont été 
reputes les auteurs de l’une et de l’autre. 


Doc) hafte er vorher ſchon zugegeben: ©. 9 — 


On ne prösumera pas que pendant les seize 
siecles ei demi que le monde a dure, depuis sa 
creation jusqu’au deluge, personne n'ait tente le 
passage des rivieres, ne se soit expos& sur quelque 
petit golfe de la mer, et m’ait cotoy& quelqu’un de 
ses rivages, soit pour charger des fardeaux, dont 


le transport eut été trop Jifficile par terre, soit 


‚pour s’etablir dans quelque isle. — — — Le sou- 
venir de ces premiers essais ne fut pas eflac& par 
le deluge. 

Meber jene Jahrhunderte vor der behaupteten 
Sündfluth habe ich mich früher geäußert. 

©. 10. Les commencements de la navigation 
furent, comme ceux de tous les autres arts, gros- 
siers et imparfaits. Le premier qui osa se hasarder 
sur l’eau, se servit d’une poutre ou d’une planche, 
qu’il conduisit et fit avancer avec une perche ap- 


puye de temps à autre au fond de leau — — 
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» — ereusa * arbres et Von en fit 
des oanots, qui servirent non seulement A Porter 
ımmes, mais aussi A transporter des mar- 








des homr 
ndi ses, c'est peut-6tre de cette espece de bätimens 
que Ton appela dans la langue grecque Monoxila, 
arı eqr Pils 6taient faits d’une seule piece de bois, 





ai faut entendre l’espece de bateau, dont San- 
choniathon attribue l’invention aux Cabires. Les 
pirates germains n’eurent longtemps, pour courir 
‚les cötes de,la mer, d’autres bätimens que ces 
canots, qui etaient assez grands pour contenir 
trente hommes, encore aujourd’hui les sauvages de 
l’Amerique s’en servent. Sur la cöte de PInde — 

Und fofort verfolgt er lang die hiſtoriſchen Spu- 
ven, den mancherlei Stoff diefer Fahrzeuge. Bon 
Schilf und Rohr geflochten — von fo bedeutendem 
Umfang und Höhe. 

S. 1. Ges roseaux croissaient dans les ma- 
rais de l’Inde et sur le bord des rivieres de ce 
pays à une telle grosseur, qu’un homme pouvait 
a peine les embrasser; et ils n’etaient pas sujets 
comme les arbres, a la pourriture; on joignait et 
on attachait souvent ensemble plusieurs de ces 
canots — 

Dans la mer des Indes* on faisait encore usage 


* Plinius IX. 40. 
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des &cailles de tortue pour naviger; ‚on en trou- 
vait dans ce pays d’assez grandes pour couvrir des 
‚cabanes entieres, et pour servir à la navigation. 
Dans quelques cantons de ce meme pays on se 
servait aussi d’autres pour passer des detroits — — 

©. 14. — Une autre singularité de la naviga- 
tion sur le Nil etait Pusage des bateaux de terre- 
euite, qui subsistait encore au temple de Strabon 
et de Perse. ag | 

Les premieres navigations ne se firent qu'entre 
les Isles peu distantes les unes des autres et lors- 
que l’on se fut hazard&e à de „plus longs voyages, 
on ne fit que suivre les cötes en evitant soigneu- 
sement de s’en trop &loigner et de perdre la terre 
de vue. Dans ces premiers temps on n’employa 
: que des rames, dont le nombre fut multiplie dans 
la suite depuis deux jusqu’ä cinquante, dont une 
moitie etait disposee d’un cöte du vaisseau, et 
l’autre moitie de l’autre cöte.* On attribuait aux 
Carthaginois linvention des quadrir&mes. Lorsque 
‚la navigation se fut etendue, et quelle fut devenue 
plus frequente, il fallut donner aux vaisseaux plus 
de force et de consistance; on employa à leur con- 
struction des arbres entiers, et dans toute leur 


longueur; on eleva les bords des bätimens, et 





% .Plin. VII. 56. 
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pour ur denne plus de soliditß, on les joignit au 
rise ‚par des courbes, et on leur 


nna plus de ‚apacite. ll parait par le texte 
el veu: D’Ezechicl, que dans les vaisseaux pheni- 








“ les planches qui. les formaient etaient 


| — | 


On ne tarda point à reconnaitre lutilite du 





vent pour faciliter et accelerer la marche d’un 
vaisseau, et l’on trouva Part de s’en aider par Ie 
wmoyen des mäts, des antennes et des voiles. — 
Les Pheniciens — avaient deja entrepris des voya- 
ges de long cours, quwils m’auraient pu faire que 
difficilement sans ce secours. S’ils men ont pas 
été les premiers auteurs, ils les auront empruntes 
des Egyptiens, chez qui les voiles ont été en usage 
des les premiers temps de leur monarchie, ce qui 
les a fait attribuer à Isis. Les voiles etaient des 
toiles d’ecorce d’arbre ou de lin, et ceux qui man- 
quaient de lin, ou qui ne savaient pas le mettre 
en oeuvre, se servaient de peaux molles et lege- 
rement corroyées. 

L’usage des voiles admis ne fit pas abandonner 
celui des rames, et le möme bätiment alla à la 
rame et à la voile; dans le vaisseau de guerre le 
rameur n’etait pas distingus du soldat, et le m&me 
homme combattait et faisait Ja manoeuvre. 


©. 18. Outre les rames qui servaient à mou- 


voir ‚le vaisseau, il fallait aussi un gouvernail pour 
le diriger dans sa course. Nous n’avons aujourd’hui 
qu’un seul gouvernail ä chaque vaisseau, mais les 
Aneiens en avaient plusieurs. Le vaisseau des Ar- 
gonautes en avait deux, l'un à droite et l’autre à 
gauche. Ilen etait de m&me de tous les vaisseaux 
des Pheniciens. — * 

©. 19. Pour arréter les vaisseaux et les tenir 
en tat dans leur mouillage, on se servait de pierres 
attachees à des cables, et que Pon descendait dans 
la mer; le vaisseau des Argonautes n’avait pas 
d’autre ancre, qu’une grosse pierre. — Les Pheni- 
ciens se servaient aussi de plomb pour leur tenir 
lieu d’ancres. 

©. 20. La boussule est une invention moderne, 
qui n’a pu servir aux Pheniciens, pour regler leur - 
course dans la nuit, pendant laquelle ils navigaient 
souvent; ni pour se remettre dans leur route, lors- 
que le vent et la tempete les en avait écartés; 
mais lastronomie leur fournit une ressource; ei 
ils furent les premiers, qui furent l’application de 
cette science A la navigation. Ils observerent dans 
la partie du ciel, ou le soleil ne monte jamais, 
certaines 6toiles que l’on apercoit toutes les nuits — 
— Les etoiles qui s’apercevoient ainsi regulierement, 
etaient celles qui forment les constellations auxquelles 


on a donn& le nom de grande et de petite ourse — — 


Z 
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dest à dire e&troits à la poupe et 
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©. 2. Les vaisseaux des Pheniciens &taient 
de differente forme et de differente grandeur — 
i S28. Les Phéniciens, célèbres par leur in- 
" Austrie ‚dans le commerce, ne l’etaient pas moins 
par‘ leur adresse et leur courage dans la guerre 
sur mer. Les vaisseaux dont ils se servaient 


dans ces expeditions 6taient longs et pointus, 


N 


la proue. 
Avant lexpedition des Argonautes les Grecs ne 


 s’etaient encore servis que de vaisseaux ronds; 


le premier vaisseau long dont ils se servirent 


fut celui de Jason. Cette forme avait été emprun- 
tee des Pheniciens, qui depuis longtemps couraient 
la mer, et dont quelques uns s’etaient joints à 
Jason dans cette expedition. — — Les premiers 
vaisseaux longs n’etaient pas pontes, et lon ne 
combattait qu’a la poupe ou à la proue; le pont 
des vaisseaux beaucoup plus commode dans les 
combats, fut invente par les Thasiens, qui &taient 
une colonie Phenicienne — 

©. 24.25. Le commerce des Pheniciens n’etait 
pas renferm& dans la Mediterranee, ni borne aux 
cötes de l’Egypte et de la Grece. | 

La revolution occasionnee dans le pays de Ca- 
naan par l’entr&e des Israelites, obligea un grand 
nombre de Canandens, de s’expatrier, et pour &vi- 


ter la mort, ou se’ soustraire à la servitude, ils 
v. Gagern, Givilifation. 40 
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se transportèrent en differens pays, et s’y fixe- 
rent. — — Les pays oü ils se retirerent ne leur 
etaient pas entierement inconnus; ils n’y avaient 
pas encore d’6tablissemens fixes, mais le com- 
merce maritime auquel ils s’appliquaient depuis 
longtemps, leur en avait donne une connaissance 
suffisante, et dest à cette connaissance quest dü 
le choix qu'ils firent des lieux de leur retraite. 
Tous les auteurs grecs et latins conviennent que 
la cöte de P’Afrique a été habitee par des Phe- 
nieciens et qu'ils ont &t& les maitres de toute cette 
cöte depuis la Cyrenaique ou la grande Syrte 
jusquw’aux colonnes d’Hercule. Ils bätirent sur la 
cöte ou dans l’interieur des terres plusieurs vil- 
les plus ou moins considerables. La grande Leptis 
— — DUtique, Garthage, Hippo, Dyarrythus — 
©. 30. Ges refugies ne se bornerent pas & 
l’Afrique, ils passerent, peu de temps apres, & 
la cöte d’Espagne, oü ils bätirent Gades — — Cadirx. 


Die ganze griechifche Gefchichte ift ſolchen Inhalts. 
In dem 38. Band jener Memoires find ihrer drei 
von Hrn. Le Roy sur la marine des anciens — na— 
mentlich der Griechen — mit beigefügten Kupfern. 

Befliffen, bier alte und neue Zeit zu vergleichen, 
Bann ich mich nicht entbrechen, aus der Lobrede 


d 


der Weademie nach feinem. Mb — hier der 
le zu erwähnen:* 

8.0. Les voyages qu'il avait faits * le 
Levant sur des bätimens à voile, et à rames de 
grand eurs et d’especes differentes, lui firent naitre 
Pidee de travailler sur la marine des anciens; et 
il lut à VAcademie des belles - lettres plusieurs 
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memoires dans lesquels il cherche à resoudre les 
difficultées jusqu’alors insolubles que presente ce 
sujet. Apres avoir remonte à l’origine de la con- 
struction navale, et en avoir suivi les progres chez 
les Egyptiens, les Pheniciens et les Grecs, il täche 
de donner une idee de la forme et de la dispo- 
sition interieures des navires appeles trir&mes 
et quadriremes; il essaye de fixer la place qu’occu- 
paient. les thalamites, les zygites, les thranites, et 
la maniere dont ils faisaient jouer leurs rames, et 
etablit un systeme fonde en partie sur les textes 
des auteurs anciens, et sur les monumens, en 
partie sur le raisonnement et sur des combinai- 
sons ingenieuses; systeme au moyen duquel on 
peut concevoir comment on pouvait faire marcher 
et manoeuvrer ces vaisseaux, et même le fameux 


pentecotere, ou vaisseau A cinquante rangs de 


* Mem. de l’Institut royal de France. T. I. Sein Name 
war Julien David Le Roy. 
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rames de Ptol&m6e Philopator, auquel on ne pou- 
vait rien comprendre avant — qui? en 
a donnee. — —— 

Persuadé que ces mémoires pouvaient éêtre uti- 
les à la marine moderne et contribuer à la per- 
fectionner, il les publia en 1777. On doit au m&me 
motif deux petits ouvrages quil fit paraitre suc- 
cessivement quelques  anndes apres, ayant pour 
titres; Yun: Les navires des anciens consideres par 
rapport à leurs voiles,, et à l’usage qu’on en pourrait 
faire pour notre marine; lautre: Nouvelles recher- 
ches sur les vaisseaux longs des anciens, sur les 
voiles latines, et sur les moyens de diminuer les 
dangers que courent les navigateurs; et quelques 
autres opuscules sur le m&öme sujet. Plein de con- 
fiance dans sa theorie il resolut de la soumettre 
à la pratique, et d’en faire lui-me&me Pexp6rience. 
Il communiqua ses idees et ses plans à M Franklin, 
qui etait encore en France, et, encourage par V’ap- 
probation de cet homme celebre, aide de ses con- 
seils et de ses lumieres (Benjamin Franklin), il se 
rendit à Rouen, oü il fit construire — un vaisseau 
tel qWil Pavait concu et egalement propre à na- 
viguer sur la mer et sur les rivieres. Aussitöt 
que le vaisseau fut équipé David Le Roy le monta 
audacieusement, descendit à la mer, brava les tem- 


petes, parcourut une partie de la Manche, visita 
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diffsronkilports, rentra dans la —* la remonta 
ete r Pancre vis-A-vis le Louvre le 16. oct. 





veo un chargement — —. Assis au pied 
de’ son mat, le nouvel argonaute, avec son équi- 
page compos6 seulement de quatre hommes, louvoya 
pendant plusieurs heures entre le Pont-neuf et le 
Pont-royal, au milieu d’une foule de spectateurs, 
altirds par la nouveaute du spectacle, courut des 
‚bordees, fit deployer et carguer alternativement 
et plusieurs fois ses voiles afın de convaincre les 
plus incredules de la sürete et de la facilite avec 
lesquelles le Naupotame (dest le nom quil avait 
donne à son vaisseau) pouvait exe&cuter ces diffe- 
rentes manoeuyres. 

Kühner geworden, wollte er durch Subfeription 
zu größeren Berfuchen ſchreiten, als die Revolution 
dazwiſchentrat. 

John Potter — mit Recht thut es ein Englän— 
der — in den Antiquities of Greece Buch III. vom 
14ten zum 22ten Capitel verfolgt die Erfindungen, 
Verbefjerungen, Armatur, Schlachten. Heeren, Bar: 
thelemy,* Wachsmuth find darüber unerſchöpflich. 
Der letzte unter andern: «Europäiſche Sittengeſch.» 1. 
©. Ah: «Nach dem Spruch eines griechiſchen Dich— 


*Anacharsis — und Ideen über die Politik, den Verkehr 
und den Handel der vornehmſten Völker der alten Welt. II 
Griechen. 
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ters: wuſch das Meer alle Hebel ab. Was vom 
Barbarenverfehr den Griechen der Pflanzftädte anhaf- 
fen mochte, ward in der That minder nachtheilig wer _ 
gen ihrer Seefahrten.» Mohl fagt Euripides in der 
Zaurifchen ISphigenie fo. Aber ob das der Sinn, 
ob dieſe Schlußfolgerung fo richtig ſey, iſt hier wol 
nicht mein Thema; oder es führte mich in den mora- 
lifchen Betrachtungen zu weit. Die Wahrheit fieht 
ganz anders aus, viel zweideutiger, viel mannichfal- 
figer. Denn mit Fug fragt Neftor den Telemach 
Odyſſ. II. 71: 


Sremdlinge jagt, wer feid ihr, woher durchſchifft 
ihr die Woge? 
Iſt es vielleicht um Gewerb? Iſt es wahllos, 
daß ihr umherirrt? 
Gleichwie ein Raubgeſchwader im Salgmeer, wel- 
ches umherſchweift, 
Selbſt darbietend das Leben, ein Volk zu be- 
freien im Ausland? 


Mer Carthago fagt, — fagt folglich immer zu- 
gleich Phönizien und Tyrus. Ihrer Schiffahrt haupt- 
fachlich hatten fie ihre Größe zu danfen und die Pu— 
nijchen wurden alfobald Seekriege. Dbgleich ſehr na- 
fürlic) die andern den Römern anfangs fehr überle- 
gen waren, fo wurden fie doc fehr bald eingeholt 
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J im Ende des erſten 24jährigen Krieges 
und der Friede erzwungen und dictirt. 

ch erlangte unter Conful Lutatius Catulus 
) g feine Endfchaft bei den fogenannten Aega— 
tifchen Infeln. Nie war eine Seeſchlacht größer, denn 
die feindliche Flotte befand fich durch Gepäck, Trup— 
pen, Schubwehren und Waffen beläſtigt, und faft 
| ganz Garthago war auf felbiger. — Das verurfachte 
aber ihr Verderben. Die römifche Flotte hingegen war 
hurtig, leicht, gewandt, hatte eine Taktik, wurde von 
den Rudern, wie die Reiterei durch) den Zaum re- 
giert, und bewegte ihre Schiffsichnäbel fo gefehwind 
bald da bald dorthin, als wären fie lebend. Im 
Augenblick waren alſo die feindlichen Fahrzeuge zer- 
frümmert und bedeckten mit ihrem Schiffbruch das 
ganze Meer zwifchen Sicilien und Sardinien. Kurz, 
der Sieg war fo vollfommen, dag nicht erft Trage 
von der Zerflörung der feindlichen Mauern vorfiel. 
Es ſchien überflüffig, gegen Wal und Mauer zu wü— 
Be da Carthago Schon im Meer vertilgt war.» * 

(Kretſchmann. ) 


* Florus II. 2. Lutatio Catulo consule tandem bello 
finis impositus, apud Insulas, quibus nomen Aegates. Nec 
major alias in mari pugna; quippe commeatibus, exercitu, 
propagnaculis, armis gravis hostium classis, et in ea quasi 
tota Carthago. quod ipsum exitio fuit. Romana classis 
prompta, levis, expedita et quodam genere castrensis, 


Früher hatte er dort geſagt, wie ſich jo ei 
Ben Schieffale jener Zeiten entfalten — as — 
«Aber ſiehe das Schickſal ſelbſt hatte ihnen den 
Weg geöffnet, und ließ es auch jetzt nicht an Anlaß 
fehlen. — — Rom ſowohl als Carthago trachteten 
nach Sicilien, und zur ſelbigen Zeit ſtrebten beide 
mit — Sehnſucht und Er nach der er 
der Welt.» * 
Und in einer andern Beziehung entſchied die See⸗ 
ſchlacht bei Actium * gewaltig die Schickſale der 
Erde 


Schiffahrt — was auch der Zweck ſey — ihre 
Fortſchritte — die Rüſtungen der Normannen und 
Araber — die Erfcheinung der Kreuzzüge — die 
Weltumfeglungen — alle große Ereigniffe, die unfern 
Tagen naher Eommen — verfchiebe ich hier, weil der 


ad similitudinem pugnae equestris sic remis, quasi ha- 
benis agebatur; etin hos vel in illos mobilia rostra, spe- 
ciem viventium praeferebant. Itaque momento temporis 
laceratae hostium rates, totum inter Siciliam Sardiniamque 
pelagus naufragio suo operuerunt. Tanta denique fuit 
illa victoria, ut de excidendis hostium moenibus non 
quaereretur. Supervacuum visum est, in arcem muros- 
que saevire, quum jam in mari esset deleta Carthago. 


* Sed ecce ultro ipsis viam pandentibus fatis — nec 
occasio defuit. — Affeetabat autem ut Romanus — ita 
Poenus Siciliam, et eodem tempore, paribus uterque vo- 
tis ac viribus, imperium orbis cogitabat. 
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| * ” Br Ba OH ** wo dahin 
Aber id abe He bei dieſen ei —— 
ementen der Civiliſation und der Geſchichte, mit 
emden Federn geſchmückt, fo umſtändlich ſeyn zu 





> Die andre große Epiſode iſt die Jagd. Wie nah 
ift doch jeßt alles in der Beziehung vor unfern Au— 
gen! Wir haben unendlich mehr Mittel, Jägervöl— 
ker zu überfchauen und zu würdigen, als die Alten. 
Denn Amerika, jener große andre Welttheil, entfaltete 
fih vor und und unfern Beflrebungen. Wir find 
noch täglich damit in Berührung, VBergleichung, Ver: 
fhmelzung, Trennung und Kampf; bis zu den 
ernftlichften, ſchwerſten Fragen der Politik und des 
Völferrechfs.  Siberien, und was es umgiebt, — 
‚Die Tartarei, — die Braſilianiſchen Sertas, die Spir 
und Martius oder der Prinz Marimilian von Neu- 
wied befchrieben; die Einöden von Paraguay, Schau- 
platz der Jefuiten und ihrer merfwürdigen, in ihrer 
Art Iobenswerthen Manier, Menfchen zu zahmen und 
zu chriftianifiren; dann jenes weite Canada, oder ſüd— 
licher die binnenlandifchen Seen, die Ufer des Meeres, 
wo William Penn Verträge Schloß mit folchen Fol- 
gen. — Dann längs der Ufer des Miffifivpi und 
des Ohio, und zu jenen grandiofen Scenen, wo Die 
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Wildniß oder der Stand der Wildheit mit der anhe- 
benden Culture und rafchen Givilifation noch jetzt fo 
mannichfaltig — und leider oft fo blutig, fo grau 
fam und unerfreulich Fämpft. Und nicht ohne Merk— 
würdigkeit, nicht ohne nahen Zufammenhang mit die: 
fem Stoff, nicht ohne befondre Anwendung und Rüd- 
bii® auf uns felbft, ift der Deutfche, der Rhein: 
lander Aftor zu Newyork, dur Pelzhandel fo 
reich geworden — und dieſem Sdeengang folgend, 
fommen wir zu den großen Proporfionen unfrer Ein: 
wanderung und Bevölkerung Dort! Zu dem, was 
täglich um uns vorgeht. — 

The last of ihe Mohicans heißt der Roman — 
aber er ift nicht fo der letzte feiner Art. Wer immer 
die Sitten der Wilden befchried, mußte bei ihren 
Sagden, dem eigentfhümfichen Element ihrer Lebens 
weife verweilen. Künftige beſſere Gefchichten von 
Amerika, fobald fie fo weit zurücdgehen, werden es 
zur Unterlage haben und dieſe ehemalige Bewand— 
niß weit gründlicher erfosichen und billiger in An— 
fchlag bringen. 


Goguet geht aber fürwahr zu rafch über dieſe 
Zuftände der menfchlihen Gattung hinaus, wenn er 
fonft fhon die Erde waldig genug feyn läßt. Nim— 
rods erwähnt er wol, feiner Geſchicklichkeit und ſei— 
ner Verdienfte. Die Sage mag fehr viel Allegori- 
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für das weftliche Aſien Mythiſches enthalten. 
Gr atte gewiß Vorgänger, Nebenbuhler und Nach— 
folge | 

LS. 1. Moise dit que Nembrod fut le pre- 
mier qui commenca à &tre puissant sur la terre. 







L’historien sacr& ajoute immediatement apres, que 
Nembrod &tait un chasseur très habile et trös re- 
nomme. Tout nous porte A croire que c'est Ace 
talent, qu'il fut redevable de son elevation. La terre 
quelque temps apres le deluge &tait couverte de 
for&ts remplies de bétes feroces. II fallait &tre con- 
tinuellement en garde contre leurs attiaques. Un 
homme qui réunissait les talens necessaires pour 
les detruire devait &tre alors extr&mement considere. 

©. 37. Moise, apres avoir dit que Nembrod 
etablit le siege de son empire A Babylone, ne porte 
pas plus loin sa narration sur les suites de cet 
evenement. Dazwifchen hatte er nur kurz bemerkt: 

©. 15. On sait quil a et& un temps oü les 
peuples ne tiraient leur subsistance que des fruits 
que la terre produit naturellement, de la chasse, 
de la peche et des troupeaux qu'ils elevaient. Ce 
genre de vie les forcait à changer souvent de lieu. 
Ils n’avaient par consequent ni demeures ni habi- 
tations fixes. Telle a été, jusqu’au tems oü l'agri- 
culture s’est &tablie, Y’ancienne maniere de vivre, 


qui s’est même conservee parmi plusieurs nations, 


comme -les Soythes, les Tartares, les Arabes, les 
Sauvages — — — Kup Re — 
La decouverte de Pagriculture a introduit des 
moeurs toutes differentes. a 
Allerdings fo ift e8 ungefähr! Aber er eilt. Er 
nennt Die Species nicht; noch weniger trennt er Die 
Gegenden. Wie mag es Damals ſchon im öſtlichen 
afiatifchen Hochland ausgefehen haben — wie in China 
und Hindoftan? Und wie wurde ed im Taunus, den 
ich bewohne, — dort im Ddenwald, den ich vor 
Augen habe. i 
Noch kurze Zeit dabei verweilend, will ich dem: 
nach nur die allgemeine Bemerkung voranftellen: daß 
der Zweck der Jagd in den Urzufländen ebenſowohl 
Wehre, Schirm, Minderung und Verfilgung der ger 
fahrlichflen Feinde, als auf der andern Seite Erzie— 
fung der Nahrung und der Bedeckung, der Beklei- 
dung und des Putzes war. So Iobt Joh. Müller 
den Aemannifhen Adel: «Der Krieg des Haufes 
Greierz war wider Wölfe und Luchſe. Wildniffe zu 
zahmen und Menfchenwohnungen rüften, war ihre 
Manier zu erobern.» Das Leste ift guten Theils bis 
zu uns und in ziemlich großem Maaßftab geblieben. 
Jede Gerberei, die Schiffe und Ladungen, die von 
Buenos - Ayres Fommen, jeder Bazar, jede Bude mit 
Pelzwerf, vom Zobel der Ferne bis zum noch jetzt 
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Kftigen Fuche, oder zum heimifchen Marder, find 
n der ſicherſte Beweis. Hercules trug die Lö— 
wenhaut. Diana war der alten Mythologie we— 
ſentlicher Beſtandtheil, und ich darf ſagen Zierde, 
Zierde ihres Gefchlechtes. Und mich wundert, daß 
ihre nicht mehr forfchende Abhandlungen gewidmet 
worden find. 





Aber wie bald hören auch im dichten Wald die 
* auf, ergiebig genug zu ſeyn? Wie bald ver— 
ſchmelzen ſich andre Mittel und Lebensweiſen? Wie 
bald giebt es Stände und Dienſtbarkeit? Wie bald 
finden wir Beſchränkungen und ſogenannte Rechte? 
Es iſt alsdann ein Vorzug, oft der Weg zur An— 
führung und zum Commando, zur Herrſchaft. Ein 
weſentliches Mittel, ſich ein Gefolg zu ſchaffen. 
Auch zum Krieg, den ich hier für einen Augenblick 
Menſchenjagd nennen will. Und eben das wird wol 
in den dunkeln unvollſtändigen Sagen von Nimrod 
enthalten ſeyn. — Die Zeiten in Germanien vor 
Chriſtus — die Germania des Tacitus — die Er— 
ſcheinungen bis zur engliſchen Charta de forestis — 
ja endlich bis zu und, find ein durchlaufender Faden, 
blos mit Farbenwechfel. Und es ift Höchlich zu be- 
Hagen, daß Zacitus — de moribus 'Germanorum 
eben diefe jo einflußreiche Materie nicht mehr ausge: 
iponnen bat. E3 bleibt eine Lücke in unfern Kennt: 
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niffen und Beurtheilungen; und wir thun nur der⸗ 
gleichen, als ob wir es wüßten. Wir wiſſen aber 
davon, namentlich von Proportionen, fo viel wie 
gar nichts. Aus den Thatfachen müffen wir mehr 
oder weniger Analogie und Folgerung ziehen. 


Der Mensch ift ein gefeßgeberifches ordnendes 
Weſen. Seine Gedanken, Wünfche, Anfprüche, Nechte 
bringt er zu Ddeutlicheren Begriffen, in Formen, in 
Zufammenhang, und zuleßt in Schrift. Diefen Jä— 
gervölfern haben primitive Gefeße und fefte Gewohn- 
beiten, auf ihre Zuftände paſſend und daraus her— 
vorgegangen, keineswegs gefehlt — wenn ihnen auch 
die Schrift abging. So wie die flreitigen Sagdre- 
viere Anlaß zu Kriegen wurden, fo zu Webereinfom- 
men, Verträgen und Demarcationen. Das Völker 
recht der Wilden beruhte — beruht wesentlich darauf. 
Es war der Hauptanlaß wechfelfeitiger Beleidigun- 
gen. Der Pere Charlevoir der diefe Menfchengat- 
fung in ihren beften Zeiten, und noch unter den 
günftigften felbftftändigen Zuftänden und Umftänden 
beobachtet hat, fchildert es fo. Die franzöfiichen Be- 
fehlöhaber in Canada bemühten fich oft und vergeb— 
lich, fie unter fich zu verfühnen und mit fich gegen 
England zu alliiren. Jahr 1701.. 

T. II. ©. 396. Les deputes iroquois etaient 
a peine de retour chez eux, qu'on eut nouvelle 
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; e dans les eantons, que des Outaouais etaient tom- 
j un parti de leurs chasseurs, en avaient 





juelques - uns, et avaient fait prisonnier le 





dsräble-de.leur. troupe. Le fait était vrai, 





mais les agresseurs n’avaient pas si grand tort, 
qu'on le croyait. Les Iroquais étaient alles en 
chasse sur les terres des Outaouais, dest à dire, 
dans un canton, ou ceux-ci avaient accoutume de 
_ chasser, et y avaient ruine quantit& de cabanes de 
castor. Les Outaouais avaient pris cette demarche 
pour un acte d’hostilit6, comme den etait un en 
effet; et s’etaient cru en droit de s’en faire justice. 

Les Iroquais firent pourtant du bruit, et on ne 
douta presque point, quils ne reprissent les ar- 
mes. I n’en fallait pas davantage, pour rallumer 
dans tout ce Continent le feu de la guerre, qui 
n’etait pas encore trop bien &teint. 

Denn beide Theile haften ihre Verbündeten. — 
Dieſ⸗ Caſtor-⸗ oder Biberjagd war neu, durch euro— 
päiſchen Pelzhandel erſt hervorgerufen. Vorher be— 
ſchäftigte ſie beſonders die Bärenjagd. Aber auch 
Elendthiere, wilde Ochſen, und kleinere Sorten, die 
Charlevoix alle befchreibt,* nur nicht fo umſtändlich, 
als Diefe Biber - und Bärenjagden, Denen ganze 
Briefe und Abfchnitte gewidmet find. "Dort fagt er: 


*V. S. 439. 469. - 


Aussi la ‚chasse n'est -elle pas moins noble parmi 
ces peuples \ que la guerre; Valliance d’un bon 
chasseur est: m&me plus recherchee, que celle d’un | 
guerrier fameux, parceque la chasse fournit A toute 
la famille la vie et le vetement, et que les sau- 
vages ne souhaitent rien au-delä. 

Und fehr neuerlich erfchien von Georg Gattlin Esq. 
— Portfolio — of hunting scenes and amusements 


of the Northamerican Indians.* 


Wie fpäter alfo Jagd neben der Beſamung, Diana 
neben der Geres beftand und Hand in Hand gingen, 
fo um vieles früher auch in andern Welttheilen, Ddiefe 
große Sagdfitte neben dem Sammeln von Eidheln, 
Bucheln, Datteln, Feigen oder was fonft. — Nur 
daB aus natürlichen Gründen der Vorrath von beis 
den für die fleigende Bevölkerung immer ſchmäler und 
fhmäler wurde und zu andern Xebensweifen führte. 
Und wie blutige nachbarliche Kriege die Epoche hin- 
ausfchieben, die Bevölkerung länger dünn halten 
mußten, ift eben ein frauriges Gapitel in der Uni- 
verfalgefchichte, namentlih in Nordamerika. Es be- 
Ichönigt, es entfchuldigt unfre ufurpatorifche, ver- 
drangende, aber hernach ruhigere, zahlreichere Men- 
ſchengattung liefernde Eivilifation. 


* AN. 3. 474. von 18 
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"347. Il est rare, madame, que ces  bar- 
os refusent de s’engager dans une guerre, quand 
sont invites par leurs Allies. Ils n’ont pas 


prendre les armes. Le moindre motif, un rien 
souvent les y determine. La vengeance surtout; ils 
ont: toujours quelque injure ancienne ou nouvelle A 
venger, car le temps: ne referme point ces sortes 
de playes, quelque legeres qu'elles soient.. Aussi 
ne doit-en jamais compter, que la paix seit soli- 
dement &tablie entre deux nations, qui ont été 
longtemps ennemies. D’autre part le desir de rem- 
placer des morts par des prisonniers, ou d’appaiser 
leurs ombres, — le caprice d’un partieulier, un 
songe, qu'on explique a sa facon, ou d’autres rai- 
sons ou pretextes aussi frivoles, font, qu’on voit 
souvent partir pour la guerre une troupe d’avan- 
turiers, qui ne songeoient A rien moins le jour pre- 


cedent. 


Genug, folcher Abnahme, oder ſolcher Umwand— 
Jung können wir nicht fo ganz gemachlich, fo rein 
gefchichtfih folgen und zufchauen. Wir finden nur 
fpäter und in größeren Dimenfionen Fehden, bei 
welchen eben die Grenzen gewöhnlich die Hauptrolle 
fpielen; alsdann Verdrängungen, Völkerwanderungen 
und neue Niederlaſſungen. Unſre Urnationalgeſchichte 


v. Gagern, Givilifation. AA 
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würde ſo ausſehen, wenn wir den Faden hätten. 
Selbft das Lehnweſen hat oft noch große Spuren, 
trägt das Gepräge von Jägervölkern — oder Doch 
von großem Hang zur Jagd. Im afrikanifchen Reich 
der Vandalen wurde «8 zum Vorwurf. Die Nor- 
mannifche Eroberung in England geftaltete fich nur 
dadurch härter. Und bis zum heutigen Tag find 
Sagdberechtigungen Zankapfel zwilchen Menfchenklaffen, 
mitten unter uns. — Das ift wol der ungefähre Fa— 
den. Aber das Hauptaugenmerk meiner Betrachtun- 
gen bleibt die unermeßliche Proportion! Wie viele 
Millionen lebten — leben zum Theil noch auf diefe 
Weiſe. In Ritter’s großem Werk über Ajien kann 
man am ficherften diefen Spuren folgen! — Am aus- 
giebigften! — Folglich ift es in der Weltgefchichte 
nicht eine unferhaltende Epifode, fondern ein großer 
Abſchnitt. 


Aber ſiehe, es liegt zwiſchen Jagd und Pflug 
noch eine große Epiſode, ja die größte in dieſen Be— 
ziehungen — ich dürfte ſagen, in der Univerſalge— 
ſchichte mitten inne, oder läuft mit beiden parallel, 
verflechtet ſich bis zu uns hin; — das Hirtenleben, 
— die Melkerei, — die Zucht der Thiere aller Art, 
der Schäferſtab. — Darüber, wie Varro vor ihm, 
lo Herder I. ©. 96: «IM. Das Reich der Thiere 
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in Beziehung auf die Menſchengeſchichte. 
Alle gu gezähmten Thiere find ehemals wild gewefen, 
von den meiften hat man noch infonderheit in 
| den afiatiſchen Gebirgen, ihre wilden Urbilder gefun- 
den; grade an dem Drt, wo wenigftens von unfrer 
oberen Erdfugel wahrfcheinlich das Waterland der 
Menfchen und ihrer Cultur war.» 

Wahrend dem die Menfchen im großen Wald 
oder in der Steppe mit ſchädlichen feindlichen Thie: 
ven Fampften, oder nach thierifcher Beute um Nah: 
rung und Bedeckung jagten, lernten fie ihre Eigen- 
ſchaften, ihre Xebensweife, ihre Nußbarkeit, ihre 
Tauglichkeit zur Zahmung, und die Mittel fie zu 
mehren. Nach und nad) eigneten fie fih die Werf- 
zeuge, die Kinfriedigung, die Stallung und das Ge- 
ſchick an. 

Ich begreife nicht, wie man Civiliſation oder das 
Beſſerwerden der Lebensweiſe in ihren wichtigſten 
Stadien ſchildern, entfalten könnte, und dieſe Haupt— 
inſtrumente vorbeigehn. In der ägyptiſchen Religion, 
zu Eleuſis, in der ganzen Symbolik oder Mythologie 
ſpielten Thiergattungen Hauptrollen; ein ſicherer Be— 
weis, daß ich hier wahr und richtig ſpreche und daß 
die Vorwelt es wohl fühlte. 





Manche dieſer Verhältniſſe werde ich nur ſehr 
RR berühren, jo wichtig fie jeyn mögen; denn 
14* 


ee 
fie find. zu notorifch, unter Jedermanns Augen, zum 
Gebrauch aller Klaffen, als daß es einer Entwickelung 
bedürfte. Und der Verftand, die Beobachtung fuppli- 
ven leicht die Begriffe von Urfprung und Fortgang, 
von Mifhung und Bere — in Farbe, Größe, 
Kräften. | 


Sch finde für mich eine wefentlihe Gemächlichkeit 
in der großen Scheidung oder Abtheilung zwijchen 
den Thieren, die die Kriege der Menfchen und ihre 
Gefahren heilen, — und den friedlicheren Gattun— 
gen. Ju jenen gehören wefentlich der Hund und Das 
Hferd zu jo mannichfaltigem Gebrauch, wovon id) 
hier eben nur Jagd und Krieg erwähne. Und aud) 
der Elephant und das Kameel gehören in diefe Ka- 
tegorie; vom Hund: 

Charlevoix V. ©. 176. J'oubliais, madame, de 
vous dire, que les sauvages menent toujours a leurs 
chasses un grand nombre de chiens. Ce sont les 
seuls animaux domestiques qu'ils elevent, et ils ne 
les elevent que pour la chasse. Tous paraissent 
de la même espece; ils ont les oreilles droites et 
le museau allonge comme les loups. Mais ils sont 
fort fideles et fort attaches A leurs maitres, qui les 
nourrissent pourtant assez mal, et ne les caressent 


jamais. On les dresse de tres bonne heure à 
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Pespöce de chasse à laquelle on les destine, et ils 
sont exeellents chasseurs. | | 
Das Capitel unſrer Jagdhunde und das der Shi- — 
hunde, inſofern es analog iſt, kann ich füglich 
——— weil es ſo ſichtbar iſt. Was das Pferd 
betrifft, ſo wurde es bald beinah ein andrer Theil, 
eine Fortſetzung des Menſchen ſelbſt; anſchaulich ſo— 
gar. Die Geſchichte beſchreibt, wie die Mexicaner 
dieſe fremdartige Erſcheinung bewunderten, und ſie 
für zuſammengefügte Weſen, für übermenſchlich hiel— 
ten, gleich den Centauren der Fabel. Und was jene 
aſiatiſchen Hirtenvölker zu Pferd angeht, es iſt faſt 
überall dieſelbige Löſung, dieſelbige Sitte, und da— 
durch ungemein geforderte Neigung zu Krieg und 
Abentheuer, eben durch die Möglichkeit ſchneller Be— 
wegung. Ammian Marcellin will Araber, Parther, 
Hunnen und Alanen und zwar jede beſonders be— 
ſchreiben, und unwillkürlich kommen ihm immer die— 
ſelbigen Bilder, Erinnerungen und Ausdrücke, ſelbſt 
wo ſie ſich feindlich begegnen, wie eben Hunnen und 
Alanen. Von den Saracenen oder arabiſchen Be— 
duinen: 

«Indeſſen ſchwärmten doch die Saracenen, ein 
Volk, deſſen Freundſchaft ſo wenig als Feindſchaft 
für uns wünſchenswerth ſeyn kann, überall um uns 
her, und plünderten alles, was ſie auf ihrem Weg 
antrafen, rein aus. — Bei dieſer Nation alſo, deren 
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äuferfte Wohnplätze bei den Affyrern anfangen und 
bis zu den Katarakten des Nils und den Blemmyern | 
fortgehen, find alle ohne Unterfehied Krieger — und 
wiffen fich durch flüchtige Pferde und gefchmeidige 
Kameele, durch die einen im Frieden (in Karava— 
nen), durch die andern im Krieg überall Bahn zu 
machen. Keiner von ihnen legt Die Hand an einen 
Pflug, pflanzt Bäume, oder fucht fih durch Bear— 
beitung des Feldes Lebensunterhalt zu fchaffen. Im— 
mer ziehen fie vielmehr in der Länge und Breite ent- 
legener Gegenden umher, ohne Haufer, ohne beftimmte 
MWohnfige oder Geſetze. Selbft einerlei Himmels- 
ftrich behagt ihnen nicht, und fie bleiben nie gern 
lang auf einerlei Boden. Ihr Xeben ift immerwah- 
rende Flucht. — — So fchweifen fie dann ihr gan- 
368 Leben hindurch fo weit umher, daß ein Weib an 
dem einen Ort Braut, an dem andern Mutter wird 
und weit davon ihre Kinder erzieht, ohne je zur 
Ruhe zu kommen. Nahrungsmittel aller find Wild- 
pret, Milch, die fie im Ueberfluß haben, vielerlei Ar- 
ten von Kräutern, und Vögel, die fie etwa in Schlin- 
gen fangen fünnen. Die meiften find auch, wie ich als. 
Augenzeuge berichten kann, mit den Gebrauch des Ge- 
freides und des Weines vollig unbefannt.* (Wagner.) 


* XIV. %. edit. Gronov. p. 12.Omnes parisorte sunt bellatores 
— — Equorum adjumento pernicium graciliumque camelo- 
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Man vergleiche damit oder füge hinzu, was er 
ter von den Hunnen und Alanen ſagt. Von jenen: 
«Died ift auch die Urfache, daß fie zum Gefecht 
zu Fuß nichts taugen. Immer findet man fie wie 
fr auf ihren Pferden, die zwar dauerhaft aber 
von ſchlechtem Anfehen find; bisweilen figen fie auch | 
bei ihren gewöhnlichen Gefchäften nach Weiberfitte auf 
denjelben. Tag und Nacht kommen fie nicht von 
‚ihren Pferden, Faufen und verkaufen, effen und trin- 
Een reitend, legen fich fogar auf den fehmalen Rücken 
ihrer Shiere um zu fehlafen, oder nach Herzensluft 
zu traumen. Auch wenn fie eine Volfsverfammlung 
über ernfthafte Angelegenheiten halten, thun fie alles 
beritten ab.»* Br (Wagner.) 








rum per diversa reptantes in tranquillis velturbidis rebus 
neceorum quisquam aliquando stivam apprehendit, velarbo- 
rem colit, aut arva subigendo quaerunt victum, sed errant 
semper sine lare sine sedibus fixis aut legibus. Ita autem 
late palantur, ut alibi mulier nubat, in loco pariat alio, 
liberosque procul educat, nulla copia quiescendi per- 
missa. Victus universis caro ferina est lactisque abundans 
copia quä sustentantur, et herbae multiplices, et si quae 
alites capi per aucupium possint. Et plerosque nos vidi- 
mus frumenti usum et vini penitus ignorantes. 


* XXXI. 2. ©. 474 sq. Qua causa ad pedestres parum 
accommodati sunt pugnas, verum equis prope affıxi du- 
ris quidem, sed deformibus; et muliebriter iisdem inter- 
dum insidentes, funguntur muneribus consuetis. Ex ipsis 
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Und von den ſchon etwas zahmeren Alanen: _ 
«Sie kennen weder Zelte noch Feldbau, Fleiſch 
und Milch find ihre Lebensmittel, und ihre Woh— 
nungen find Wagen, über die fie ein Dbdach von 
gebogenem Flechtwerf ziehen, und fie in die entle- 
genften Einöden mit fic) nehmen. Kommen fie in 
eine grasreiche Gegend, dann flellen fie" ihre Karren 
in eine Rundung zufammen und genießen thierifche 
Nahrung, fo gut fie vorhanden. — — Auf diefen - 
Wagen liebfofen fie ihre Weiber, auf ihnen werden 
ihre Kinder geboren und erzogen. Jede andre Art 
von Wohnung verfchmähen fie, und jeder Dit, an 
den fie kommen, ift ihnen Vaterland. Vor ihnen ber 
ziehen immer ganze Heerden von großem und Fleinem 
Vieh, und befonders laſſen fie fih die Pferdezucht 
angelegen feyn. Die Felder find in jener Gegend 
immer grün; bin und wieder frifft man auch auf 
obftreihe Gegenden, wohin fie alfo nur kommen, 
fehlt e8 ihnen nirgends an Nahrungsmitteln, ihrem 
Vieh nirgends an Futter; ein Vortheil, den ihnen 
die vielen den Boden waflernden Flüffe gewähren. 
— Das junge Volt wahft von den SKnabenjahren 


quivis in hac natione pernox et perdius emit et vendit, 
cibumque sumit et potum, et inclinatus cervici angustae 
jumenti, in altum soporem adusque varietatem effunditur 
somniorum. Et deliberatione super rebus proposita seriis: 
hoc habitu omnes in commune consultant. - 








| an unter eftänbigen Mebungen im Neiten heran; 
erden fie alle durch vielfachen Unterricht zu | 
andt m Kriegern gebildet. — Faft alle Alanen 
ind vi n langem Wuchs und fchön gebildet; ihr Haar 
fällt ziemlich ins Blonde; ihr Blick behält bei ge- 
mäßigter Wildheit noch. immer etwas Furchtbares; 
fie find fehr behend mit ihren Waffen, überhaupt in 
allem den Hunnen gleich, nur daß Pr Lebensart 
etwas milder ift.»* 

Mit dieſen Alanen -find — die ken 6 
verbrüdert, ſie kämpften und zogen mit ihnen, und 
gewannen Halt und Niederlaſſung. Wir wiſſen, was 
ſie auf Europa und auf uns wirkten, und werden 
noch darauf zurückkommen. 








*S. 471. ———— prae se agentes cum gregibus pa- 
scunt, maximeque equini pecoris est eis sollicitior cura. 
Ibi campi semper herbescunt, interpositis pomiferis locis ; 
atque ideo transeuntes quo libet nec alimentis nec pabu- 
lis indigent, quod efficit humatum solum et crebri flumi- 
num praetermeantium cursus. Alfo nicht mehr öde und 
jandige Wüfte. Et omnes multipliei disciplina prudentes 
'sunt bellatores. Unde etiam Persae, qui sunt originitus 
Scythae, pugnandi sunt peritissimi. Proceri autem sunt 
Alani paene omnes et pulchri, crinibus mediocriter flavis, 
oculorum temperata torvitate terribiles, et armorum levi- 
tate veloces, Hunnisque per omnia suppares, verum victu 
mitiores et cultu. Latrocinando et venando...... 
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Dieſe Sitte Ba Manier, dieſer — Einfluß 
des Gebrauchs der Pferde, ihrer Zucht und Dreffur, | 
der Reiterei zu Raub und Krieg hat fich in der Uni: 
verfalgefchichte fo fortgefponnen — bis es fih ge 
wifjermaßen mit unfern Sitten, Heeren und Waffen: 
gatfungen amalgamirte und modifieirte. Es ift der 
Schlüſſel deffen, was wir in viel früheren Sahrhun- 
derfen im Allgemeinen oder im Befondern die Völ-— 
kerſtürme nennen. Jene Züge der Skythen nad 
Meften, die doch wol Stürmifches genug an fich 
hatten, habe ich ſchon, geführt von Herodot und Hee- 
ren, früher erwähnt. Ammian ſprach malerifcher 
von Saracenen, — von Alanen und Hunnen. 

Die früheren Einbrüche der Ungarn erjcheinen zu- 
nächſt, — jene Madjaren beftimmt zur Werbrüderung 
mit uns und zu gemeinfchaftlicher Wehre und Aushülfe. 

Das jo lang andauernde Hebergewicht der Maho— 
medaner, — der Türken — in den Ungarifchen 
Schlachten, — bis vor Wien; — und mehr wie 
einmal — Datirt fi) daher. Es ift gleichgültig, ob 
fo gerüftet, bevorzugt und beriften, ſolche Schaaren 
als Tartaren aus dem Norden, oder als Araber aus 
Süden fommen. — Die Kreuzzüge liegen dazwiſchen. 





Diefem Ungeftüm, dieſem Andrang der Neiterei 
widerftanden nach und nach die Disciplin der Infan- 





a. 175: — 





— ritterlicher Sinn, chriſtliche Widmung; — 
ur —— * und Wurfgeſchoß, Artillerie und 
Genie — mit Gefchie und Behendigkeit, mit dem le— 

endigen Geift der Erfindung, der Vervollfommmung 
mathematifcher Wiffenfchaften geleitet und vollbracht. 
Und wer fieht nicht alfobald, daß ich hier, in dieſem 
richtigen Zuſammenhang die bedeutendften Erſcheinun 
gen in der Menſchengeſchichte berühre und ſchildere. 
Jene neuern Völkerſtürme führten Gengischan 1206— 
1227 und Tamerlan — das heißt Zimurbei an. +1405. 
Drei Jahre früher war die Schlacht bei Ancyra, wo 
Bajazet unterlag. Das ift die letzte große Erſchei— 
nung dieſer Art!* 

Ritter II. ©. 379. — Tſchingischan ſcheute die 
Winterfeldzüge in der Gobi dennoch nicht; er gab 
ſeinen Kriegern doppelte Schafpelze und ließ die 
Pferde mit Filzteppichen behängen, ſo zog er auf die 
Jagd und in den Krieg. Daher wurden am Gebirgs— 
rand zuweilen ſeine Hauptkriege gegen die dünn in 
Seide und in leichtere Stoffe gekleideten Tiefländer 
auf Eisſeen davongetragen, oder die feindlichen 
Städte glücklich belagert und erobert zur Winters— 
zeit, in der die Mongolen immer die Herren ſpielten. 
Kam aber der Sommer, die warme milde Luft des 











* Gibbon ch. LXV. Mem. de l'Acad. XXXVII. Obser- 
vations sur l’histoire d’Ancyre en Galatie. 
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Tieflandes, fo riffen Seuchen unter den Hochländern 
ein und fie mußten zurüdweichen auf ihr Hochland 
oder wurden ein Opfer ihrer fonft immer fiegreichen | 
Unternehmungen. So fand Tchingis- Khan endlich 
felbft feinen Tod am Rande zum wäarmeren China. — 

©. 384. In Sfanang GSfeetfen Mongolifcher 
Gefhichte werden die Pferde nah ihren Farben, 
Eigenschaften, Namen, Thaten, Tugenden, gleich 
biftorifchen Perfonen, wie Helden, Staatsmanner — 
zu Homers Zeit aufgeführt. — — Timkowsky Horte 
oft den melancholiſchen Gefangen feiner mongolifchen 
Begleiter zu: In diefer weiten Steppe ift mein Nen- 
ner, mein Iſabell geboren; fchnell wie der Pfeil, die 
Zierde der Heerden, der Ruhm des ganzen Koſchum 
(Gemeindebezirt). Ruft ihn der Bogdo zur Jagd, 
fo fliegt Kham-Tſchin, wirft die Ziegen und Hirfche 
nieder, zerflampft den Eber und die furchtbaren Pan— 
thber! Alles flaunt die Kühnheit des Reiters, Die 
Schnelle des Renners an. — Und andre Variationen 
ähnlicher Art. 


So viel vom Roß. Was wir auch in den neue- 
ven Zeiten in England, in Deutfchland, in Spanien, 
in Sranfreih, in Ungarn, in Polen mögen in der 
Hinficht gethan haben, — fo haben fürfifche und 
arabifche Pferde bei uns noc immer den eminenten 
Merth und Vorzug behalten. Und es ift fein Zwei- 


Ber edlur N dieſer vorfrefflichen Thiergattung 
Y eig und. Species der Givilifation fen. Mit 
n Wo en, daB es zum Bedarf und zum Ver— 
ü 1, zur Reife, zum Handel, zum Kriegsdienft, 

m? d rbau, zur ganzen höheren Lebensweiſe ge- 
T e Es genügt, daß ich auf alle dieſe Dinge, auf 
unſern Wetteifer in Pferdezucht und Stutereien hin- 
weiſe, kaum wird es erforderlich feyn, am Schluß 
noch Worte darüber beizufügen. — Darum bemerfe 
ich fhon hier, dag Ibrahim Paſcha würtembergifche 
Pferde gefauft und nad) Wlerandrien — Xrabien 
fo nah — mitgenommen hat; ich Fann jagen, am heu- 
tigen Tag. 













Mit den Sitten der Menfchen und mit den Eigen- 
thümlichkeiten der Lage, der Landfchaften, der Ge— 
bräuche mich befaſſend, gewillet den Genius der 
Menſchheit darzuftellen, die wefentlichften Beſtand— 
theile des Gigenthums und des nützlichen Beſitzes und 
Gebrauhs, namentlich die behufigiten werthvollſten 
Thiergaftungen zu prüfen; darf ih das Kameel 
— und zugleich den Dromedar, welcher nur einen 
Höcer hat, durchaus nicht übergehn. Fürwahr es 
ift eine der größten Wohlthaten der Natur, und recht 
augenscheinlich — Urbeftimmung es zu feyn; eigen- 
thümliches Geſchenk! Diefe fo finnige und doch fo 
nah gerücdte Betrachtung Fann und fol eminent zur 


ze 


ärkſten 
Glauben mit der vollſten Ueberzeugung an die ſpe— 
ciellſte Vorſehung führen. Und ſo war es auch. Es 
iſt tief anerkannt worden, und in dem Ideengang 
Mahomeds und der Mahomedaner war ed immerdar 
verwebt, und einer der befferen Theile ihrer Gottes- 
verehrung. 

Auch wo die Natur fonft ſtiefmütterlich erfchien, 
erjeßte das Kameel ungefahr Alles. Zu allen eignen 
- Entbehrungen, als follte es Mufter abgeben, zu allen 
Leiſtungen an die menschliche Gattung fo höchlich be- 
fähiget, jo eigenthümlich gebaut, fo klimatiſch, im 
Ganzen ſo frugal, Hunger und Durſt ſo viele Tage 
bis zum Unglaublichen ertragend, ſo ſchnell, ſo flüch— 
tig, ſo vorankommend, daß es das Schiff der Wüſte 
genannt wurde; ſo gelehrig, ſo klug, ſo unverdroſſen 
und gehorſam; und doch gleichſam mit Ueberlegung 
ſo deutlich widerſtehend, wenn ihm zu viel geſchieht. 
Die kurzen Wochen der Brunſt ſind allein davon ab— 
zuziehen. Ariſtoteles und Plinius, die beiden größten 
Naturforſcher, — dieſer nur zu kurz und jener zu 
ſummariſch folgend; — alsdann viele arabiſche Werke 
der genauen Beobachtung ſo nah, handeln davon. 
Aber beſonders Büffon erſchöpft die Materie, ſchil— 
dert ſo richtig, nur ausgenommen eine Concluſion. 
— Zuerſt von den Landſchaften und dem Clima, wo 


ſie zu Hauſe ſind: 





Frömmigkeit, zur innigen Dankbarkeit, zum ſt 
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Le dromadaire occupe donc des terres im- 
_ menses, et le chameau est borne a un petit ter- 
rain. Le premier habite des regions, arides et 
chaudes, le second un pays moins sec et plus 
tempere et l’espece entiere parait @tre confinse 
dans une zone de trois ou quatre cent lieues 
de largeur, qui s’etend depuis la Mauritaine jus- 
quw’a la Chine. Cet animal, quoique naturel aux 
pays chauds, craint cependant les climats, oü la 
chaleur est excessive, son espece finit, oü com- 
mence celle de lelephant. Le chameau est le 
plus sobre des animaux et peut passer plusieurs 
jours sans boire (neun Tage beobachtete Tavernier 
felbft). Le terrain (in Arabien) est presque par- 
tout sec et sablonneux, le chameau a les pieds, 
faits, pour marcher dans les sables, et ne peut 
au contraire se soutenir dans les terrains humi- 
des et glissans. L’herbe et les paturages man- 
quent à cette terre, le boeuf y manque aussi, et 
le chameau remplace cetie bete de somme. Les 
Arabes regardent le chameau comme un present 
du ciel, un animal saere, sans. le secours du- 
quel ils ne pourraient ni subsister ni commercer 
ou voyager. Le lait des chameaux ‚fait leur nour- 
riture ordinaire, ils en mangent aussi la chair, 
surtout celle des jeunes qui esi tres bonne A leur 


goüt. Le poil de. ces animaux, qui est fin et 


F 


an _ 


moelleux, ‘et qui se renouvelle tous les ans par 
une mue complette leur sert ä faire des stoffes 
dont ils se vetissent et se meublent. Avec leurs 
chameaux non seulement ils ne manquent de rien, 
mais ils ne craignent rien; ils peuvent mettre en 
un seul jour cinquante lieues de desert entr’eux, 
et‘ leurs ennemis, toutes les armees du monde 
periroient à la suite d’une troupe d’Arabes; aussi 
ne sont-ils soumis qu’autant qu’il leur plait. 

Und überall in dieſer Schilderung bezieht er fid auf 
Keifende und ihre Litteratur. So Leo Africanus: 

Fürnehme ſchätzen ihren Reichthum nach) den Tau⸗ 
ſenden von Kameelen, nicht von Goldſtücken.»* 

©. 16. ‚Cependant l’Arabe à Taide du chameau, 
a su franchir et m&me s’approprier ces lacunes de 
la nature, elles lui servent d’asyle, elles assurent 
son repos et le maintiennent dans son indepen- 
dance. Mais de quoi les hommes saven-tils user 
sans abus? 

Er wird eben durch diefes flarfe Hülfsmittel Räu— 
ber. Dazu richtet er fie ab und gewöhnt fie immer 
mehr zum Lafltragen, zur Behendigfeit, zur Enthalt- 
famfeit, zum Ertragen des Durftes. 


* — Et si quando de divitiis prineipis aut nobilis cu- 
jusdam sermo fiat, possidere ajunt iot camelorum, non 
aureorum millia. 
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©. 20. En Turquie, en Perse, en Arabie, en 


— Egypte, en Barbarie, le transport des marchan- 


dises ne se fait que par le moyen des chameaux: 


C'est de toutes les voitures la plus prompte et 
la moins chöre. Les marchands et autres passa- 
gers se r&unissent en. caravanes, pour 6viter les 
insultes et les pirateries des Arabes: ces cara- 
vanes sont souvent tres-nombreuses, et toujonrs 


 eomposees de plus de chameaux que d’hommes; 


chacun de ces chameaux est charg& selon sa force: 
il la sent si bien lui-me&me, que quand on lui 
donne une charge trop forte, il la refuse, et reste 
constamment couche jusqu'àâ ce quon Pait alle- 
gée. Ordinairement les grands chameaux. portent 
un millier, et meme douze cents pesant (Zwölf 
Genfner), les plus petits six à sept cents. Dans 
ces voyages de commerce on ne precipite pas leur 
marche; — tous les soirs on leur öte leur charge, 
et on les laisse paitre en liberte. Si l’on est en 
pays vert, dans une bonne prairie, ils prennent 
en moins d’une heure tout ce quwil leur faut pour 
en vivre vingt-quatre, et pour ruminer toute la 
nuit. Mais rarement ils trouvent de ces bons pä- 
turages, et cette nourriture delicate ne leur est 
point necessaire; ils semblent méême preferer aux 
herbes les plus douces labsynthe, le chardon, 
Portie, le 'gendt, la casse et les autres végétaux 
» Sagern, Givilifation. 42 


Ber, 
epineux; lant qwils trouvent des plantes à brou- 
ter, ils se passent tr&s-aisement de boire. 
Au reste, cette facilite qwils ont à s’abste- 
nir longtemps de boire n’est pas de pure habitude; 
c’est plutöt un effet de leur conformation. Ily a 


dans les chameaux, independamment des quatre 
estomacs qui se trouvent d’ordinaire dans les ani- 


maux ruminants, une ceinquieme poche, qui lui sert 
de reservoir pour conserver de l’eau. Ge cinquieme 


estomac manque aux aütres animaux et n’appar- 


tient qwau chameau; il est d’une capacite assez. 


vaste pour contenir une grande quantite de liqueur; 


elle y sejourne sans se corrompre et sans que 


les autres aliments puissent s’y meler; et lorsque 
l’animal est presse par la soif, et quil a besoin 
de delayer les nourritures seches et de les ma- 
cerer par la rumination, il fait remonter dans sa 
panse et jusqwä loesophage, une partie de cette 
eau par une simple contraction des muscles. est 
donc en vertu de cette conformation tres-singu- 
liere que le chameau peut se passer plusieurs jours 
de boire, et qu'il prend en une seule fois une pro- 
digieuse quantite d’eau, qui demeure saine et lim- 


pide dans ce reservoir, parce que les liqueurs du 


corps ni les sucs de la digestion ne peuvent s’y 


meler. 


Aber nach diefer fo einfachen Darftellung und zu— 
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fanmenhängender Lobrede auf die Anftalten, auf den 
großen Werfmeifter der Natur, wie ift es möglich, 
daß ein fo geiftreicher Mann — fo frech, fo will- 
fürlich, fo ohne Zwifchengrade und ohne Analo- 
gie — auf die froftlofe Hypotheſe gerathe, daß Diefe 
ehierifche Mafchinerie nicht Bau, Anordnung und 
Fürſorge der Natur, Sondern menfchlichen Zwanges 
und menfchlicher Mißhandlung fey. Daß diefe Höder 
durch die fort und ſtets aufgelegte Laſt, der befon- 
dere Magen — durch die aufgelegten Entbehrungen 
und den erzwungenen Durft fo entflanden und in die 
Fortpflanzung diefer Art unabanderlich übergegangen 
ſeyen. 
©. 24. Si Ion reflechit sur les difformites, ou 
plutöt sur les non-conformites de cet animal avec 
les autres, on ne pourra douter que sa nature 
n’ait ete -.considerablement altöree par la con- 
trainte de Vesclavage, et par la continuite des tra- 
vaux. Le chameau est plus anciennement, plus’ 
completement et plus laborieusement esclave qu'au- 
cun des autres animaux domestiques — was er 
umftandfich befchreibt, aber es ift nur eine menfchen- 
feindliche Betrachtung. 

Mer noch über das erfte, die Entflehung der Höcker, 
die Kniebeugung in irgend einem Zweifel ſeyn Fünnte, 
— wer wird an diefe Entftehung des Eingeweides, 
des Supplementar- Magens einen Augenblick glauben? 
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wer wird darin etwas andres, als die Fürforge der 
denfenden Naturkraft — in folhen Gegenden — un— 
ter folchen Verhältniſſen — glauben? Wo hat Büf- 
fon Analogien gefunden? Wo den allmähligen Fort- 
gang, wo Die unverdorbenen primitiven Exemplare? 
Warum entſtellten, verwandelten unſre Sättel, unſre 
Laſten das Pferd, den Eſel, den Mauleſel nicht; 
warum haben wir vielmehr in vielem Betracht alle 
dieſe Thiere veredelt? Fürwahr, die Epicuräer in 
ihren Kämpfen gegen die Vorſehung haben nichts 
Tolleres zu Markt gebracht, als hier Büffon. Er 
ſelbſt liefert noch Betrachtungen, die weit mehr ge— 
gen ihn zeugen, als was ich ſagen mag. 
L’accouplement ne se fait pas debout à la ma- 
niere des autres quadrupedes, mais la femelle s’ac- 
eroupit,- et recoit le mäle dans la meme situation 
quelle prend pour se reposer, dormir et se laisser 
charger. Cette posture, à laquelle on les habitue, 
devient, comme l’on voit, une situation naturelle, 
puisqu’ils la prennent d’eux-me&mes dans l’accou- 
plement. 
Leurs bosses ne paraissent 6tre formees que 
de la surabondance de la nourriture (alfo wie der 
Mebermagen für das Getränk im Vorrath), car dans 
de grands voyages oü l’on est oblige de Pépargner, 
et ou ils souffrent souvent la faim et la soif, ces 


bosses diminuent peu A peu, et se reduisent au 
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point que la place et l’&minence ne sont plus mar- 
quee que par la hauteur du poil, qui est toujours 
beaucoup plus long sur ces parties que sur le 
reste du dos. — 
En reunissant sous un seul point de vue toutes 
les qualit&s de cet animal, et tous les avantages 
' que l’on en tire, on ne pourra s'empécher de le 
reconnaitre pour la plus utile et la plus precieuse 
de toutes les ereatures subordonnees A ’homme. 
L’or et la soie ne sont pas les vraies richesses de 
Orient, c’est le chameau, qui est le tresor de 
l’Asie. — — Le chameau vaut non-seulement mieux 
.que l’elephant, mais peut-etre vaut-il autant que le 
cheval, Päne et le beeuf, tous r&unis ensemble.* 


Jene Elephanten will ich hier übergehen, weil fie 
weniger Beftandtheile des Eigenthums und Werkzeuge 
der Arbeit und Nahrung unter den Menfchen find, 
als Inſtrumente des Lurus und der Heere. Die 
Kriege Aleranders, die der Römer mit Carthago und 
mit den Afiatifchen Königen, der Engländer in Hin: 
doftan und Afghaniftan geben davon binlängliche 
Kunde. 


* Büffon felbft citirt lobend L’histoire naturelle des ani- 
maux par M. Arnault de Nobleville, l'article Camelus. 
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Aber wenn ic) fage: übergehen, fo wird der mei- 
nem Beifpiel nicht folgen, der in folcher Reihe gern 
die großen Werfe der Natur, des Thierreichs edelftes 
Exemplar, das maffivefte der Erde bewundert, umd 
feinen Sitten, feinen Fähigkeiten, fol ich fagen fei- 
nem VBerftand und feinen Empfindungen nachſpürt 
und nachdenft. Darüber nachdenft, was die Natur 
zum Gebrauch der Menfchen deutlich und weſentlich 
beftimmt hafte.* 


Mol liegen diefe Gegenftände weit von uns ab, 
aber fie berühren uns dennoch, felbft in den Geſchich— 
ten oder Vorfommenheiten des Tages, und in Ber- 
Fehr und Politif der Nationen. So mißlang in die 
fen legten Sahren der ruffifche Zug nach Chiwa, weil 
das große Gefolge der Kameele, zwar nicht der Laſt 
und Anftrengung, fondern Der Kälte unterlag. Ein 
Greigniß, das mit den übrigen Dingen im Drient 
noch in Werhfelwirfung fteht. — Um fo weniger 
durfte ich in der allgemeinen Schilderung menfchlicher 
Lebensweife, der Humanität und ihrer Grade dieſe 
Bewandniß, dieſe Relationen feitwärts liegen laſſen. 


* Armandi Histoire militaire des elephants, 1843, ift eine 
ganz neue Erjcheinung. Die Ausrüftung, Führung und die 
Bedeutung im Kriegswefen wird mit Einfiht und Eleganz 
nad) allgemeinem Zeugniß von ihm verhandelt. 
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Häuslicher , friedlicher ald Kameel, Pferd und 
Elephant, find ganz gewiß Ziegen, Schafe, Schweine 
und das Rindvieh; das Federvich mit eingefchloffen. 
Aber das Beginnen hat wol eben deßwegen Die 
Weltgefhichte ſpärlich aufgezeichnet, oder nur in Sa— 
gen und Mythen gehüllt. Goguet und Ifelin fpre: 
hen darum von dem Gegenftand viel zu kurz; er 

entzieht fich gleichfam ihren Beobachfungen. 


Doch die Pflege der Heerde war unftreitig das, 
was die Menschen am langften gefeffelt hat, was am 
meiften eigenthümliche, diftincte, feite, gedeihliche Le— 
bensweife darbietet. Was in der fernen Vergangen- 
beit die meiften Sahrhunderte faft ausschließlich füllte, 
bei weitem die größere Mehrzahl der Menfchen be- 
fchäftigte und befriedigtes und wovon, alles wohl er- 
wogen, fie ſich nur mit Unluft und gezwungen frenn- 
ten. — Goguet hat in den Worten oben mit Necht 
ganze, große, zahlreiche Nationen, ja Maſſen, Con: 
globationen von Nationen genannt, — denn was find 
Tartaren und Araber anders — die in Beziehung 
auf andre wieder Stammvölfer und Eroberer und 
Coloniften wurden. Wir dürfen nur um uns fchauen, 
— nach Nordafrika, nach den Kaffern, nach Grie- 
henland, nach der Mongolei, nach Tſcherkeſſien, nad) 
dem alten Helvefien, um daffelbe mit geringem Ju: 
fab wieder zu finden. Und wie Vieles wifjen wir 
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vom Drient ieh ‚oder. baut auf ra Vermu⸗ 
unge und auf Analogie NR 


* wenn Geſchichte Warweiſe und Reiſende 


ſchwiegen, ſo viele liebliche Dichtungen, ſo viele pa— 

triarchaliſche Sagen würden dieſe Lebensweiſe ver— 
kündigen, idealiſch verſchönern, mit Wärme preifen. 
Theocrit, Virgil und Geßner, und wie viele Araber 
auch vor Mahomed, Hiob ſelbſt, ſo — andre 
—— der — 


Auf Hderne Seiten der Erde, in andern Lagen 
verſpürte man große Uebel, wo dieſe Lebensweiſe, 
dieſer Uebergang fehlte. Alexander Humboldt ſchrieb 
noch ſo vor wenigen Jahren: «Der Uebergang vom 
Jagdleben zur feſten Anſiedelung war um ſo ſchwe— 
rer, als der Mangel milchgebender Hausthiere in 
Amerika das Hirtenleben unmöglich machte. Der 
hier bezeichnete Contraſt, einer der wichtigſten Grund— 
züge der Geſchichte jenes Welttheils, übt noch gegen— 


wärtig einen mächtigen Einfluß auf die Schickſale 


der amerikaniſchen Staaten aus. Im Weſten bilden 
die ackerbauenden Ureinwohner einen wichtigen Theil 
der Bevölkerung. — Im Oſten ſind die Jägervölker 
zurückgedrängt, dem Untergang nah gebracht.»* Und 


* Allgemeine Zeitung Beilage vom 20ten März 1835. 
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er hätte noch fpecieller und * —7* und 
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— id von Heerden * die die gütige Mut⸗ 
ter Natur der Nahrung, der ganzen Lebensweiſe, der 
Wohlfahrt, dem Vergnügen der Menſchen beſtimmt 
hat, ſo darf ich fürwahr das Rennthier nicht ver— 
geſſen, das im fernſten Norden eine ſo ausgezeichnete 
Rolle ſpielt. Dieſe Natur, indem ſie Climate wollte 
und einrichtete, — und Menſchen zu Bewohnern ſtif— 
tete, ſchuf, dahin drängte, — gab jedem! Und mit 
welcher Eigenthümlichkeit; wie berechnet auf die Fä— 
higkeiten, Bedürfniſſe dieſer Völkerſchaften. Hier ſey 
nur beiläufig erwähnt, da es nicht mehr vor unſern 
Augen weidet, und ſelbſt Transport zur Schau und 
für Thierbehälter nicht wohl aushält, daß es durch 
Größe, Geftalt und Geweih Aehnlichkeit mit dem 
Edelhirſch hat. Büffon,* nachdem er gleich) mir der 
Natur gehuldigt hat — die ich nur noch williger bald 
die Vorfehung, bald die Goftheit nenne, Denn den— 
kende, wollende Natur ift eben oft! 

Nous devons sentir par cet exemple, jusqu’oü 
s’etend pour nous la liberalit€ de la nature — 
kommt zu der Schilderung: En comparant les avan- 


——_[[ — 


* Hist. nat. een T. v. ed. des Deuxponts. ©. 199. 
de L’Elan et du Renne. 
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tages que les Lapons tirent' du renne apprivoise, 
avec ceux que nous retirons de nos animaux do- 
mestiques, on verra que cet animal en vaut seul 
deux ou trois. On s’en sert comme du cheval 
pour tirer des traineaux, des voitures, il marche 
avec bien plus de diligence et de legerte, fait 
aisement trente lieues par jour, et court avec au- 
tant d’assurance sur la neige gel&e que sur une 
pelouse. La femelle donne du lait plus substantiel 
et plus nourrissant que celui de la vache; la chaır 


de cet animal est tr&s-bonne à manger; son poil 


fait une excellente fourrure, et la peau passee de- 
vient un cuir tres-souple et tr&s-durable; ainsi le 
renne donne seul tout ce que nous tirons du che- 
val, du bauf et de la brebis. — La nourriture 
de cet animal pendant l’hiver, est une mousse 
blanche qu'il sait trouver sous les neiges &paisses 
en les fouillant avec son bois, et les detournant 
avec ses pieds. En ete il vit de boutons et de 
feuilles d’arbre, plutöt que d’herbes, que les ra- 
meaux de son bois avances en avant ne lui per- 
mettent ‚pas de brouter aisement. Il court sur la 
neige et enfonce peu à cause de la largeur de ses 
pieds. — Les plus riches Lapons ont des trou- 
peaux de quatre ou cing cents rennes, les pau- 
vres en ont dix ou douze. On les mene au pä- 


turage, ou bien on les enferme dans des parcs 
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pendant la nuit pour les mettre à Pabri de lin- 
sulte des loups.... Lorsqu'on les fait changer de 
climat, ils meurent en peu de temps. 

Es ift Feine Frage, daß dieſe Thierart einft fich 
bis zu uns ausbreitefe, folglich ſich fo nützlich be- 
weift, als unfer Clima noch fo viel rauher war. Und 
Caſar erwähnt ihrer unter dem Namen Alces,* Büffon 
verfolgt das weiter. Lappland ift noch heute bei 
weitem nicht das einzige Land, wo fie einheimiſch 
find, und den Menfchen fo wefentlich dienen. Schu— 
bert, in der allgemeinen Staatsfunde von Rußland” * 
fpricht theils im Allgemeinen, theils im Befondern 
von dieſem nördlichen fo frefflihen hier: «Und es 
giebt Hordenführer, die 10000 Pferde, 300 Kameele, 
3500 Stück Nindvieh, 20000 Schafe, 1000 Ziegen 
als ihr Eigenthum zählen. Sogar bei den nördlichen 
Nomaden befißt der reiche Tſchuktſche über 1000 
Kennthiere, und einige derjelben jollen fogar auch 
bis zu einem Reichthum von 10000 Stück gelangen.» 
Unter wie viel Formen zeigt fih nicht auf der Erde 
Ariftofratie, Mehrung der Habe, Wohlftand, Ge- 


uUeber diefe verfchiedenen Namen der Vorzeit, — über die 
Verwandſchaft und Verwechslung mit dem Elendthier — Büf- 
fon a.a. D., und in den Supplementen Bd. VIN. Und mit dem 
Wort Elend — (Elenn vielmehr) müffen wir die heufige 
Bedeutung des Wortes gar nicht verfnüpfen. 


*I. I. ©. 215. Viehzucht. 
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mächlichfeit und Reichthum; und immer die Verer- 
bung als Schlußftein, als a und Bindungs- 
mittel der Familie. 





Fürwahr, auch die Alten in ihren ernfihaften 
Nachforfchungen fchweigen über diefe große Bewand- 
niß im Allgemeinen nicht; und ihre Schilderungen 
find ganz die richtigen. Sie treffen mit den fpäte- 
ven Beobachtungen überein, und ich darf mich nur 
Darauf beziehen. Jener treffliche Nedner, Varro de 
re rustica* ift unfer ficherer und Eaffifher Führer: 
«Da nun Menfchen und Thiere von Natur von 
jeher nothwendig waren (denn entweder war ein 
Prinzip der Erzeugung der Thiere, wie Thales und 
Zeno von Cittium glaubten, oder Feines nach Pytha— 
goras dem Samier, und Arifloteles dem Sfagiriten), 
fo muß man auch, fo lange man der Menfchen Le— 
ben gedenft, ſtufenweis zu dieſem Zeitalter gelangt 
feyn, wie Dicäarch ſchreibt. Der höchfte oder. erfte 
Grad war jener natürliche, als die Menfchen von 
den Erzeugniffen Yebten, Die die noch unbezwungene 
Erde freiwillig trug. Aus Diefer Lebensweife fliegen 


* Meyer, der Pfarrer zu Kupferzell, hat Barro’s Bücher 
von der Landwirthichaft überſetzt. 


Be — 

fie in den zweiten, den Hirfenftand herab; und wie 
fie in der Wildniß oder Flur von Bäumen und 
Sträuchen Eichen, Holzäpfel, Brombeeren und Acpfel 
brachen, und zum Gebrauch fammelten, fo, deffel- 
bigen Nugens wegen, fingen fie die Thiere im Wald, 
fo. viel fie konnten, fperrten fie ein und zähmten fie. 
Und mit Recht glaubt man zuerft die Schafe, ſowohl 
ihrer Nüslichfeit als ihrer Geduldigkeit wegen. Denn 
von Natur find fie die tuhigften und zum Lebensun- 
terhalt der Menfchen die bequemften. Denn zur Speife 
wurde aus Milch Käfe bereitet, und zur Förperlichen 
Bekleidung lieferten fie die Felle. Im dritten Grad 
endlich Famen fie vom Hirtenleben zur Agriculfur, in 
welcher fie von den beiden oberen Graden ſehr Vie: 
(es beibehielten. Und da, wo fie hingelangten, mad)- 
ten fie große Fortfchrifte bis zu und.» 


*. A. Igitur, inquam, et homines et pecua cum 
semper fuisse fit necesse natura (sive enim aliquod fuit 
principium generandi animalium, ut putavit Thales Mi- 
lesius, et Zeno Citticus, sive contra principium horum .ex- 
stitit nullum, ut credidit, Pythagoras Samius et Aristoteles 
Stagirites), necesse est‘ humanae vitae a summa memoria 
sradatim descendisse ad hanc aetatem, ut scribit Dicaear- 
chus, et summum gradum fuisse naturalem, cum viverent 
homines ex iis rebus, quae inviolata ultro ferret terra; ex 
hac vita in secundam descendisse pastoriciam, e feris 
atque agrestibus, ut ex arboribus ac virgultis decerpendo 
slandem, arbutum, mora, pomaque colligerent ad usum; 
sic ex animalibus, cum propter eandem utilitatem, quae 


Alsdann fügt Varrd die geographifch- ftatiftifche 
Bemerkung, für feine Zeit gültig, noch bei: «Noch 
ießt find an vielen Orten folche Shiergaffungen im 
wilden. Zuftand — wie in Phrygien Schafe heerden- 
weife, wie in Samothrazien Ziegen, die fie Tateinifch 


rotas nennen. Dann aud) in Italien an den Ber: 


gen Fiscelum und Tetrica find ihrer viele. Von 
den Schweinen weiß ed SIedermann, ausgenommen 
die, welche vermeinen, Daß Wildfehweine nicht zu 
den Sauen gehören. Wilde Ochfen giebt es auch 
nun noch viele in Dardanien, Medien und Thrazien, 
wilde Efel in Phrygien und Lycaonien; wilde Pferde 
in einigen Gegenden des diffeifigen Spaniens. — 
So ift ihr Urfprung,» ſagt er, «nun ihr Werth 
und Würdigfeit,» was ich abfürze, weil er ſich gro- 
Ben Abfchweifungen überläßt. BR 
Ferner: «Bei den Alten waren die angefehenften 
Männer Hirten, wie die griechifche und Yafeinifche 


possent, silvestria deprehenderent ac concluderent, et 
mansuescerent. In queis primum non sine causa putant 
oves assumtas, et propter utilitatem et propter placidita- 
tem. Maxime enim hac natura quietae et aptissimae ad 
vitam hominum. Ad cibum enim lacte et caseum adhibi- 
tum, ad corpus vestitum et pelles attulerunt. Tertio de- 
nique gradu a vita pastorali ad agriculturam descenderunt, 
in qua ex duobus gradibus superioribus retinuerunt multa. 
Et quo descenderant, ibi processerunt longe, dum ad nos 
pervenirent. 
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Sprache, und wie die Dichter hinlänglich bezeigen. 
Sie fagen, daß diefe Thiere felbft goldne Vließe tru— 
gen, um ihren hohen Werth zu bezeichnen, wie die 
des Atreus zu Argos, des Aetes zu Colchis, dem zu 
lieb die Fahrt der Argonauten flatt gehabt haben 
fol. Selbſt die Früchte der Hesperiden in Lybien 
werden Ziegen und Schafe geweien feyn, die Hercu- 
les aus Afrika nach Griechenland holte. Wären Diefe 
Thiergattungen nicht in fo hohem Anfehen gewefen, 
würden die Aftrologen wol die Himmelszeichen mit 
ihren Namen belegt haben? Hätte man unter den 
Gewäſſern oder zu Land ganze Striche fo bezeichnet, 
wie das Aegeifche Meer, das Gebirg Taurus in Sy- 
rien, den Bosporus? — Daß das römifche Volf 
von Hirten abflammt, wer weiß ed nicht? Münzen, 
Thore, Mauern, Gebräuche (Suovetaurilia) haben 
ihre Bezeichnung daher. Und viele unfrer Familien— 
namen —» Und nun die Kunft und Klugheit des 
Viehzüchters, die in Varro's Werk Tremellius Scrofa, 
hernach Atticus nach damaligen Anfichten und Er- 
fahrungen auseinanderfesten, indem fie nafurhiftori- 
fhe Erfcheinungen, Seltenheiten, Anekdoten ein- 
flochten! 


Wenn ich hernach zum Ackerbau und zu den Folgen 
und Erfindungen in der Beziehung übergehe, wird mich 
Doch) ſehr Vieles ftets wieder zur Viehzucht zuridführen. 


N SE 


— Sie bleibt mit jenem wefentlich verwebt — ja 
noch überall bei uns, wie der Augenfchein lehrt. 

Es giebt und gab Zuftände, wo bald das eine, 
bald das andre vorherrfcht. Burkhard Reife in Sy- 
rien I. ©. 597. «Das Iordanthal füdlich dem See 


liefert einer großen Menge von Beduinenflämmen 


Weide. Einige von ihnen betrachten es wie ihr Ei- 
genthum, und bleiben das ganze Sahr dort. Wir 
trafen mehrere Zagerpläße von Beduinen, die dort 
ihre bleibenden Site haben, und ein paar Aecker mit 
Weizen, Gerſte und Dhurra bauen.» Ganze weite 
Landerftriche find von Natur gleichfam darauf ange- 
wiefen. Und wenn frühere Civilifation und Cultur 


wieder geflört werden, wenn römische und griechiſche 


Städte in Numidien, in Syrien zerfallen, fo kehren 
andre Familien, die übrig gebliebenen Reſte, in Ge- 
ftalt ziehender Stamme, mehr oder weniger Fraftig, 
wieder zu folcher Lebensweife zurück. 

Will man ihre Sittenlehre, ihre Gattung von 
Völkerrecht, ihre Tugenden, ihre Gewohnheiten ken— 
nen lernen, die an fo verfihiedenen Stellen doch fo 
fehr fich gleichen, fo bin ich nur verlegen, wo ich 
die Mufter wählen fol. Einer der neueften Beob- 
achter, ficher nicht unbekannt mit menfchlichen Ver- 
haltniffen im Großen wie im Stleinen, der Marfchall 
Marmont, unfern Smyrna: «Nous nous reposämes 
et nous fimes notre dejeuner sur les bords du 
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lac de Tantale. — Un camp de Turcomans 6toit 
établi a peu de distance. Ils nous fournirent aveg 
empressement du lait de leurs ‚troupeaux. (es 
pasteurs, qui habitent de preference les regions 
les plus elevees et les plus solitaires (Alpenfräuter 
für ihr Vieh fuchend, Sicherheit für‘ fich) sont en 


general craints et redoutes des voyageurs, et ce- 





pendant jamais ils n'ont refuse d’accueillir et de 
‚preter leur assistance aux gens qui sont venus ré— 
clamer leur appui et leur secours. Mais ils se 
croient libres a l’egard de ceux qui essaient de 
s’en passer, et c’est A leurs yeux un acte de guerre 
legitime que de les depouiller.* 

Das ift im Grund, jened urfprüngliche bellum 
omnium contra omnes, jenes phyſiſche Recht des 
Stärferen, welches erft andern vernünftigen Begriffen 
vom Gigenthun, bürgerlihem Schuß und Eivilifa- 
tion den Pas räumt. Der Sandwüfte ift diefe Le- 
bensweife vorzüglich eigen, und wenn wir fie in Ara— 
‚bien, in der Berberei, in Numidien, in der Tarfarei 
finden, fo find wir gleihfam auf dem heimathlichen 
Boden diefer Species der Humanität. Alſo auch 
dort hat die Natur bequeme Möglichkeiten des Da- 
ſeyns, der Gefelligkeit, der Züchfigkeit, der Tugenden 
eigener Art zugelaffen und hervorgerufen. Selbft die 
Wüſten find nicht bloße lacunes de la nature. Sie 


* Voyages de M. leM. duc de Raguse II. ©. 160. 
'». Sagern, Civilifation, 13 





haben gewöhnlich ihre Oaſen, fruchtbare Infeln im 


Sandmeer. Man fucht fie auf und benust fie. Die 


von der Vorfehung gleichſam geftifteten Brunnen die- 
nen zur Lagerung und zur Trankftätte für Menfchen 


und folgfames Vieh. Alle Neifebefchreibungen find 


N 


davon voll, voll Lobender Ausdrüde und 2 
niß ihrer Zufriedenheit. 

On leur apprend des le berceau a dedaiener 
tous ceux qui ne passent pas leur vie en plein 
air, ou sous la tente.* Und wie viele ähnliche Ge- 
finnungen mögen wir in der uns näheren Schweiz 
finden — bei aller Mifhung der Lebensweifen. Der 
Kuhreigen und feine rührenden Laute, die Pein des 
Heimwehs, die fie am meiften erreicht — deuten 
fanmtlic dahin. Denn, wo e8 auch auf der Erde 
feyn mag, im Ganzen bat diefe Lebensweife aller- 
dings und unverfennbar eigene Vorzüge und unge: 
meinen Reiz. Der Menſch ift mühfamer, Tang- 
weiliger, einförmiger Arbeit enthoben. Er befreundet 
fi, oder findet Gefallen an fo vielen lebenden We— 
fen, für die er forgt, und die rings um ihn her iht 
Mohljeyn Fund geben. Es bietet reichlihe, gefunde 
und fehr einfache Nahrung, fo leicht zu holen. Und 
Gaftfreiheit, die menfchenfreundliche Gaftfreiheit ift 


befonders, ift vorzugsweiſe folchen Völkerſchaften ei: 


* Corresp. d’Orient T. VI. 


2? 


gen. In der Wohlhabenheit iſt es die Summe def- 
ſen, was wir. das patriarchaliſche Leben nennen; 
die Bibel, das Leben Abrahams und der Zug 
des Moſes if davon voll... Die Schieffale Maho— 
meds nicht minder, der fo fehr Abrahamite war und 
ſeyn wollte. — Agar fätfigte, tränkte den Ismael an 
der rechten Stelle. 
Wenn wir der Menfchen Thun und Treiben, ihre 
Sitten und Lebensweifen fo in großen Umriſſen be- 
frachten, fo können wir nicht umhin, hier finnig zu 
verweilen, die Millionen gegeneinander zu halten und 
ihnen ihr volles Maaß angedeihen zu laſſen. Eigen: 
thum und Gefese find dort Schon ganz einheimifch. 
Tugenden aller Art find Feineswegs fremd; Gaftfrei- 
heit dort gleichfam Urſitte, der Knechtſchaft harte 
Bedingung, Demüthigung Dort am meiften gemil- 
dert. — Luxus, after oder Unfitte fchleichen viel 
langfamer, ‚viel weniger ein, als auf höheren Eul- 
turftufen. 





Ich ſprach ſchon früher von dem, was eigentlich) 
nach Gefühlen und Sympathien für die Einbildungs- 
fraft Reiz hat, wornach wir eigentlich frachten und 
und zurücfehnen. So erwähnte ih der Paradiefe. _ 
Aber fürwahr, es ift hernach ein zweiter Grad, ein 
andres erfreuliches Bild, das viel weniger —— 
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und erbichtet ift, nicht fo dem Himmel, fondern der 
Erde angehört, — eben dies patriarchalifche Leben. 


Es ift in der Natur und Sitte ſelbſt fehr allgemein, 


hausväaterlich, und wo es das um nicht ganz er⸗ 


reicht, Fommt es ihm doch nah. — 


Mol werden wir im Verlauf einen dritten, * 


heren Grad menſchlicher Glückſeligkeit auf der Erde 


finden. Aber mit wie viel Schlacken das Metall! 


— Und bei der großen Heberfchau menschlicher Schid- 
fale und Xebensweifen bleibt Diefer ein ausgezeichne- 
ter und hoher Rang. Es ift gleichfam die Mittel- 
ftufe zwifchen Rohheit und Cultur, und darum fchon 
fonnte es nicht genügen, denn in der menfchlichen 
Natur liegt ein Vorwärts. 

Ein Reifender, der fonft mein Favorit nicht 
und fürwahr nicht zu partheiiſch für Rußland iſt, der 
Marquis von Cuſtine, La Russie en 1839: 

IV. ©. 86. Lettre XXX. La vie pastorale a tou- 
jours du charme; ses oceupations calmes et régu- 
lieres conviennent à P’homme primitif; elles mani- 
festent longtemps la jeunesse des races. Les pätres 
qui ne s’eloignent jamais de leur terre natale sont 
sans contredit les moins a plaindre des Russes. 
Leur beaut€ m&me qui devient plus frappante en 
approchant du gouvernement de Yaroslaw, prouve 
pour leur maniere de vivre. 


J’ai rencontr&, chose nouvelle pour moi en Rus- 
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sie, quelques  paysannes fort jolies, — und nun 
ihre reizende Befchreibung: Je wai vu en aucun 
pays autant de beaux fronts chauves ou de che- 
veux blancs que dans cette partie de la Russie. 
Les tetes de Jehova — — — ces tetes se re- 
trouvent iei vivantes; au seuil de chaque cabane 
de beaux vieillards au teint frais, aux joues plei- 
nes, aux yeux bleus et brillants, à la physiono- 
mie reposee, à la barbe d’argent qui luit au 
soleil autour d’une bouche dont elle rehausse le 
sourire bienveillant et calme, semblent autant de 
dieux protecteurs places a lentree des villages. 
Le voyageur à son passage est salu6 par ces nobles 
figures majestueusement assises sur la terre qui les 
a vu naltre; vraies statues antiques, emblemes de 
P’hospitalite, un paien les adorerait; les chretiens 
les admirent avec un respect involontaire, car 
dans la vieillesse la beaut& n’est plus physique, 
c’est le chant triomphal de l’äme apres la vic- 
toire. | 

Il faut venir chez les paysans russes pour 
retrouver la pure image de la societe patriarcale 
et pour remercier Dieu de l’heureuse existence 
qu'il a departie, malgre les fautes des gouverne- 
ments, à ces creatures inoffensives dont la naissance 
et la mort ne sont separdes que par une longue 


suite d’anndes d’innocence. 


Ä 


 D’innocence? Nein, nicht überall fo. Diefes 


Hirtenleben, ich habe es fchon erwähnt, mußte da 


und dort anders ſeyn! So Vieles ſtörte den ftillen 
Srieden! Und wären fie in Rußland nicht Dienend, 
unferworfen und gehorfam, fo würden fie Dienftbar- 
Feit und Unterwerfung anderwärts hintragen und er— 
zwingen. 

Wäre ich Ruſſe, ſo würde ich dreiſt behaupten, 
daß die Erweiterung meines Reiches gegen Oſten 
blos der Sieg des Ackerbaus über Viehzucht und No— 
madenleben, oder der Civiliſation über die Barbarei 
ſey; vorbehaltlich die eigenen Schlacken noch abzuwer— 
fen. — Von der Art eben iſt der Krieg im Kaukaſus, 
dem wir mit ſo viel Spannung in der Ferne zu— 
ſchauen! Von der Art ſind die Kriege und das Vor— 
rücken gegen Perſien. 

Faſt die ganze orientaliſche Frage löſt ſich dahin 
auf, — zu welcher ich mehr wie einmal zurückzu— 
kommen eingeladen bin. 

Es iſt darum nicht zu verwundern, wenn wir 


von Unbild der Civiliſation hören, die nämlich die 


gewohnten Lebensweiſen ſtört. 


Eben der bibliſchen Söhne Jacob's, oder andrer 
in ähnlicher Lage, mögen ſchon zu viele ſeyn. 
Sie beengen ſich, fie find ſich läſtig. Was fie etwa 
in geringer Proporfion bauten, ift mißrathen; der 
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Handel ſtockt. Sie ſuchen in der Ferne Brod; da 
wo es wächſt, in Aegypten; bei dem unbekannten, 
unverhofften Bruder. Doch nicht immer findet man 
ſo gutwillige Freunde, ſo geneigte Joſeph und Poti— 
phar. Der Hergang war gewöhnlich ganz ein andrer. 
— — — 
Es erſchöpft ſich namlich geſchichtlich der Raum; 
er wird zu ſchmal, und man ſucht nothgedrungen ge— 
waltſam einen andern. Oft ſchon ſelbſt fliehend vor 
dem ſtärkeren Feind, den ähnliches in Bewegung ſetzt, 
wie im größten Maßftab die Gothen vor den Hun- 
nen; ein Greigniß, das gleichjam der Wölferwande- 
rung und der ganzen neueren Gefchichte den erften 
und bedeutendften Anfloß gegeben bat. So endigt 
auf alle Weife, im Großen wie im Kleinen, die 
Dichtung und die Idylle. Auch fo verfchönerfe Bil- 
der von menfchlihem Wohlergehen, die fürwahr oft 
der Wirklichkeit ganz nah flanden, fchwinden wieder. 
Alfo etwas ganz Andres, Welthiftorifches, Blu- 
tiges, Räuberifches, welt uns aus diefen Erinnerun- 
gen, aus dieſen pafriarchalifchen Phantafien. Denn 
mehr wie jede andre Lebensweiſe hat eben diefe zu 
Krieg und Eroberung gereizt, und bis zum Neislau- 
fen der Schweizer — befähigef. Dder indem man 
den andern Weideplatz fuchte, begegneten fie ſich, bis- 
weilen unverhofft, oder unvorgefehen, aber ſchon nei- 
diſch und feindfich, man Fämpft, und der Siegende 


F 
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fühlt ſich ſtarker und kühner zu neuen Verſuchen 


Das Leben der Kaffern, der Beduinen Treiben ift 


nichts anderes, nur in Fleinerem Maaßſtab; und in 
diefen Hebungen und Zügen gefällt man ſich; fie wird 
Völferfitte auf weitem Raum. In Aegypten war 
eine eigne Dynaſtie der Hiffos oder Hirtenkönige. 
Wie kamen fie dahin? Nicht anders wol, als wie 
die Zartaren nad) China, die noch heute den Regen— 
tenflamm dort bilden. Nur kurzer Zeitraum trennt 
uns von dieſem großen Ereigniß, in deſſen Folgen 
wir nun näher fchauen werden — weil die Impul- 


fion europäischer Induſtrie, Fabrikatur und Schiffahrt | 


jener früheren Impulfion des Hirtenftabes dort be- 
gegnet; die einen Pferdemild), die andern Opium da— 
bin brachten; beides unerbeten. 


Jedoch im Lauf folcher Kriege, folhen Begegnens 
und Aneinanderfioßens blieb der Ausgang fehr ver: 
Thieden. Man amalgamirte fi), wie eben in dieſem 
Shina Tartaren mit den Einheimifchen; wie Germa- 
nie und Nomanie, wie theilweife fiher Hunnen und 
Gothen in früheren Sahrhunderten. Dder man frennte 
fi) in Kaften, wie in Aegypten und in Hindoftan, 
— in Volferftämme, wie noch jebt in Perfien, in 
Arabien, in Nordafrika. Dder man gehorcht zufam- 
men einem Haupt, wie in Rußland bis zu unfern 
Tagen, und laßt folch Oberhaupt, bis zum Weber: 
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druß, walten und ordnen. — Alfo bald gewann die 
Tapferkeit die Oberhand mit momentaner Zerftörung; 
bald die) Civilifation durch ihre Neize. Bald’ ent: 
ftanden Verträge, Gewohnheiten, ein natürliches 
Gleichgewicht, in fonderbarer Miſchung. | 
Berazeichnend in der Hinfiht und erläuternd find 
die Beobachtungen aufmerkfamer geiftreicher Zouriften. 
— Burkhard's Reifen in Syrien und Paläftina: 
©. 700. «In zwei Stunden kamen wir zu einem 
Lager von Arabern des Stammes Sandje, welche 
gleichfalls Fellahs find, und unter den aderbautrei- 
benden Stämmen den flärfften bilden, doch aber den 
Tribut entrichten müſſen. Wie die erwähnten trod- 
nen fie große Duantitäten von Trauben. Die Er: 
zeugniffe ihrer Erndten häufen fie in einer Art 
Feftung, mit Namen Duraf, auf.» 

Dder Sir Robert Ker Porter von den IShlauten: 
«ES giebt daher in Perfien Männer von Zartarifcher 
und Turcomannifcher Abkunft, und Stämme von den 
Backrianifchen Gebirgen. Da aber alle eine und 
dieſelbe Lebensart führen, fo haben fie jeßt den ge— 
meinfchaftlichen Namen Ehlauten, indem fie ihr Hir- 
tenleben wenig von den Beduinen-Arabern oder von 
den nomadifchen Tartaren unterscheidet. Daher ſchei— 
nen die Unterthanen des Perfifchen Reichs aus zwei 
verschiedenen Klaffen zu beftehen, aus den ſtetigen 
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- Bewohnern der Städte und Flecken, und aus den 
herummwandernden Bewohnern der Zelte und einft: 
weiligen Dörfer. Denn alle erfennen auf gleiche Art 
die oberherrliche Macht des Schachs an, ob fie * 
nicht in gleicher Art unterworfen find.» 

Chardin hatte früher ähnliche Schilderungen ge— 
liefert, mit Sorgfalt, Einficht und Verſtand, und 
der Beifall hat ihm nicht gefehlt. Noch jebt kann 
man fein Werf denen, welchen folk Studium der 
©ittengefihichte angelegen ift, nicht genug empfehlen 


— eben weil er aus eigner Anfchauung die Perfie 


fhen Uebergänge fehr genau bezeichnet. — Denn in 
Vorderafien war fo Vieles dem Wechfel unterworfen, 
nicht8 datirt ſich Bleibendes daher. Perſien aber hat 
feine Selbigkeit bi5 zu uns behalten. Der Macedo- 
nier hat ed nur näher mit uns verfnüpft und Dort 
fo vieles ausgefaufht, was doch vor ihm längſt 
vorbereitet war! 


Wie wir auch von der Perfönlichfeit Zoroafters 
oder Zerdufcht denken mögen — an Gefeßen fünnen 
wir nicht zweifeln, die ſeinen Namen trugen. Gie 
mögen noch fehr Staatsrecht, bürgerliches und Straf: 
vet vermengt haben, worüber wir uns in fo alter 
Zeit nicht wundern dürfen. Aber Fein Gefeßgeber hat 
mehr und fpecieller den Aderbau — und felbft den 
Gartenbau zum Augenmerk genommen. Hyde hat 
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das in England mit Mühe und Scharfſinn entwickelt. 
— Thomas Hyde de veterum Persarum et Partho- 
rum et Medorum religionis historia. 

‚Herr Paftoret, mein edler Gaftfreund, behandelte 
es nicht minder geiftreich, und vergleichungsweife: 
Zoroastre, Confueius et Mahomet compares comme 
sectaires, lögislateurs et moralistes. Auch die funf- 

. zig Bände der 'Memoires de l’Academie find reich 
an folhen Abhandlungen, denen ich Vieles verdanfe. 
Und fürwahr, der Deutfche ift nicht zurüdgeblieben. 
Heerend großes Werk: «Ideen über die Politik, den 
Verkehr» — widmet Perfien einen eignen Band, und 
zwar des erften Theils erſte Abtheilung — voraus» 
feßend mit feinen eignen Worten: «Wie gegründe- 
ten Anfpruch Aften auf den erften Mab hat.» Au= 
genfcheinlich denkt Carl Nitter, unfer großer Geo- 
graph, ganz eben jo, und entwidelt es fo vollftän- 

„dig. — Und Gibbon — 


Die Geſchichte Perfiens, die Gefihichte des Drients 
überhaupt pflegen wir Europäer blos wie eine große 
Epifode im Buch der Gefchichte anzufehen, — mit 
Europäiſchen Dingen befangen, welche mehr mit uns 
zufammenhängen, mehr wir felbft find. Berrachte 
ich aber die menschliche Gattung arithmetiſch; frage 
ih, wo war fie zahlreicher, einfürmiger in ihren 
Sitten, geregelter in ihrer Lebensweiſe, fo tritt un- 
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ſtreitig der Drient, Afien in den Vordergrund, das 
an und für fi) fünfmal größer ift ald Europa. Wo 


war mehr Wohlfahrt und Behagen, mehr reiner Ge— 


nuß der Natur umd ihrer unvergleichlichen climati- 
fhen Schönheiten, wo mehr patriarchalifche Weife? 
unffreifig dort. Und zudem ift eine gewiſſe Selbig- 
keit, ein Beharren und Stillſtehen auf Ddenfelbigen 
Punkten, was eben dafür Beweis Liefert, nicht zu 
mißkennen. Wir finden es — oft zu unfrer Ver: 
wunderung noch heute jo, und in ziemlich großem 
Maaßſtab in Hindoftan, in China, in Perfien felbft. 


Lauter Länder und Völker, die fo oder anders, aber 


Doch unter ihren alten Nomen noch flehen. Aber 
freilich im Sinfen. 


Die Alten, in den claffifchen Zeiten feßten mehr 
gefchichtlihen Werth auf dieſe afiatifche Vorwelt, 
weil fie mehr mit ihr zufammenbingen. KXenophons 
Cyropädie hat den hohen anerkannten Werth, durch 
die Aufmerkfamfeit und Polgerichtigfeit, Die Die- 
fer erlauchte Athenienfer den Perfifhen Sitten in 
ihren beſſeren Epochen widmet, durch das Lob, das 
er ihnen fpendet, und die großen ‚Charactere, die er 
uns vorführt. Was er all für Abfichten gehabt habe, 
mögen andre unterſuchen. Von gering gejchaßten 
Dingen entlehnt man folche Farben nicht. 

Es ift Faum zu zweifeln, wenn wir Perfiiche und 


Mediſche Sitter ‚genauer. kennten, den ganzen Um: 
fang Zoroaftrifcher Lehre und ihrer Befolgung, die 
Schickſale, die Einrichtungen der Zendvölfer, fo wür— 
den wir dort den Contact, die Verfehmelzung von 
Zagd, Viehzucht, Aderbau, Horticultur und Wäſſe— 
rungsanftalten auf der höchften Stufe der Vollkom— 
menheit finden. Eben, weil es climatifch dahin 
paßte, die Natur felbft dahin leitete. — Und unter 
wie vielen Millionen, durch wie viele Jahrhunderte! 






Alerander Fam, das zu flören oder nachzuahmen 
und mit Griechifchen Einrichtungen und Marimen zu 
verfhmehen. Nach feinem frühen Tod feßten es 
feine Feldherrn planlofer und in eiferfüchtige Kriege. 
‚unter ſich verwidelt, aber doch ununterbrochen fort. 
Es ift eine der merfwürdigften Epochen in der Welt: 
gefchichte, eben weil die Uebergänge aus ihr hervor- 
gehen. Aber die Ereigniſſe felbft find nicht meine 
Aufgabe. Doch hören wir einen ungemein aufmerf- 
famen Gefohichtforfcher: «Examen critique des an- 
ciens historiens d’Alexandre-le Grand par Ste-Croix,» 
Die Zahl der Städte, Die der macedonifhe Held 
baute, * meift mit feinem Namen benannte, und mit 
Griechifchen oder einheimischen Goloniften bevölkerte, 
iſt einer der dunkeln Punkte ſeiner Geſchichte. Doch 


* ©. 400 fo. 


viele "waren es gewiß. Sicherer wiffen wir di 
- Beziehung auf Nationen gemischten Ehen, die er fo 
geflifjentlich fliftete und die Namen der Kriegerfchaa- 


ven und Leibgarden — Die er entweder aus Perſern 
nur zufeammenfeßte, oder Perfer unter die alten 


mifchte, — zur großen Unzufriedenheit der Macedo- 
nier. Wie wir auch von dem unvergleichlichen Hel- 
den denken mögen, die Einigung der Welttheile, der 
Nationen, der Sitten und Lebensweiſe war fiher und 
augenscheinlich Die Dominirende Idee in Diefem großen 
Genie, womit er fi) erft vor fich felbft, und dann 
bei den Nachfommen rechtfertigen wollte. 

S. 401. Toutes les villes qwAlexandre ‚fonda 
dans les differentes r&gions qu'il parcourut, doivent 
neamnoins éêtre regardees comme autant de tro- 
phees, en prenant ce mot dans un sens figure et 
plus etendu. Plutarque dit que le vainqueur de 
l’Asie parsema cette partie du monde de colonies 
grecques, et que le nombre des villes quil y fit 
bätir s’elevait a plus de soixante-dix. — On 
suppose que le projet d’Alexandre etait d’etablir 
depuis les bords de la mer lonienne jusqu’aux ri- 
ves de l’Hyphase une telle suite de villes et de 
places fortes. — Or la plupart de ces villes 
etaient trop isolées, et à une trop grande distance 
les unes des autres pour quelles formassent une 


pareille chaine. — La marche ou plutöt la course 








— win nombre de colons pour les 
peupler? | 

Und fo zeigt er nad) einander, wie ‚viele fofehet 
Anftalten mißglücten — wie jedoch eine Menge 
Abentheurer ihm zuftrömten, — und felbft nach def- 
fen frühem Tod noch feinen Nachfolgern, — bis zur 
Erſchöpfung von Griechenland: S. 459. Aussi ne 
cesserent-ils d’affluer en Asie non-seulement pen- 
dant les dernieres annees du regne d’Alexandre, 
mais encore lorsqu'il fut mort. Ses successeurs, 
rivaux et jaloux les uns des autres, voulurent avoir 
chacun en particulier des armees plus nombreuses 
que celle qui avait suffi pour conquerir cette partie 
du monde. 

So war aljo der Zufammenftoß zweier Welttheile, 
— ſo verſchiedener Lebensweiſen, — und zugleich 
zweier ſo merkwürdiger Species des heidniſchen Cultus. 


Doch ich eilte dort voran, durch ſo viele Jahr— 
hunderte. — Ich ſoll nun meinen Stoff weiter und 
raſcher verfolgen, und europäiſchen Zuſtänden in der 
Vergangenheit und Gegenwart mich zuwenden, uns 
ſelbſt naher kommen. — Genug alſo von Jäger- und 
Hirtenvölkern, in ſo großem Maaßſtab wie dort in 
Aſien. Ich wiederhole nur, ſelbſt in ſo weiten 
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Streden, wie fie Afien Dabbietet; — — 


ſolchem Urwald, oder in ſo unüberſehbaren Sana b 
ſtellt fich oft das Bedürfniß, der Mangel, der Hun— 
ger ein, und fie verlangen Wechfel, andre Gegenden, 


beffere Verhältniffe, größeren Grad der Sicherheit. — 
Seltener nur Ehre und Abentheuer. — Es wird 
Species der Colonifation in großem Maaßſtab. 


Und wie erft auf ſchmälerem Raum, in Gegen- | 


den, Die uns näher angehen? Welche namenlofe 


Leiden, wenn in folchen engeren Verhältniffen — in 


diefem weftlichen Europa die menschliche Gattung ſich 
zufammendrängte, zu ſcharf berührte, ſich Abtrag 
that und zu darben anfing! Oder wenn andre ſie 
drängten! Wie mußten ſie ſich nach ſicherern, er— 
giebigeren Nahrungsmitteln, nach gefüllten Scheunen 
und nach ſchirmenden Geſetzen ſehnen! 


Zu ſolcher Schilderung, zu ſolchem näheren Ein— 
ſehen will ich ganz einfach Griechenland und Italien 
wählen; vorerſt weil wir mehr davon wiſſen; weil 
der Nachhall von dieſem claſſiſchen Boden ſo deut— 
lich, ſo ſtark bis zu uns gedrungen iſt; ſo daß wir 
ſelbſt, als bloße Fortſetzung davon, nur mit Modi— 
ficationen, betrachtet werden mögen. Dann aber auch, 
weil ſie früh mit andern Welttheilen — und unter 
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und, und mit und, bis zur ultima Thule in Ver— 
bindung famen. 
Dr 

Es iſt ſehr natürlich, daß die Univerfatgefehiche 
in fo frühen, fo uncultivirten, unlifterarifchen Zeiten 
fehr dürftig ift, und zur bloßen Sage und Fabel 
wird, Die jedoch nicht ohne hohen Werth find. — 
Der Danf, den Erfindern oder Meberbringern des 
Aderbaus, oder den Führern fremder Frachtfchiffe 
und Handelöcaravanen zum Behuf des Austaufches; 
— oder den fliehenden gebildeferen Trojanern darge: 
bracht; — die Symbole dieſes Dankes, — die Ver: 
göfferung und Duafi - Vergöfterung find die laute— 
ften und beredfeften Documente — - und vertreten der 
Annalen Stelle. | 


Was auch immer Siderifches in den alten normir- 
ten Religionen mag gewefen jeyn, jo waren doch 
Beziehungen auf Lebensweife, auf Bau, Genuß und 
Befferung der Erde, auf nüßlihe oder ſchädliche 
Thiergattungen — flarf, innig und früh Damit ver- 
webt. Es ift kaum nöfhig zu erinnern, wie fehr fich 
Aegypten darin auszeichnefe, was es ganz Eigen— 
fhümfiches hatte. Das alte Teflament führt ung in 
fo vielfachen Erinnerungen dahin, und Herodot drückt 
e8 nur anders aus. Zur rechten Einfiht und Beur- 


theilung bedarf. es fürwahr dort eines eigenen und 
v. Gagern, Givilifation. 14 
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localen Studiums. Aber es iſt doc) zugänglich, und - 


viele unter ung find damit ſchon betraut. — Allein 
auch in der früheren Lehre der Magier, Nebenbuhler 
der Aegyptiſchen Briefter, bei vem Dualism — Dr- 
muzd und Ariman — dem gufen und böfen Pirn— 
zip — befriegten diefe Priefter und ihre Anhänger — 
dem Böfen zu. Leid — Schlangen und andres Ot— 
terngezücht — ſäuberten die Erde und weihten und 
heiligten die Tempel der Dankbarkeit. — Zu Car— 
thago aber: «Ein Hayn war mitten in der Stadt, 
erquickenden Schatten darbietend, wo zuerſt die Pö— 
nen, von Mellen und Sturm verfchlagen, ein Zei: 
chen ausgruben, verheißen von der königlichen 
Juno; — den Kopf eines rüfligen Roſſes — denn 
fo würde dieſe Nation durch viele Jahrhunderte, 
tapfer im Krieg und emfig zu Nahrung und Un- 
terhalt fih bewähren. Hier nun baute die Sidoni— 
ſche Dido der Juno einen fattlihen Tempel, wohl 
ausgeftattet mit reihen Gefchenfen und dem Numen 
der Göffin.»* 


* Aeneid.I. 444. Lucus in urbe fuit media, laetissimus 
umbrae, 

Quo primum jactati undis et turbine, Poeni 
Effodere loco signum, quod regia Juno 
Monstrarat, caput acris equi, sic nam fore bello 
Egregiam et facilem victu per saecula gentem. 
Hic templum Junoni ingens Sidonia Dido 
Condebat, donis opulentum et numine divae. 
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Worte len ; victu — —— zu * F Die 

leicht und hinreichend Nahrungsmittel erzeugen würde, 

ja im Meberfluß nach der Fruchtbarkeit und Cultur 

des Bodens; zur Pferdezucht befonders geeignet. — 
Und zu Rom Evander: 


Weiſt * hierauf den gewaltigen Hayn, des 
kriegriſchen Romuls 

Freiſtatt, und tief in der Kühle des Zelſenge 
wölbs das Luperkal, 

Dem Lycäiſchen Pan nach der Arkader Sitte 

| geweihet. ** (Spitzenberger.) 


So belehren uns die Gebräuche, die Feſte, die 
Mythen und die Dichter, die fie überliefern und aus- 
fhmüden, über die alten Leiden der Wildheit und 
Uncultur — fie belehren uns deutlicher, wärmer, in- 
niger, als es Gefchichte und felbft die Sage erreichen 
fonnte. — Diefe Symbolik pricht bald ſchwermüthig, 


* Heyne: Quae habitura esset victum facilem et expedi- 
tum , affluentem ex agrorum ubertate et cultu, inprimis 
equis pascendis. Herr Spißenberger und andre Ueberjeger 
fcheinen e8 anders zu verftehen; — ich glaube, fie irren! 


** Aen. VOI. 342. Hine lucum ingentem quem Romulus 
acer asylum 
Retulit, et gelida monstrat sub rupe Lupercal 
Parrhasio dietum Panos de more Lycaei. 
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bald fröhlich Erinnerung und Dankbarkeit aus. Näm 
lich hier ſo deutlich: «Wo einſt die Wölfe heulten 
und zerfleiſchten, da iſt jetzt menſchliche Wohnung, 
bürgerliche Einrichtung, geſetzliche Sicherheit und 
weite Herrſchaft und Herrlichkeit! Dank dafür den 
Göttern.» Selbft der fcharfe Tadel der Chriften und 


ihrer Kirchenväter, Die dieſer Gebrauche noch Zeugen 


waren, zeigt ung oft dieſe Wege, Diefen Ideengang 
und diefen Zufammenhang. Der heilige Auguftin 


fpottet der heidnifchen Götter und widerfpricht fo oft 


dem Varro, der fie deutete und in Schuß nahm. 
«Der neuentbundenen, erwähnt er, daß drei 
fchirmende Götter nad) der Geburt gewidmet jenen, 
damit nicht der Waldgott nächtlicher Weile wieder 
eindringe und fie plage. Und um diefe Mächter finn- 
(ich zu bezeichnen, umgehen des Nachts drei Männer 
die Thürſchwellen des Haufes, und fehlagen Diefe 
Schwellen mit dem Beil an, dann nıit dem Mörfer- 
ftempel, drittens mit dem Befen Fehren fie, damit 
durch Diefe Zeichen der Cultur der Waldgott vom 
Eintritt abgehalten werde.» * 


* De civit. Dei. VI. 9. Tamen mulieri foetae post par- 
tum tres Deos custodes commemorat adhiberi, ne Sylvanus 
Deus per noctem ingrediatur et vexet, eorumque custodum 
significandorum causa tres homines noctu eircumire limina 
domus, et primum limen securi ferire, postea pilo, ter- 
tio deverrere scopis; ut his datis eulturae signis 
Deus Sylvanus prohibeatur intrare. 
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Er fährt erläuternd fort: « Weil weder Bäume 
gefällt und beſchnitten werden, ohne Eiſen, noch 
Mehl gefertiget ohne Stampfer, noch Getreide auf— 
geſchüttet ohne Beſen. Von dieſen drei Werkzeugen 
find drei Götter benamt worden: Intercidona, von 
des ſcharfen Eifens Einſchnitt, Pilumnus von dem 
Stampfer, Deverra vom Kehrbefen; unter welchen 
ſchirmenden Göttern gegen die Gewaltfamfeit de ; 
Gottes Sylvan die Neugebährende bewahrt wurde. 
Sp würde gegen die Wuth eines fehadenfrohen Got- 
tes der Schuß nicht genügen, wären nicht mehrere 
gegen einen, und Fampften fie nicht gegen ihn, Den 
rauhen, greulichen, ungefchlachfen, eben weil er Wald- 
gott ift, mit den Wahrzeichen der Gultur, ald dem 
entgegengefegten. » * | 

Vergeblich fragt fofort Biefer heifige Yugufin 
« St alfo das die Schuldlofigfeit der Götter?» * 


* Quia neque arbores caeduntur ac putantur sine ferro, 
neque far confieitur sine pilo, neque fruges conservantur 
sine scopis. Ab his autem tribus rebus tres nuncupatos 
Deos, Intercedonam , a securis intercisione, Pilumnum a 
pilo, Deverram a scopis, quibus Diis custodibus contra 
vim Dii Sylvani foeta conservaretur. Ita contra Dei no- 
centis saevitiam non valeret custodia bonorum, nisi plu- 
res essent adversus unum; eique aspero, horrendo, in- 
culto utpote sylvestri, signis culturae tanquam contrarüs - 
repugnarent. 


** Istane est innocentia Deorum ? 
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ürwahr es waren nur — eulturae — Schutzg ei⸗ 
———— Verwilderung, bereits gekannte bewährte 
Hülfsmittel. Es waren deutliche Mahnungen, fie 





nicht wiederfehren zu laſſen. — Und wie oft find fie 


auf der Erde dennoch da und dort wiedergefehrtt — 
In ganz Afien, in Nordafrifa — vielleicht in Thei- 
fen von Amerika? Wie troſtlos werde ich oft darauf 
zurückkommen müſſen? Glücklich, wäre ed nur Syl- 
van gewefen, und nicht der Tiger und der Schafal. 
— Ia ed Scheint, daß felbft die frühere üppige Ve— 
getation des Hochwaldes ſolche verwüſtete entftellte 
Zrümmer menfchlicher Größe meidet, nicht mehr dort 
mit derfelbigen Kraft und Fülle emporzufteigen ver- 
mag. Reiſende haben das ausdrüdlid) und im Drient 
vielfältig bemerft, wie fic) der Wald in Geffrüpp 
ummandelt. E83 wird in Sranfreich verfpürt, und in 
deutfchen Hochgebirgen, die nicht fern von mir find. 


Doch dieſe Cultur und Civilifafion hatte noch 
ganz andre fprechendere gewichfigere Symbole und 
Gottheiten, die bis an ihre Außerften Dimenfionen 
reichten, den Menfchen Ehrfurcht abgewannen, tief 
in ihr Religionswefen, in ihre Moral, in ihre ganze 
Lebensweiſe eingriffen, und fie noch weit mehr regel: 
ten, beichaftigten, befriedigten und warnten, als wir 
uns gemeiniglich vorftellen. 


— = — 
Ich beziele ——— und faſſe hier zuſammen 
den Iſisdienſt; ; Dſiris und Bacchus oder Dionys da⸗ 
mit gänzlich verwebt; — das Drphifche, ‚die Gabiren, 
und endlich die Eleuſiniſchen Myſterien, die den 
chriſtlichen Platz gemacht haben. Sie ſind alle un— 
tereinander im Zuſammenhang, und enthalten eben 
den Uebergang der Lebensweiſen, den Urſprung des 
Ackerbaus, ſeine Bewandniß, den Fortgang und die 
Folgen in's Unendliche. — Gern und mit Vorliebe 
werde ich dabei verweilen, damit beginnen, es häufig 
wiederfinden; nicht ohne ftarfe Gehülfen und Vor— 
ganger. Gern alfo werde ich mit Atticus und Ci— 
cero, mit Auguft und Marc: Aurel ſuchen, dort zu 
Gleufis einheimifch zu werden, mid) mit ihnen zu 
freuen, zu bevundern und nachzudenken. Ja meine 
eigne Sitte habe ich darnach gemodelt. 

Sm Ganzen glaube ih nicht, daß man in dieſer 
fo anfprechenden, fo geiftreichen, fo das Altertum 
in feiner Sittlichkeit umfaffenden Materie noch hell 
genug fieht. Die Prämiffen hat man wol erfannt 
und geläutert, die Formen feftgeftellt, die Bilder ge— 
fammelt, — aber bis zu dein Achten Geift, Zuſam— 
menhang und Zweck ift man nicht Durchgedrungen- 
Man blieb in der Vorhalle. 


Alfo zuerft von Aegypten, der Duelle von fo 
Vielem. Mit Recht fagt Heeren I. ©. 513: «Wären 
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wir an den ufern des Nils geboren und erzogen, ſo 
würde und gewiß Vieles Deutlich feyn, was und 
jeßt ein ſchwer aufzulöfendes Räthſel ift. » | 
- Mit Recht macht er alfobald darauf aufmerffam, 
auf die Contraſte nämlich, die ſich anderwärts fo 
nicht wiederfinden: «daß der höchfte Grad der 
Fruchtbarkeit an die öde Wüſte und an Beute en 
gebirge anitoße. » | 
Indeffen, ohne zu Herodot, Strabo, Plinius 
hinauf zu gehen, mit Hülfe des alten Confuls de 
Mallet* unter Louis XIV. — und ein Sahrhundert 
fpäter — der Gefährten Bonapartes, des Marfchall 
Marmont, des Fürft Püdler-Musfau — bis zu 
Clot⸗Bey ** können wir uns doch ſo Vieles anſchau— 
lich machen. Was dort climatiſch, örtlich, ich möchte 
ſagen Nil-artig iſt, geht uns freilich in der Anwen— 
dung nicht viel an. Bunſens neues und berühmtes, 
aber noch unvollendetes Werk: Aegyptens Stelle 
in der a Rhichte — hatte demnach werthvolle 
Vorgänger. 
A. Hirt, einer der Unſrigen, trug vor nicht gar 
langem in der königlichen Academie der Wiſſenſchaf— 
ten zu Berlin vor: « Verſuch über den allmähligen 





* Descript. de l’Egypte composee sur les memoires de 
M. de Mallet par l’Abbe le Maserier. 4. 


** Appercu gen. sur l’Egypte par Clot-Bey. 2T. 


Se 


Anbau und Waſſerbau des alten Aegypten» — und. 
beginnt gleich fo: «Das Land, welches der Nil von 
den Katarakten bis an das Mittelmeer durchzieht, hat 
einen wunderſamen Reiz für den Forſcher der Men— 
ſchengeſchichte. Vor allen übrigen Gegenden der 
Welt bleibt ſein Blick auf Aegypten geheftet. Die 
Lage, der Fluß, das Clima bieten ganz eigene An— 
ſichten dar. Das Volk, welches ſich urſprünglich 
allda anſiedelte, hatte mit eignen Schwierigkeiten zu 
kämpfen. — Und doch iſt Aegypten der Garten, 
worin der erſte Baum der Erkenntniß für das Men— 
ſchengeſchlecht aufwuchs — ein Baum, der ſeinen 
Samen bei allen Völkern, die feifdem eine höhere 
Stufe der Bildung erfliegen, ausbreitete. Ohne 
Hegypten gäbe es Fein Phönizien, Fein Paläſtina und 
Babylon, feine Griechen und Feine Römer; und ohne 
dieſe Fein heutiges Europa. Alle gefelfchaftlichen 
Ginrichfungen und Erfindungen, welche die Grund- 
lage der Menfchenbildung ausmachen, Fommen uns | 
aus dem Nillande. Vor der Erfcheinung des Uegyp- 
tifchen Volfes ift für uns auf der Welttafel chaotifche 
Nacht; von ihm geht das Erfennen einer Weltord- 
nung und die Gefchichte aus.» 

Hirt's und befonders auch der Franzofen — An— 
dreoſſy's zum Beifpiel, umſtändlichere Befchreibungen 
find wol zum Theil nur jenem Nilland eigenthüm- 
ih. Aber Wafferleitung ift des Aderbaus fchwer- 
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fier Theil. Und: auf einem großen Theil — de, 
und durch die Univerfalgefchichte hindurch, ſpielen 
doch — mit ſteten Rückblicken dorthin, Bewäſſerung, 
Kunſt und Fleiß zu bewäſſern, und auch zu entwäſ— 
ſern, und Canaliſirung eine ſo große Rolle. Sie 
ſind weſentliche Träger der Alimentation, folglich der 
Civiliſation. Allerdings am meiſten in heißen Ge— 
genden, die des Regens vielfältig entbehren — aber 
auch in Stufen abwärts, in nördlicheren Regionen; 
bis zu unſrer deutſchen Wieſencultur, an der wir 
noch ſo vieles zu beſſern und anderwärts zu ler— 
nen haben. 





Es iſt hier nicht der Ort zur Entſcheidung des 
hiſtoriſchen Zwiſtes über die Priorität der Erfindun- 
gen und der Gefege, zwifchen Aegypten, Phönizien 
und China. — Tibull drückt die allgemeine Meinung 
des Alterthums aus: «Dfiris war der erffe, der mit 
gefchiefter Hand den Pflug bereitete.» * 


Vom Aegyptiſchen Pflug, wie er uns befchrieben 
wird, und von etlichen andern fügt Goguet Zeich- 
nungen bei. Andre find in hundert Werfen zerftreut, 
und wir find, wie wir alle willen, »practifch heute 
noch nicht am Ende zu ändern und zu beffern. Und 





* L. 1. Eleg. 8. Primus aratra manu solerti fecit Osiris. 


mn mu, 
immer, ift des Menſchen Hand nothwendig, um * 
zu Ienfen mit Kraft und Ausdaue. 


a eines Dir erften Artikel Goguet's —ſich 
auf Bibel und Diodor berufend: Des loix et du 
gouvernement des Egyptiens. 
©. 46. On voit un royaume distribu& en plu- 
_ sieurs provinces ou departemens, un conseil com- 
pos& de personnes exp6erimentees, des ministres 
choisis, differentes prisons pour renfermer les cri- 
minels, des pretres qui jouissent de revenus fixes 
et assures, des greniers publics, un trafic d’escla- 
ves et un commerce enfin, qui devait éêtre consi- 
derable. Ces faits designent suffisamment un peuple 
que devait s’etre civilise fort promptement. 

Die Sahrhunderte — das Wenn — iff in Dun- 
fel gehült — und Iſis wird deswegen von den 
weltlichen Hiftorifern überall an die Spike diefer ge- 
feglichen Snftitutionen geftellt. Und überall ift es 
mit dem Ariom verwebt: «Megen der Theilung der 
Fluren find Gefege erfunden worden.» * — Unend- 
lich gemehrt, präcifirf ganz gewiß. 





* Macrob. Saturn. Itaque ex agrorum divisione inventa 
sunt jura. 
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Nachdem Heeren in den «Ideen über die Politik, 
den Verfehr und den Handel der Völker der — 
Melt» bemerkt hatte: | 
1. ©. 574. «So kommen wir alfo bier — zu 
demſelben Nefultat, — zu dem und fehon vorige Un- 
terfuhungen führten: Die älteffen Staaten. diefes 
Landes waren urfprüngliche Niederlaffungen der Prie- 
fercafte, die, indem fie die Nomaden zu feften Wohn- 
fiten und dadurd) zugleich zum Ackerbau gewöhnte, 
einen gewiflen eingeführten Cultus nach) dem Localen 
gebildet, und durch das Locafe unterflüßt, zu einem 
politifhen Bande gemacht, wodurch fie jene Stämme 
mit ſich vereinigte.» fügt er fpäter an ©. 626: «Es 
war nicht fowohl die Viehzucht, die an fich nicht 
weniger unentbehrlich wie der Aderbau war, als viel- 
mehr die nomadifche Lebensart, die den Abfichten und 
der Politik der herrſchenden Caſte entgegen ſeyn mußte.» 
Und eben in folher Beziehung: «Der Uebergang vom 
Nomadenleben zum Acerbau, wie ſchwer er auch 
fonft zu erklären feyn mag, war wenigftens nirgends 
leichter ald in Aegypten, wo die Feldarbeit meift gar 
feine Mühe erforderte, und man faft nur den Samen 
auszuſtreuen brauche, um zu erndten.» 

Und dann fo nah zu meinen Zweden ©. 636: 
« Die Prieſter-Caſte. Ws den wichtigften Theil ihrer 
Gelehrfamkfeit hat man, und gewiflermaßen nicht mit 
Unrecht, ihre aftronomifchen Kenntniffe betrachtet, Tv 
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ſehr, daß man ihre ganze Götterlehre nur für ein 
Symbol von dieſen angefehen hat. 
Viel nüglicher war unflreitig die Anwendung, 
die von der Aftronomie für die fefte Beftimmung der 
Jahreszeiten und die davon abhängenden Einrichfun- 
gen des Ackerbaus gemacht wurde Aus dem ganzen 
Aegyptiſchen Alterthum geht Fein andres Nefultat fo 
Far hervor, als daß man bier ed fchon fehr früh Ü 
eingeſehen, daß Aderbau das Fundament aller poli- 
tifchen Cultur ſey, und daß die herrfchende Gafte Die 
Beförderung dejjelben Daher zu dem Hauptgrundſatz 
ihrer Politit gemacht habe, die man deßhalb auch 
faft im jeder ihrer Einrichfungen, in jedem Theil 
ihrer Religion und Mythologie wiederfindet. Die 
erften Stifter der Aegyptiſchen Staaten mußten es 
bald wahrnehmen, daß eine dauerhafte Herrſchaft nur 
auf dieſem Weg gegründet werden konnte. Daher 
ließen ſie kein Mittel unverſucht, das Religion oder 
Politik ihnen darbieten konnten, Liebe zum Landbau 
ſo tief immer möglich dem Character der Nation ein— 
zuprägen. — Es giebt beinah keine einzige Gottheit 
der Aegypter, die nicht irgend eine Beziehung auf 
dieſen Gegenſtand hätte. Sonne, Mond, Erde und 
der Nil, die wie ſo viele andre Theile und Kräfte 
der Natur, unter der Hülle der mannichfaltigſten 
Symbole Gegenſtand des Cultus waren, wurden es 
doch faſt nie an und für ſich, ſondern nur inſofern 


fie Wachsthum und Fruchtbarkeit beförderten. Oſiris 
iſt das Bild des Nils, wenn er austritt und den 
Boden düngt, eben derſelbe das Bild der Sonne, in— 
ſofern fie jährlich die Fruchtbarkeit wiederbringt; Iſis 
das Bild der fruchtbaren Erde, und wie leicht ließe 
ſich nicht noch eine Reihe andrer Symbole hier her— 
zählen, deren etwas entferntere Deutung und Ent— 
hüllung aber jetzt außer unſerm Geſichtskreis Liegt.» 

Ich füge demnach in religiöſer Hinſicht bei, daß 
der ſo ſonderbare und mannichfaltige Thierdienſt in 
Aegypten örtlich oder vielmehr provincial war. Iſis 
und Oſiris aber waren Nationalgottheiten; und als 
Religion und Sitte dem Glauben an Unſterblichkeit 
dort früher als irgendwo ſonſt, ſoweit wir wiſſen, 
hatte Wurzel faſſen laſſen, herrſchten ſie auch in der 
Unterwelt, im Amenthes, dem Hades der Griechen. 
Heeren S. 680: «Dionyſos und Ceres, das iſt nach 
Herodots eigner Erklärung: Oſiris und Iſis herrſch— 
ten in der Unterwelt, wo jener den Beinamen des 
Serapis trägt.» Wir werden bald ſehen, wie das 
mit Griechenland fi) eng und unmittelbar verfnüpft. 


Derfelbige claſſiſche Forſcher hatte bei diefer prie- 
fterlichen Weisheit und Lehre am Nil an einer an- 
dern Stelle bemerft ©. 647: «Daß der Mofaifchen 
Geſetzgebung, die doch noch vor die blühende Periode 
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der Pharaonen fällt, die Aegyptiſche, wie man nicht 
zweifeln kann, zum Mufter diente.» Alfo wie viele 
Fäden, die an und anknüpfen, wenn auch durch ſo 
* Mittelglieder! 

Moſes, der ungefähr zur ſelbigen Zeit wie &. 
crops — nach Gatterers Nechnung nur mit dem Un— 
terfchied von 27 Jahren — Aegypten verließ; Mofes 
alſo baute gleichfalls fein ganzes politifches Syftem, 
feine Sittenlehre, zum Theil feine Religion auf Acker⸗ 
bau, Eigentyum, Ehe und Häuslichkeit. Niemand 
hat das friftiger, zufammenhängender gewiefen, als 
der Ritter Michaelis im umftändlihen Mofaifchen 
Recht.* Schon früher hafte er es in der Abhand- 
ung angedeutet, «De Nomadibus Palaestinae» und 
die Gontrafte gezeigt. «Unfer gemeines Wefen, fagt 
er, gründet fi) gemeiniglich auf mehrere Lebensarten, 
von denen ſich der bloße Bürger, inſofern ich ihn 
dem vom gemeinen Weſen beſoldeten Gelehrten und 
Soldaten entgegenſetze, ernährt.» 

1. ©. 149. «Bon dieſen LXebensarfen muß man 
Die eine, Die bei und fehr gewöhnlich iſt, in Dem 
mofaifhen Staat, wenigftens unter den freien Bür- 
gern nicht fuchen, nämlich die Handwerker. Gewiß 
der Gefeßgeber, der allen Ssraeliten einen angeflamm- 
ten Acker gab, vief hierdurch zugleich von der Hebung 


* 6 Theile. 
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der Handiwerfe ab, die, wenn: fie zu einiger Voll- 
| kommenheit gedeihen follen, ihren eignen Mann er- 
fordern. Ich finde auch weder in Mofe, noch in den 
älteften hiftorifchen Büchern der Bibel die geringfte 
Spur davon, daß SIsraeliten fih von Handwerfen 
genährt hätten. Die Urfache war wol, daß man 
da, wo man Xeibeigne hatte, Die für ihre Heren auch 
zum Verkauf Handwerfe trieben, die Handwerfe un- 
edel hielt, und fie jenen allein überließ.» 
$. 40. Alte LXebensart der Näuber Durch den 
Ackerbau abgefchafft. 

- Bei den herumfchweifenden Arabern ift das Hand» 
werk eines Räubers von undenflichen Zeiten her eine 
Lebensart, und zwar Feine ehrlofe gewefen. Sie nen- 
nen noch jeßt, was fie auf die Art gewinnen, ein 
Geſchenk Gottes, Fadl- Allah; und Thon in Mofe 
wird von Ismael zum voraus verfündigt, feine Hand 
werde wider alle feyn. J. B. Mof. XVI. 12. Daß 
Moſes jedoch das Volk von ihr abzubringen fucht, 
fieht man ſchon Daraus, daß er will, jeder foll feinen 
eignen Acer haben. Denn wer den bauf, Fann 
nicht in der Wüſte herumirren und auf Saravanen 
lauern. Er wagt ed auch nicht, weil man fih an 
feinen Acer halten kann. Daher auch die räuberi- 
Then Araber Feine liegenden Gründe haben wollen, 
die gleichjan Geißeln für fie feyn würden. 

$. 41. Der ganze Mofaifche Staat ift auf Acker: 
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bau gegründet. Der Ackerbau allein im weitläufigen 
Verſtand genommen, fo wie er Wein, Del und Gar: 
tenbau mit in fich fehließt, war es, den Mofes Ir 
—- N Staats PER 


Jenes oe liegt gleichſam — den Welt: 
theilen und verknüpft fie. Denn Creta oder Gandien 
ift eine ſchwache Scheide vom Peloponnes, die fo 
feicht zu überfchreiten ift. Der Hinbli auf diefe 
ſchöne Infel, die Vergleichung der Iahrtaufende, ift 
ganzlih zum Nachtheil unfrer Zeit. Es gereicht ihr 
zur Schande, und bezeichnet den erbärmlichen unzu— 
fammenhängenden Zuftand unfrer neidifchen Politik, 
die wir mit Widerfprüchen und Gleißnerei verbrämen. 


Arabien, Judäa, durch Sitte und Geſetz, haben 
mich dem weiten Aſien noch einmal näher gebracht. 
Sie rufen mich in dieſem Augenblick dahin. Aber 
wenn ich mich dort, in diefe Mitte, in diefen un- 
fireitig größten Theil der Erde verfege, mit welchen 
Empfindungen, mit welchem Gedanfenlauf? ' 





Vorerft war dort am früheften Tag, Leben, Cul— 
tur, Entfaltung, Mittheilung ! 

Veberrafchende Erfindungen, Weltumfeglung, un- 
gemeine Fortfchritte dieſer oder jener Wilfenfchaft, 
helle Anfichten, damit Fünnen wir uns allerdings 
-». Gagern, Givilifation. 15 
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heute brüften, was auch daran Zweideutiges ſeyn 
mag! Aber find doch am Ende diefe Vorzüge mit 
der baren Wohlfahrt der menschlichen Gattung, in 
großen arithmetifchen — wenn man will, ftatiftifchen 
Proportionen zu verwechfeln — oder bei der Ver— 
gleichung jo einfeitig voranzuftellen? 


Babylon, Ninive haben uns wenig überliefert. 
Botta gräbt dort noch heute mit fo vielen Gehülfen 
Monumente, Zeichnungen, Inschriften aus, die uns 
theihweis belehren mögen — über fo großen Unter— 
fchied! — Aber Perfin! Der ganze Verlauf der 
Univerfalgefhichte ladet mich ein, oft dahin zurüd- 
zukehren. Einzig in feiner Urt, fing es fo früh an, 
— und ift noch dal Seht Herders kurzen Ab- 
ſchnitt — «Meder und Perfer.»* ©. 92%: «Genug 
Cyrus überwand Afien und ftiftete ein Reich, das 
vom mittelländifchen Meer an bis zum Indus reichte. 
Hat Kenophon von den Sitten der Perfer, unter 
denen Cyrus erzogen ward, wahr geredet, jo mag 
der Deutsche fih freuen, daß er mit diefem Wolf 
wahrfcheinlich eines verwandten Stammes ift, und 
jeder feiner Prinzen möge die Cyropädie lefen.» 

Ich will hier nicht unterfuchen, in wiefern Xeno- 


* Soeen Th. IM. 
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phon und Thomas Hyde verfchönert haben. — 
gewiß, aber wie viel bleibt! 

Herder S. 100: «Sie (die Perſer) — den 
Ackerbau und die Pflanzung nützlicher Bäume, die 
Ausrottung des Ungeziefers, das auch als ein Heer 
böſer Dämonen in leiblicher Geſtalt erſcheint. Die 
Achtſamkeit des Wohlſtandes, die frühe Wahl und 

Fruchtbarkeit der Ehen, die Erziehung der Kinder, 
die Verehrung des Königs und ſeiner Diener, die 
Liebe gegen den Staat, und das Alles auf perfi- 
ſche Weife.» 

Er vergißt die Vorfchriften — die große Betrieb— 
famfeit der alten Perfer in Bezug auf Bewäfferung, 
um die fich dort fo vieles drehte. — Und nun! wie 
fieht e8 an und auf dem Gaspifchen Meer aus; in 
Medien, in Bochara — in den Hauptftädten felbft! 
— Und wer frachtet dort zu beffern, die edleren 
Theile der Givilifation hinzutragen?? 





Seitdem wir in fo nahen Verkehr mit Hindo- 
ftan getreten find, fehlt e8 in der That nicht an 
Forſchungen über die Natur, Sitte, Sprade, Ge 
ſchichte, Statiftif Diefes weiten Landes. Wir über- 
Schauen Sahrtaufende. Von E. Meiners Vergleichun- 
gen der Fruchtbarfeit Aſiens bis zu Schlegels indi- 
ſcher Weisheit und Carl Nitters großem geographi- 
fhen Werk. Die Asiatic researches fragen davon 
—— 
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den Namen. Zu Galcutta ift eine Academie, wie zu 
Paris, London und Berlin. Und wie viele Englän- 
der haben auch außer und neben diefem litterarifchen 
Magazin einzefne Materien mit Einficht behandelt.* 
Wie viel Spuren vergangener Glorie, Cultur, Wohle 
fahrt und menfchlicher Klugheit, zerſetzt und amal- 
gamirt mit Thorheiten und Schwächen, — und des 
Schickſals herben Schlägen. — Das Sanskrit, in 
dem wir fürwahr in Deutfehlend — am Rhein — 
nicht zurückbleiben — wird uns noch Fundgruben 
öffnen. Directen und fittlichen Einfluß hatte Hin— 
doftan freilich auf uns nit! Die politifchen und 
mercanfilifchen find ganz andre Fragen, oder fie be- 
treffen ſpäter England allein. Und was jene alten 
Zeiten betrifft, — Urzeit möchte ich fagen — fo ift 
ed und am Ende gleihgültig, ob die Weisheit der 
Aegyptiſchen Priefter dorther ftammte, oder umge: 
Eehrt. — Erwägen wir aber der Menfchen Wohlfahrt 
nad) Zahl, nach Einrichtungen, — nad) Genuß in 
friedlichen Zuftand — fo ladet Vieles unfre Blicke 
dorthin, auf Brama und die Braminenz; und auch 
auf Buddha — auf ihre Species der Givilifation. 
Die gewaltige dreifache Reibung dort — Hindu und 


* Sm zweiten Theil diefer Nefultate — Xriftocratie, habe 
ih von Eaften und indifchen Eitten gefprochen; und in der 
Note die Litteratur der Englander bis zu felbiger Epoche 
verzeichnet. Ohne Unterlaß wird das gemehrt und bereichert. 
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Brama — Mohamedaner mit ihrem Koran — und 

nun die Britten und ihre Chriftenthum, ihre Bibel, 
ihr Bifchoff Heber!* Alles das ift täglich vor unfern 

Augen, und der Ausgang Liegt im Schooß Fünftiger 

Zeiten; ** und Vieles wird mich drängen, aus man: 

pe Anlaß darauf zurücdzufonmen. 


Jenes entleene China mit ſeinen ungezählten 
Millionen beurtheilten zu ihrer Zeit Leibnitz und die 
Jeſuiten beſſer wie wir, die wir vor lauter Kritik 
die politiſchen Wahrheiten neben uns oder fern von 
und liegen laſſen. Bald nach ihm Voltaire Sur les 
moeurs et l’esprit des nations *** überfchreibt den 
Avant-propos Qui contient le plan de cet ouvrage, 
et les raisons pour lesquelles on commence cet 
essai par l’Orient. Und China ift das erffe Capitel. 
Gr fagt nur vernünftige Dinge, weil er fie wußte 
und foweit er fie wußte, was neuere Beobachter und 
eine Reihe gefandfchaftlicher Berichte verfchiedener 
Nationen nicht viel weiter geführt, — noch bisher 


* Die Befchreibung feiner priefterlichen Umreiſe ift lehrreich 
und unterhaltend. 


** W. Humboldt über die Kawiſprache und Andreas Schleier- 

machers Malaifche Grammatik Lieferten vdeutfche Beiträge. 
a altefter Sohn ift noch damit befaßt, fich dort umzu— 
ſchauen. 


*** T. XXIII. edit. des Deuxp. 
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unfee Kenntniffe fehr bereichert haben. Doch es find 
Begebenheiten an der Tagesordnung, die ung ge: 
waltfem näher zufanmenführen, das weftlichfte Eu— 
ropa dem öftlichften Alien. Der Friedensfhluß zu 
Nanking, die Beſetzung von Hongkong wird Vieles 
bald klarer machen und unabfehbar. Deffen werde. 
. ich nicht mehr Zeuge feyn. Andre nach mir mögen 
Diefes großen Austaufhes Werth und Proporfionen 
erwägen. Austaufch nicht blos der Waaren, fondern 
der Kenntniffe, Der Lebensweifen und Anſichten, 
felbft in religiöfen Beziehungen. : 

Daß mich der andre Theil Diefes Abſchnitts der 
Reſultate noch einmal und umſtändlicher dahin zu— 
rückführen wird, verſteht ſich von ſelbſt. | 


Griechenland, Gricchenland, das und gleichſam 
vom Drient ſcheidet, aber auch wieder damit ver 
fnüpft, geht uns viel naher an, und wir find alle- 
ſammt Landsleute ded jungen Anacharfis. 

Dahin alfo gingen andre Aegypter, wie Moſes 
nach Palaftina, und fie zeigen uns, woran wir eigent- 
lich unfre Eivilifation knüpfen follen. 

Die Dichter oder Staatsmänner dort, Furz Die 
genialen Köpfe, die auf folhe Weife neue Anfichten 
gewannen und uns brachten, bemeifterten fich des er- 
ften und rohen Stoffes, des Aderbaus, des Ver: 
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kehrs, verſchönerten ihn, und hielten ihn gleichſam 
als Wahrſager den kommenden arg der 
ſpäten Zukunft vor. 
So frühen Anfpruch hat — hier die ER 
auf Eultur und Dank. Drpheus führte unter uns 
Europäern den Reihen an. Mit der Leyer. bezähmte 
er die Wildheit; diefe vecht ſinnlich noch unter dem 
Bild wilder Thiere vorgeftellt, die fi) um ihn ſam— | 
meln und zahm machen Taffen. — Dder Amphion: 


— — Ward en von Senheus, 

Dem ——— Seher, dem die Götter ihre 
Myſterien offenbarten, weil er Thraziens 
Halbthieriſche Bewohner aus dem Wuſt 

Der Wildheit zog und menſchlich leben lernte, 
Geſagt, er habe Tiger zähmen, wüthge Löwen 
Durch ſeiner Lieder Reiz beſänft'gen können? 
Ward von Amphion, des Thebanſchen Schloſſes 
Erbauer, nicht geſagt, er habe Felſen 
Und Wälder feiner Leyer ſüßen Tönen, 
Wohin er wollte, folgſam nachgezogen? 
Im Heldenalter war's der Weiſen Amt, 
Ein rohes Waldgeſchlecht aus ihren Grüften 
Zu ziehn, und an Geſelligkeit und Furcht 
Der Götter, Zucht und Ordnung zu gewöhnen. 
Sie ſtiftete der Ehe keuſchen Bund, 
Sie legte Städte an und gab Geſetze, 


Und weil die Zauberkräfte des Gefangg 
Zu allem diefem ihr behilflich waren, 7 
Sp fieg des Sängers Anfehn in den Augen Ä 
Des Volfes, und ein Glaube, daß er näher 
: Den Göttern ware, goß was Göftliches 
Um feinen Mund, und feine Lieder wurden 
Drafel des Vergangnen und der Zukunft. 
Nun Fam Homer, der über Alle ragt, 
Und bald. nach ihm Tyrtäus, deſſen Lieder 
Den ſchönen Tod für's väterliche Land 
Im Vorderreihn der Schlacht mit Eiferfucht 
Zu fuhen, Sparta’s Männerfeelen fpornte. 
Sn Verſen gab den Fragenden der Gott 
Zu Delphi Antwort; in der Muſenſprache 
Mies und Pythagoras des Lebens Weg.* 
(Wieland. ) 





* Horaz. De arte poet. 391. 
Silvestres homines sacer interpresque Deorum 
Caedibus et foedo victu deterruit Orpheus, 
Dictus ob hoc lenire tigres rabidosque leones; 
Dictus et Amphion, Thebanae conditor arcis, 
Saxa movere sono testudinis, et prece blanda 
Ducere quo vellet. Fuit haec sapientia quondam, 
Publica privatis secernere, sacra profanis, 
Concubitu prohibere vago, dare iura maritis ; 
Oppida moliri, leges incidere ligno. 

dictae par carmina sortes, 

Et vitae monstrata via est. 


Und Wieland rechtfertigt fich durch. die aurea 
carmina, daß er hier parficularifirt, und den Namen 
des Pythagoras einfchiebt, als ob ihn Horaz befon- 
ders damit meinte. Fürwahr Pythagoras hat des 
Lebens höchfte Bahn noch fpäten Jahrhunderten ge- 
zeigt; niemand erfennt das williger als ich. 

0 Erifepaos wird Orpheus genannt, das ift Ge- 
ber des Lebens, eines neuen Lebens. Sch darf feiner 
nur fo fragmentarifch erwähnen. Seine Eriftenz 
felbft, fein Zeitalter, feine Kosmogonie, feine Welt- 
reiche, die Zahl und Mannichfaltigkeit der Darftel- 
lungen, felbft den Inhalt der Hymnen, die feinen 
Namen tragen, bin ich von felbft eingeladen zu über- 
gehen und gelehrteren Forſchern zu überlaſſen. Welt— 
hiſtoriſch will ih nur Creuzers Worte über diefe 
Drphifchen Syfteme anführen: «Indiſch mochten fie 
alle in letzter Wurzel ſeyn; aber zu den Drphifern 
waren fie wol aus Aegypten zunächft gefommen. — 

Jenem lebten Weltregenten Dionyfos — nämlich 
von den ſechs: Phanes, die Nacht, Uranos, Kronos, 
Zeus und Dionyfos — war nun vorzüglich Griechen- 
land zugethan. Seine Religion hatte allenthalben fieg- 
reich Plab genommen; Myſterien waren ihm gewid- 
met, in Athen und in Argolis, auf Krefa, in 
Vorderaſien und in den Griechiſchen Colonien in 
Stalien und Sicilien.» Und der Sinn durch alle 
Fährlichkeiten, durch alle Mythen und Myſterien, 


durch alle Deufungen hindurch, ift Cultur, iſt Civi- 
liſation! Drpheus war unter den Argonauten und ihr 
Retter in Gefahr, eingeweiht in die Myſterien fremder 
Völker und wieder Stifter von eigenen Mofterien, 
die fi mit allen folgenden verweben. Bode drüdt 
fih in jener gefrönten Tateinifchen Preisichrift . fo 
aus:* ©. 73. — «So pflegfen die Griechen die 
ganze Kindheit ihrer Nation, belehrt durch die Vor: 
fchriften ihrer geheiligten Dichter und durch Religion 
und Cult der Götter ermäßiget, auf den einen Or— 
pheus zurüdzuführen, deſſen Andenfen ihnen zu jeder 
Epoche heilig blieb. Sie vergeffen nämlich niemals, 
daß von ihm gleichfam der Grund ihres Fünffigen 
Glaubens fey gelegt worden. Um diefer Urſache wil- 
len fchimmert des Orpheus Name wie ein helles 
Geftien in jenen finftern Zeiten, weil das Alterthum 
alle andern Poeten-Lichter der erften Zeit im Ges 
ftirn des Orpheus zufammengezogen und verdichtet 
bat — quia antiquitas omnia prima aetatis lumina 
poetarum in Orphei sidus contraxit et condensavit.» 


Und Hefiod! Es ift gleichgültig, ob er vor, 
mit oder nad) Homer lebte. Für uns mögen fie 
Hand in Hand gehen; genug, er wollte feyn, und 
war wirklich, Volkslehrer in jeder Beziehung. Seine 





* Georgi Ienrici Bode Gommenlatio de Orpheo Poelta- 
rum. graecorum antiquissimo. Goetting. 1824. 





Theogonie, in welcher fchon fo viele Spuren der 
Theodicee anzutreffen find, — gehört andern Ab— 
Schnitten. In feinem andern Gedicht, zu Den edeln 
Reliquien des Alterthums zu zählen, ift ſchon der 
Name bedeutungsvol und -treffend: «Werk und 
Tag. » Und alfobald fpricht er dort, und fchildert 
Zuftände, wie fie dem primifiven Gang der Natur 
oder dem gefchichtlich gefannten — und der Cultur 
und Civilifation ganz gemäß find. Zuerft ein gol- 
denes Zeitalter, ahnlich dem Leben im Paradies, voll 
Unfhuld und reinem Genuß ergiebiger Früchte aller 
Art. So fehr ift ſolche Anficht dem Menfchen eigen, 
daß die größten der Weltweifen — Plato ſelbſt — 
entweder einen Urzuftand annahmen, feit welchen die 
Menschheit wieder ſank; — oder einen andern Welt— 
förper als ſtändige Wohnung, aus welcher Die See— 
len der Menfchen zur Buße — auf die Erde und 
in irdifche Leiber zu wandern haften. — Fürwahr 
es bedarf deffen nicht. Alles reiht fi) auf der Erde 
aneinander! — Alsdann berührt Hefiod einen filber- 
nen Mittelzuftand, der eine ſehr natürliche Stufe 
abgab. Ferner ein ehernes Zeitalter voll Leiden und 
Befchwerden. Dem folgte das der Heroen, das heißt 
das der Unordnung, der Gewaltfamfeit und des Rau— 
bes — und zugleich das der Beſchützer und Verthei— 
diger gegen jene Unholde. Alfo jene Sagen von 
Hercules, von Caſtor und Polur. Endlich kommt 
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er zur Wirklichkeit ſeiner Zeit, nämlich zu den be 
reits nothdürftig civilifirten Menſchen, die aber 
faum noch zum Fleiß und zum Aderbau angeführt 
und bewogen find, und die er weiter an: Rn 
Ay | | 


1. 12, Weislich De die Götter dem fterblichen 
Menfchen die Nahrung, 
Leicht erwürb’ er fich fonft an einem Tage durch 


Arbeit, 
Was auf ein Sahr im Arm der frägen Muße 
| ihn nährte. 
Ruben würde dann bald das Steuer über dem 
Rauche, 


Schwinden der Stiere Fleiß — 


274. Dieß erwäge dann wohl in deinem Herzen, o 

Perſäs, 

Pflege des Rechts, und vergiß der Ungerechtig— 
keit gänzlich. 

Dieß Geſetz gab Zeus der Chronide den Men— 
ſchen auf Erden, 

Doch den Fiſchen verlieh und dem Wild und 
geflügelten Vögeln 

Er die Natur, daß ſie ſelbſt, der Gerechtigkeit 
fremd, ſich verſchlingen. 

Aber dem Menſchen beſchied Gerechtigkeitspfleg 
er zum Vorzug. 


298. 
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Drum —— denn auch nie des Raths, den 
ich jeßt dir ertheile, 


| — Land, du entſproßt von ehrlicher Ab— 


———— kunft, o Perſäs; 


ve dich der Hunger flieh; Dich Die fchön be- 
kränzte Demeter 


Rh, und die hehre mit Frucht dir reichlich 


312. 


fülle die Scheune ; 

Denn es verfolgt auf jeglihem Schritt der 
Hunger den Zrägen, 

Götter verachten den Mann, und Menfchen, 
der müſſig dahin Lebt. 


Und in dem Zug und Manier fährt er lang fort. 


Strebft du zu Gütern durch Fleiß empor, 
dann ringt auch der Träge 
Bald dir nach, dann umringt auch Ruhm und 
Anfehn den Reihthum, 


Und du biſt froh wie ein Gott. So wird die 


Arbeit dir frommen, 

Wenn du, bethöret nicht mehr den Gütern 
Andrer nachſtellſt, 

Sondern durch Fleiß dir erwirbſt, meinem 
Rathe gehorchend. 

Nie darf Schaam von dem Fleiß den Unbegü— 
terten abziehn, 


I —— 


Schaam, die dem Menfchen bald frommt, und 
bald zum Schaden gereichet. 
Denn zum Mangel führt fie, und entfchloffener 
- Muth gewährt Reichthum, 
Der nur durch Arbeit erftrebt, nicht durch Be 
| rückung gedeihet. 
Denn wer gewaltfamer Hand fi Bor Güter 
erbeutet, 
Dder za Lift fie erſchwatzt, wie nur zu oft 
es gefchiehet, 
Wenn der verderblihe Durft nach Gewinn des 
Sterblihen Seele 
Thört, und die edlere Schaam von der Unver— 
| ſchämtheit verdrängt wird 
Siehe den flürzt der Unfterblichen Arm — — 


Und diefe hohen großarfigen Lehren oder dieſes 
Sittengefeß haben die Alten ungemein geehrt und 
überall reproducirf, bis in Die höchften Weihen und 
Mofterien, mit denen fie auf das engfte zufammen- 
hängen. Im andern Abfchnitt giebt Hefiod felbft 
Vorschriften des Aderbaus und die Marimen fei- 
ner Zeit. 

Und fürwahr, in diefer Diftanz von jenen Alten 
find Virgils Tandwirtbfihaftliche Gedichte — Geor- 
gicon — alfobald an ihn anzureiben, mit aufric)- 
figer Bewunderung. 
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Dazu kam die Homeriſche Hymne* an die Ce— 


res mit dem Raub der Proferpina, die von fo reli- 


giöfer und fo weit reichender Bedeutung war, wie 


wir bald fehen werden. 
Einer unfrer geiftreichften Philofophen, der «8 
fehr verftand, in Deutfchland die Aufmerkfamfeit auf 


ſich zu ziehen, Schelling, hat fich gefliffentlich damit 


befaßt und verfucht, zu deuten und zu erläutern, 


was in folher Hinficht auf Samothrace vorging. 


Doch das Myſtiſche mag er wol übertrieben und 
fi) auf Abwege haben führen faffen (perfönfich nur 
allzufehr dazu geneigt !). Während dem ich Deut- 
lichkeit und Nafürlichkeit folhem Nimbus bei wei- 
tem vorziehe, und ſolchen Dunft eher zu vertreiben 
wähne Aber ich habe vielleicht Unrecht, und die 
Ginfichtigen, N rüfenden mögen wählen. 


Nach dieſen Prämiffen zogen augenfcheinlich die 
Alten den Aderbau, das einfache Landleben, die 
Wahl, das Eminente dieſer Lebensweife, die Arbeit 
der Hände, weit mehr in ihre Vorfchriften über 
Sittlichfeit und Politif, denn wir, die wir durch po— 


ſitivere, engere, religiöfe Süße oder Gebote — durch 
Induſtrie und Handel — durch den Lauf vieler 


Sahrhunderte — Furz duch fchon fo lange und mans 


* Homeri Hymnus in Gererem, a Dav. Ruhnken. 
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nichfaltige Entwidelung der Givilifation, einer Civi- 
Iifation, die ihren eignen Gang ging, davon abge: 
führt und abgefommen find. ir 

Diefen Unterfcehied will ich eben zeigen, denn er 
verdient alle Aufmerkfamfeit. Das Chriftentyum hat 
die Zugenden ſämmtlich gleichfam in fich aufgenom- 
men, fie vertreten, nach feiner Weife näher bezeich- 
nef, fie ausgebildet und bisweilen verbildet, nicht 
fo in der alten Welt. Nirgends eine Bibel unter 
Griechen und Römern, oder eine gefchricbene Sym— 
bolik. — Die Sittlichfeit ging ihre eignen Wege, 
und in den gefeßgeberifchen Planen und Launen war 
daher weit mehr Driginafifät und Mannichfaltigfeit. 
Man verwahrte fih gegen fremde Verführung, gegen 
böfe Beifpiele, gegen unedle Lebensweifen, oft felbft 
gegen Handel und feine Unzufräglichkeiten. 

Die Orakel der Alten fprachen, lobten, ermahn- 
ten fo, in eben ſolchem Sinn. Gyges, ein mächfiger 
König feiner Zeit, fragte dort an, wer der glüdlichfte 
oder glücklichere Sterbliche auf Erdenfey. Er meinte 
wol fich. Heute denken die Könige nicht mehr fo zuver- 
fihtlih von fi und ihren Zuftänden oder ihrem 
Schimmer. — Aber den Glüdlichften nannte dag 
Drakel den Phedius, der für das Vaterland geftor- 
ben ſey; — gleich unferm Nelfon oder Schill, — und 
Andreas Hofer. Glücklicher auch als den König, den 
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=, ganz. — «Wer wird — Jemand für 
reicher halten, als den, dem * —— was die 
— verlangt.» #* 


in 


Practiſch bewährten 68 are el die beftän- 
dig auf die alten. Zeiten und Sitten hinwieſen. Und 
Plutarch im Leben des Aemilius Paulus erzählt ſo 
die merkwürdige Thatſache, die in den Büchern von 
der Civiliſation, von Fleiß und Eigenthum, und 
von Sittlichkeit und Tugend in goldnen Buchſtaben 
geprägt zu werden verdient. Nicht, um daß wir es 
ſtreng nachahmen, aber ihm doch näher kommen, 
ächter erwägen mögen, worin des Lebens Genuß und 
Herrlichkeit beſtehe. 

Biog. II. 83. Von feinen Töchtern heirathete 


* Plin. Hist. nat. VI. 47. Aglaum Psophidium esse feli- 
ciorem. Senior hic in angustissimo Arcadiae angulo par- 
vum, sed annuis victibus large sufficiens praedium cole- 
bat, nunquam ex eo egressus. 


** Qui vero divitiorem quemquam putet, quam eum 
cui nihil-desit, quod quidam natura desideret. 
v. Gagern, Givilifation. 16 
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die eine den Sohn des Cato, Die andere den Aelius 
Zubero, einen trefflihen Mann, der unter allen Ro- 
mern am meiften der Armuth Ehre machte. Denn 
fechözehn Aelier, Die ale zu einem Gefchlecht gehör- 
ten, bewohnten zufammen ein Fleines Haus, haften 
mit ihren Frauen und vielen Kindern einen einzigen 
gemeinfchaftlichen Feuerheerd, und ein einziges Land- 
auf reichte zu ihrer aller Unterhalt hin. Die Toch— 
ter des Aemilius Paulus, eines Mannes, der zwei- 
mal Conful gewefen war, und zweimal Triumph ge- 
halten hatte, die ſich unter diefer Zahl befand, ſchämte 
fi) der Armuth ihres Mannes fo wenig, daß fie 
vielmehr die Großmuth, um welcher willen er jo arm 
war, verehrte. — In den jebigen Zeiten — 

Diefe Gefühle, diefe Anfichten dauerten dort für- 
wahr durch alle Jahrhunderte — auch Die verdorbe- 
nen, in diefen mit Schmerz und Reue gepaart. Und 
mit welchen Strafen heimgefuht! Die Literatur ift 
Davon vol. Die froftlofen Erfahrungen überfpann- 
fer mißbrauchter Civilifafion, Verfeinerung und Be— 
gierde befeftigten nur die alte Weberzeugung, daß 
Landbau die Beflimmung, das wahre und Achte 
2008, die Bedingung der Eriftenz, der Wohlfahrt, 
der Sittlichfeit der Menfchen, der Wegweifer zu Ge: 
feß und Gefeblichkeit, die ficherfte Bafis der Staaten 
fey. Und wie auch) andre Zebensweifen zur Dauer 
und Abhartung des menfchlichen Körpers hinwirken 
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mögen, ſo übertrifft fie doch alle eben diefe Wid⸗ 
mung, dieſe Beſchäftigung mit Acker und Pflug. 
Bedurfte — ja bedarf noch heute — der Staat zur 
Verth eidigung muthiger, mannhafter, geſunder Krie⸗ 
ger, ſo nimmt er ſie am ſi cherſten dort. 65 ift der 
gewöhnliche faft unerfchöpffiche Stod - — bis es Na— 
poleon übertreibt, und uns zur Nachahmung, zur 
Bortfegung nöthigt! Leider noch Yang nach ihm! 


Ein mannhafteg Gef hhlecht ste Landbebauer, 
Gelehrt, den Acer mit Sabellifcher Hade 

Zu lockern, auf der ſtrengen Mutter Wink 
Gefpaltne Scheite heimzutragen, 

Dann wenn die Sonne der Berge Schatten 
Verlängerte, dem müden Stier ie 
Das Joch entnahm, und niederfahrend 

Den Feierabend brachte. * (Herzlieb.) 


So ſpricht der ſpäte Dichter von dem Lande, wo 
die edelſten der Menſchen, die tapferſten Feldherrn 
und Staatengründer ſelbſt die Hand an den Pflug 


* Hor. Od. II. 6. Sed rusticorum mascula militum 

Proles, Sabellis docta ligonibus . 

Versare glebas, et severae 

Matris ad arbitrium recisos 

Portare fustes, sol ubi montium 

Mutaret umbras et juga demeret 

Bobus fatigatis amicum 

Tempus agens abeunte curru. 


"Or 
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fegten. Auch dieſen weiht er feinen vaterländife en 
Tribut, und Isar Leier und wa Sr ee 
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Soll * den — I * ie 

. Dder, den Paulus ‚ser, als der. Punier — | 
Sein großes Leben willig dahingab, 
Dankbar vreifen auf hohem Saitenfpiel, 
Und den Fabricius 
Ihn und den Curius, mit ——— Baar, 
Und den Camillus bildete drückende MR 
Und der Urväter Feld 
Und eine niedere Hütte zu Helden. * —— 


Die saeva paupertas, mit apto cum lare ſo im 
Widerſpruch — ift ernfklich nicht alfo zu nehmen, oder 
jchmedt nach dem Hoflager Augufls. Die genann- 
ten Helden dachten und empfanden dabei ganz und 
gar nichts Herbes, nichts Drüdendes, nichts Dürf- 
tiges, ſondern Wohlhabenheit, Auskommen, Zufrie— 
denheit und Genügſamkeit. — Und nicht die Dichter 


* 1. 42. Regulum et Scauros, animaeque magnae 
Prodigum Paulum, superante Poeno, 
Gratus insigni referam Camena 
Fabriciumque — 
Hünc et incomtis Curium capillis 
Utilem bello tulit, et Camillum 
Saeva paupertas, et avitus apto 
Cum lare fundus. — 
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allein, I ndern ganz fo die proſaite, Geſchicht⸗ 
draber und Philoſophen. RR 

RR Quinctius Der vom Pflug gerufene Dictator — 
— Nach Beendigung dieſes Feldzugs kehrte der trium—⸗ 
phirende Pflüger wieder zu feinen Stieren zurück 
fo daß der Dictator nur geeilt zu haben ſchien, um 
wieder an feine Arbeit zu Fonmen.» * 

Und PMinius, der die Jahrhunderte BERNER 
5 und die nationalen Unarten, Mißbräuche— 
Ausartungen inculpiren wollte: «Die Aecker wurden 
damals durch Feldherrnhände bearbeitet, und man 
ſollte faſt glauben, die Erde habe ſich über den 
gleichſam mit Lorbeeren geſchmückten Pflug und 
über Pflüger, die im Triumph eingezogen waren, 
gefreut. Sie ſäeten vielleicht mit eben der Sorgfalt, 
mit der ſie Kriege führten, und ordneten ihre Felder 
eben ſo richtig an, als die Lager. Vielleicht gedeiht 
auch ſo ehrſamen Händen alles beſſer, da es über— 
dem mit mehr Sorgfalt geſchieht. Den Seranus 
traf man ſäend an, als ihm ein Ehrenamt angefra- 
gen wurde; und hiervon führt er auch feinen Bei- 
namen. Dem Gincinnatus brachte ein Staatsbote 
die Dictatur, ald er eben auf dem vaticanifchen Berg 


* Florus I. 41. Lucius Quinctius ille dietator ab aratro. _ 
— — sic expeditione finita rediit ad boves rursus trium- 
phalis agricola, prorsus 2 festinare Dietator ad relietum 
opus videretur. 


feine vier Jugera, die fogenannten Quinctiſchen 
Wieſen pflügte, und der Erzählung nach war er ganz 
entfleidet und im Geficht beſtaubt. Bekleide Dich, 
rief ihm der Bote zu, damit ich die Aufträge vom 
Senat und dem römischen Volk vortragen Fann. 
Damals hatte man noch ſolche Boten, welche ihres 
Gefhäfts wegen Viatores genannt wurden, und Die 
Senatoren und Feldherrn vom Lande berbeirufen 
mußten. Jetzt werden eben Diefe Felder von gefeflel- 
ten Füßen, von verdammten Händen und gebrand- 
marften Gefichtern bearbeitet. » * | 
Das ift eben der Uebergang. Bis dahin war es 
vor und zu den Zeiten des älteren Plinius gekom— 
men. Das war die feßte Geftaltung jener großen 


* XVII 4%. Ipsorum tunc manibus Imperatorum cole- 
bantur agri, ut fas est credere, gaudente terra vomere 
laureato et triumphali oratore, sive illi eadem cura se- 
mina tractabant, qua bella, eademque diligentia arva dis- 
ponebant, qua castra; sive honestis manibus omnia lae- 
tius proveniunt quoniam et curiosius fiunt. Serentem in- 
venerunt dati honores Seranum, unde cognomen. Aranti 
quatuor sua jugera in Vaticano, quae prata Quinctia ap- 
pellantur, Cincinnato, viator attulit dietaturam. Et qui- 
dem, ut traditur, nudo, plenoque pulveris, etiamnum 
ore. Cui viator, Vela corpus, inquit, ut proferam sena- 
tus populique Romani mandata. Tales tum etiam via- 
tores erant, quod ipsum nomen inditum est, subinde ut 
ex agris Senatum ducesque arcessentibus. At nunc eadem 
illa vineti pedes, damnatae manus, inscriptique vultus 
exercent. 


— 


Römer. Diefe Uebertreibung, dieſe Entfernung von 
den alten Sitten: iſt der erfte Schlüffel des Verfalls 
und des Verderbens diefes in feiner Art unerreichten 
Staats. «Weitfhichtige Güter haben den Staat zu 
Grunde gerichtet.»* Doch diefe berühmten Worte 
ftehn hier zu früh. Sie follen nur vorläufig anden- 
‚ten, wohin mid) Der eg der en füh- 
ren wird. 


Nur will ich bier anführen, weil eg mit den ge 
nannten Römern im Zufammenhang ift: Als Nord: 
amerika ftei wurde, wollten fie dort das Heer und 
auch die Hülfstruppen belohnen, fuchten zum An— 
denken finnreiche Zeichen, und wahlten den Cincinna⸗ 
tusorden, damit anzudeuten, daß fie den Stahl des 
Degens mit dem der Pflugſchaar zu paaren und wie- 
der auszuwechſeln jederzeit bereit feyn würden. — 
Es ift die Verwebung, wo nicht der Sitten, doc) 
der fittlihen Ideen, Anfichten und Erinnerungen in 
fo verfihiedenen Lagen und Zeitaltern. 


Nun bin ich alfo im Begriff, den fo ent: 
fcheidenden Schritt in der Menſchen Schidjal und 
Beftimmung zu thun, und die Betrachtungen anzu- 
ftellen, zu welchen theils diefer Verlauf und die Uni— 


* Latifundia urbem perdidere. 


verfalgefchichte mich. führt, theils der Augenfchein 
überall um mich ber. — In andern Worten: Nah 
diefer großen und einzigen Demarcation der Menſch— 
beit — Pflug und Saat —, nach) oder bei Die 
ſer moralifchen Bewandnig des Aderbaus komme ich 
nun zu jeinen phyſiſchen und techniſchen Seiten; und 
um fie von nun an zu verknüpfen, zu den Hülfs— 
mitteln, Polgen und Zweden; und vor allem zum 
Bau der Städte! — Sollte ich es gleich Die Kehr— 
feite nennen? — Nein. Denn es ift nur natürliches 
Ergebniß! — Sehr früh in der Weltgefchichte, wie 
in der Sage, wie unter unfern Augen frennt ſich 
gleichlam das ganze menschliche Dafeyn, die Xebens- 
weife, innerhalb der Eivilifation, in die ländliche und 
frädtifche. Aber bevor ich zu Diefer großen Alterna- 
tive Fam, wollte ich erſt alle andern Urzuftände, Die 
lange Reihe der Elemente hinter mir haben. 


Der Städte Urfprung; die Veranlaffungen wer: 
den fich zwar fehr mannichfaltig zeigen; aber wit 
werden fehen, die vorherrfchenden Züge, der. wejent- 
lichfte Zufammenhang, der Gang der Givilifation fo 
bleiben. 

Die Erzielung des Getreides, bald über den eige- 
nen oder Samilienbedarf, die fichere Aufbewahrung, 
die Abwehr des unbefugten Anfpruchs oder Angriffs, 
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der abzugebende, Meberfluß, — das Bedürfniß, bald 
das Verlangen nach befferen Inftrumenten, Gewer— 
ben und. Künſten, nach Erfindungen und Verzierun— 
gen. Austauſch alſo und Handel; und ſofort die 
ſteigende Nahrung des a Unter 
— | 


| Sicherheit, Bergung, Belorgniß und Furcht alfo, 
bauten und. befeftigten die, Städte. Die edelften 
Bruchſtücke oder Schilderungen der Urfittengefchichte 
bewähren es in Profa und in Verfen: 


— — Ms aus dem neu- 
Erwärmten Erdenfchlamm die erften Be 
thiere, 
Ein ſtummes ungeſtaltes Vieh hervor 
Gekrochen kamen, kämpften ſie um Eichelmaſt 
Und um ein Lager einſt mit Fauſt und Klauen; 
Mit Knitteln dann, hernach mit andern Waffen; 
Womit Gebrauch und Kunſtfleiß ſie verſah; 
Bis ſie zuletzt, ſtatt wilder Töne, Worte, 
Und zur Bezeichnung was ſie fühlten, 
Die Sprach erfanden. Nun begannen ſie 
Vom Kriegen abzulaſſen, und in friedlicher 
Gemeinſchaft Städte zu befeſten, und Geſetze 
Zu geben, die dem Diebſtahl und dem Ehbruch 
wehrten. 


ga Denn lange vor Helena war — ein 9 Weibchen ik 
Der Nr und >" Saiber wilder Fehden.** 
zn 1. En Ren 


« Senn wer me euch, ihr Richter, weiß, es 
nicht, wie die Natur der Dinge es ſo mit ſich brachte, 
daß einſt — zu irgend einer Zeit — die über die Fluren 
verbreiteten, herumirrenden Menſchen nur | o viel haften, 
als fie mit Händen und Kräften, durch Todſchlag 
und Verwuudung enfreißen oder fefthalten Eonnten. 
Die, welche alfo zuerft durch Seelenſtärke und 
Rathſchluß der Menſchen Folgſamkeit, Gemüth und 
Sehnſucht durchſchauten, die Zerſtreuten an einem 
Ort ſammelten, führten ſie aus jener Wildheit, zu 
Gerechtigkeit und zahmeren Sitten. Da entſtanden 
zum gemeinſchaftlichen Nutzen — was wir gemeine 
Weſen nennen. Da wurden Einigungen der Men— 


*Horaz ſagt nicht — Weibchen — ſondern das Weibliche 
das Geſchlechtszeichen. 


** Horaz Satyr. I. I. 99. 
Cum prorepserunt primis animalia terris, 
Mutum et turpe pecus, glandem atque cubilia propter 
Unguibus et pugnis, dein fustibus, atque ita porro 
Pugnabant armis, quae post fabricaverat usus: 
Donec verba, quibus voces sensusque notarent, 
Nominaque invenere; dehine absistere. bello, 
Oppida coeperunt munire, et ponere leges; 
Ne quis fur esset, neu latro, neu quis adulter. 
Nam fuit ante Helenam — 
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‚ Ihen, die wir Staaten nennen. Da wurden die 
Wohnungen an einander gerüdt, wo wir Städte 
fagen, und nad) gefundenem — eng 
fen Reit, mit Mauern . — 

ann vn — — * 

‚N ato’s berühmte Bücher ‚von — — und 
der Republik (Buch ID nennen Staaten zwar, nicht 
Städte; aber es ift leicht aus dem Kleinen Umfang 
griechifeher Staaten zu erklären, die fich meift an 
einen Hauptort oder Stadt anfchloffen. Er ent- 
wickelt, er nennt, er zählt gleichlam die Bedürfniffe 
und Gewerbe — wie eines aus dem andern entfteht, 
die Arbeit fich theilt und die Hand reicht. Auch er 
fürchtet fich vor Uebeln, und giebt Vorfehriften, zu 
denen wir felbft vielleicht in fpäteren Jahren zurüd- 
fehren — Städte nämlich in Entfernungen von des 


* Cicero pro Sextio. 42. Quis enim vestrum, judices, 
ignorat, ita naturam rerum tulisse, ut quodam tempore 
homines, — fusi per agros ac dispersi vagarentur, tan- 
tumque haberent, quantum manu ac viribus per caedem 
ac vulnera aut eripere aut retinere potuissent ? Qui igitur 
primi virtute et consilio praestanti extiterunt, li perspecto 
genere humanae docilitatis atque ingenii dissipatos unum 
in locum congregarunt, eosque ex feritate illa ad justi- 
tiam atque mansuetudinem transduxerunt. Tum res, ad 
communem utilitatem quas publicas appellamus, tum con- 
venticula hominum quae postea civitates nominatae sunt, 
tum domieilia conjuncta, quas urbes dieimus, invento et 
divino et humano jure, moenibus sepserunt. — 


— — 


Meeres Ufern zu bauen. Aber eben ford wahrge 
nommenes Verderbniß war erſt er — 
rung und ſtärkeren re 5 RR 

Die ———— — Seine 
unfrer Zeit, Die auf diefen großen Gegenftand Bezug 
haben, lauten fo: «Kant in der Kritik der Urtheils- 
kraft fagt die merfwürdigen Worte, wie ‘gewöhnlich 
mehr durch Tiefen Sinn, ald durch jorgfältigen er 
ausgezeichnet: 
©. 383. Bon den lebten Zweden der Natur, 

als eines teleologiſchen Syſtems. 

Wenn nun. dasjenige im Menschen felbft ange: 
troffen werden muß, was als Zweck durch feine Ver— 
knüpfung mit der Natur befördert werden fol, fo 
muß entweder der Zweck von der Art feyn, daß er 
ferbft durch die Natur in ihrer Wohlthätigkeit befrie- 
digt werden kann; oder es ift. die Tauglichkeit 
und Gefhidlichkeit zu allerlei Zweden, dazu 
die Natur außerlich und innerfih von ihm gebraucht 
werden könne. Der erfte Zwed der Natur würde die 
Glückſeeligkeit, der zweite die Eultur der 
Menfchen feyn. » 

Einfache Gtückfeeligfeit ift demnach mehr im Jagd— 
und Hirtenleben, und dann vorzüglich im Ackerbau 
begriffen. Die Folgen folchen Zuftandes, jener zweite 
Zweck, oder die Mifhung der Zwecke find eben 
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Tauſch und Handel, Städteleben und Coloniſation, 
Trennung der Gewerbe, Künſte und Wiſſenſchaften, 
Dienſt um Lohn, um Sold und Taggebühren; 
Pflege und Fortgang der Mathematik, Philofophie 
und Gefeßgebung — und zugleich, und wenn ihr 
wollt, vor Allen die Regelung des Goftesdienftes. 
Das zufaommengenommen ift Die Cultur die Kant 
Be ift Eivilifation. iz 


In Herder’s Ideen iſt· ein Capitel ſo überſchrie— 
ben, und enthält dann dieſelbe Ausführung, oder 
doch Theile davon, die ich eben hier zur Sprache 
bringe, und gleichſam als den wichtigſten Wende— 
punkt betrachte. Es iſt auch gleichgültig, ob unſer 
Ideengang hernach derſelbige bleibe. 

B. VIII. 3. Der praktiſche Verſtand des Men— 
ſchengeſchlechts iſt allenthalben unter Bedürfniſſen 
der Lebensweiſe erwachſen. Allenthalben aber iſt er 
eine Blüthe des Genius der Völker, ein Sohn der 
Tradition und Gewohnheit. 

Unſtreitig war es zuerſt Natur und Bedürfniß, 
viel mehr als Zufall, oder keineswegs Zufall, die 
dieſen praktiſchen Verſtand ſo weckte, leitete 
und immer weiter führte. 

Städte, wenn fie auch unſre entfernten Vorfah— 
ven in ihrer eigenthümlichen Lage und Gefittung 
umgarnte Gruben — circumdata retibus lustra 
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— nannten, find nicht wider die Natur, fondern 
Ergebnif der Natur; und die terra mater, die dea 
mater, die bona dea, Cybele — alle nur verfchie 
dene Species derfelben Grundidee — trugen ſämmt— 
lich Kronen mit Thürme auf ihrem Haupt, der 
Städte ER oder Emblem. | 


Wenn ich alſo daran kommen werde und kommen 
muß, die Nachtheile ſtädtiſchen Anwachſes und der 
mancherlei Verführung und Entſittlichung zu ſchil—⸗ 
dern, darf ich doch den rechten Gebrauch, oder die 
großen Vortheile, die dadurch bedingten Fortſchritte 
der Menſchheit, niemals außer Acht laſſen. Ich 
würde ſonſt nur Declamator oder Sonderling ſeyn. 
Fürwahr, nur unter dieſer Bedingung erweitert ſich 
die menſchliche Gattung in allen Richtungen. Nur 
unter dieſer Bedingung gedeihen Künſte und Wiſſen— 
ſchaften; nur auf dieſem Weg wird die nöthige 
Muße gewonnen; nur durch Reibungen enlfaltet ſich 
Ueberſicht, Weltweisheit, menſchliche Hoheit! | 

Wenn der fterbende Severus, jener römische Kai- 
fer — laboremus — laßt uns arbeiten — zur 
Parole gab, erinnerte er freilich zunächſt an des 
Kriegers und der Legionen Pflicht. Aber er dachte 
doch nicht allein an Grabfcheit oder Bohrinftrumente, 
an Verſchanzung und Sicherung in Feindes Land, 
fondern an jeden Aufwand menfchliher Bemühung 
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und Kraftäußerung zu Unterhalt und Wohlergehen. 
Wenigſtens können wir ed ſtreng und allgemein fo 
nehmen, und darum ift es aufgezeichnet worden. 
Jeder Sterbende könnte es ihm nachſprechen, wenn 
er in dieſen Augenblicken der Menſchheit und der 
Erde noch eingedenk iſt, und ihr wohlwollend Lebe⸗ 
wohl ſagt. 

Und als Roederer nach dem erſten Jahr des Con— 
ſulats — mit großem Vorbedacht und überlegter Ab— 
ſicht Buonaparte loben wollte: I a donné aux 
Francais l’exemple d’une vie laborieuse et simple, 
melee de peu de plaisirs, et de plaisirs nobles — 
—: il a remis en honneur le travail, Pamitie, le 
mariage, ces trois garanties du bonheur particulier. 
Telle a été la premiere annee du consulat le, Bo- 
naparte. — 

Auch Thiers in feinem — * Werk lobt be— 
ſonders jene Epoche und verweilt dabei mit parteiiſcher 
Vorliebe. Fürwahr ich ſage auch keineswegs nein. 
Schon in Aegypten hatte Napoleon für fo mannid)- 
faltige Arbeit geforgt. — Aber wie bald verließ er 
diefe Bahn, von andern Xeidenfchaften bewegt, To 
nah unter meinen Augen. 


Die Arbeitsfähigkeit, die Arbeitfamkeit der Men- 
Ihen hat unermeßlichen Stoff. — Kenntniffe enthal- 
ten in fich eine Reihenfolge. Dem Genie gelinat es 
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bisweilen, eine Zwiſchenſtufe zu überfpringen; an fich 
fordern fie aber einen fteten Gang. Austauſch der 
Ideen führt weiter.- Der Umgang mit tüchtigen 
Männern fördert ungemein und verfchafft eine Be— 
rührung und Reibung, eine Hülfleiftung, die nad) 
der Natur der Dinge in unfern ländlichen Wohnun- 
gen von und weit mehr gefchieden und fern bleibt. 
Ein größerer Maaßſtab, der Anblick bedeutender Dinge 
in ihrer Art, weckt und führt vorwärts. Die Menſch— 
heit iſt zur Mannichfaltigfeit, zu Verſuchen, zur 
Kraftübung bis zum Höchſten und Möglichen beru- 
fen; in allen Rubriken. 

Eine Menge guter oder trefflicher Eigenſchaften, 
Feinheit der Manieren, Eleganz, glückliche Redewen— 
dungen, Schonung, Höflichkeit, Zuvorkommen — 
die Mittel und das Streben zu gefallen, werden alle 
unter dem einen Ausdruck ſubſumirt: Urbanität. 
— Und etliche möchten nicht wiſſen, daß Urbs das 
lateiniſche Wort für Stadt iſt; Urbes iſt der Plural. 


Das Alles zugegeben, bleibt der Werth, die 
Hoheit, das Einzigſeyn in ihrer Art, die Affinität 
mit Natur, mit reiner Sitte und Tugend, — mit 
Salubrität — der Agricultur, der ländlichen Lebens— 
weiſe ungeſchmälert und unbeſtritten. Alſo auch hier 
kommt Alles auf die rechte Miſchung und Wechſel 
an, die ich nicht erſt erfinden, ſondern im Verlauf 
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mit den Mißbräuchen und Uebertreibungen andeuten, 
rügen — weit es von mir En 

ee — 

Eben jene frühe bittre —— übten fh gro: 
Ben Einfluß auf die Anfichten der Erfinder und 
Fortfpinner der a |... — der 
| m. 

Wenn fie die relative Schuldloſigkeit — ſol ich 
ern Unſchuld — der erflen oder früheren Menfchen 
erwogen; und ftädtifches Verderbniß bis zum Efel 
vor Augen haften, was Wunder, daß fie zurüdichau- 
ten, jene Erinnerungen ftets wieder aufwärmten, fie 
Dichterifch fchilderten, und heilffame Ermahnungen und 
Warnungen einflochten? Wenn fie die ganze Sitten: 
lehre jo zufammenfaßten und mit religiöfen Ideen 
und Symbolen verwebten? Dft die Politif oder po— 
Kitifche Einrichtungen darnach modelten? — So ein- 
ffimmig ift darin die alte Welt, daß diefer Wider- 
wille jelbft biblifch und Gotfes-Anfiht wird. Der 
heilige Auguftin hat ein eigenes Gapitel: «Gottes 
herabfommen zur Sprachverwirrung derer die den 
Zhurm er »* 





Griechenland alfo hat mich zum Europäischen 
Städtebau, und zu der Reihe dieſer Betrachtungen 


* De civit. Dei. XVI. 5. De descensione domini ad con- 
fundendam linguam aedificantium turrim. 
v. Gagern, Givilifation, 17 
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geführt. — Es ladet mic) nun wol ein, Worte mehr 
von der andern großen Folge des Ackerbaus zu ſagen; 
von Geſetz und Gericht. — Doch da ich bis zu mei— 
ner Zeit kommen will — mit Griechenland, fo viel 
es uns auch ſonſt leiftet, find wir nicht unmittelbar 
verfnüpft, — fondern mit Rom. Aber diefe Römer 
holten fo Vieles aus Griechenland, und gefliffentlich 
den größten Theil ihrer primifiven Geſetze, die in 
ihrer Umgeflaltung und Mehrung nod) die unfrigen 
find; ſey es als unmittelbare Geltung oder ald Duelle 
unfrer. — —— 





Der Geſehe eat ih ſchon im allgemeinen Er- 
wähnung. Daß Aegypten und der Drient den Grie- 
chen Geſetzes-Stoff und Geſetzes-Formen lieferten, 
daran ift Fein Zweifel. Ihre Gefchichtichreiber erfen- 
nen es überall feldft. Aber fie modelten fie, wie Re: 
ligion und Mythologie, nach) ihren Bedürfniffen, Ein- 
fichten und Staatsverfaffungen. — Sie huldigen, fie 
opfern Virgils Aen. IV, 58 legiferae Cereri, Phoeboque, 
Patrique Lyaeo. Der alte Servius, wie Heyne un- 
fer Zeifgenoffe, commentiren ſämmtlich, daß Diele 
Ceres Geſetze brachte, eben weil fie Saat und Acker— 
bau erfunden oder gebracht hatte. Doch auch davon 
bald mehr. ' 





Gefeggebung will ich bier noch einmal. feierlich 
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bemerken, iſt Spiegel, ift Echo, ift Abdrud der Civi- 
Kifation. Es ift die abgelegte Nechenfchaft von den 
Zuftänden, von den Anfichten, den —— dem 
Trachten Wünſchen der Er 1EX 
7 —— 

Bei den Griechen und hernach bei den Römern, 
war diefed Geben, dieſes Finden der Gefege auf das 
engfte mit Philofophie verwebt, mit allen wefentfichen 
Theilen diefer Philofophie. — Geſetz fürwahr ift 
gleichſam der erſtgeborne Sohn und Erbe der EN 
lichen Vernunft! 

Senes und inwohnende Gefühl der Billigfeit, der 
Menfchheit beffere Zierde, drückt fich gleich beftimmter 
aus in Logik und Moral, von welcher in höchſter 
Kategorie die Politit nur ein Theil iſt. Und ſelbſt 
Metaphyſik blieb nicht fremd; denn veligiöfe Vor- 
Ihriften fiehn oft ganz voran, und verfchwiftern ſich 
mit Politif. — Ja Nationen und ganze Maſſen von 
Nationen theilten gleich in göftliches und menfchli- 
ches Recht. 


* 


Es kann mein Zweck nicht ſeyn, Griechiſche Ge— 
ſetze, ihre Mannichfaltigkeit, ihren Wechſel, da oder 
dort zu entfalten, oder eine Reihenfolge zu verſuchen. 
So viele kluge unterrichtete Männer haben das vor 
mir gethan, und ich Darf mich darauf berufen, oder 
ſehr kurz faffen. 


7* 


Schon vor Jahrhunderten fammelte und commen- 
tirte Samuel Petit die leges atticae und dedicirte fie 
feinem Freund und Zeitgenoffen de Thou — des illu— 
firen Gefehichtfehreiberd Thuanus Sohn: — «Colle- 
git, digessit et libro commentario illustravit» — 
jagt er felbft. Dem Griechiſchen Tert —— die latei⸗ 
niſche Ueberſetzung zur Seite. 


In dieſem mühſamen und verdienſtlichen Zuſam— 
menleſen iſt gleich das erſte Buch und Titel über— 
ſchrieben: De deorum cultu, sacris aedibus, diebus 
festiset ludis. Allerdings unvollſtändig, in bunter 
Reihe, aber doch in Reihe. Und weder Barthelemy 
noch Potter, noch die Deutſchen konnten anders thun. 
Und des Erzbiſchofs Potter Attic Laws fangen eben 
ſo an und verfolgen ungefähr ſo. — Anacharſis 
thut nicht viel anders; und giebt ſo eine fürwahr 
geiftreiche Heberfchau der Geſetze Solon’s und Ly— 
kurg's, die von ſo verſchiedenen Geſichtspunkten aus— 
gingen: I. ©. 103. Telle est en abrege la répu- 
blique de Solon je vais parcouir ses lois civiles et 
criminelles avec la m&me rapidite. — 


Dans toutes il s’est propose le bien general de 
la republique, plutöt que celui des particuliers. 
Und das lebte ift es, was befonders jene Zeiten 


und Sitten von den unfrigen unterfcheidet. Wir 
trennen viel fchärfer politifche und Civil-Geſetze. — 


ei 


Diefer ganze erfte Theil ift Introduction; und gegen 
den Schluß refumirt er über Athen: S. 329. Telle 
devait &tre la destinge d’un état fond& sur les 
moeurs des philosophes qui remontant aux causes 
des grands &evenemens ont dit que chaque siecle 
porte eu quelque maniere dans son sein, le siecle, 
qui’ va le suivre. Cette metaphore hardie couvre 
une verite importante, et confirmee par T’histoire 
d’Athenes. Le siöcle des lois et des vertus pre- 
para celui de la valeur et de la gloire; ce dernier 
produisit celui des : conquötes et du luxe, qui a 
fini par la destruction de la republique. 

Bon den Schidfalen der Athenienfifchen Demo: 
frafie habe ich jelbft im dritten Theil diefer Reſul— 
tate eine kurze Schilderung verfucht. Aus Heeren’s 
Griechenland — dem dritten Theil der Ideen — un- 
ter dem Gapitel: Gerichtöverfaflung, will ich nur 
die fchlagenden Worte anführen, die die ganze Ge- 
feßgebung angehen. 

©. 359. Und dennoch ward das Gerichtöwejen 
der Griechen, wenn wir nad) dem einzigen Staat 
urtheilen folen, wo wir es genauer kennen, in Athen, 
fo verwandelt, daß ſelbſt den Kennern des Alter- 
thums es Schwer wird, ſich aus diefem Labyrinth zu 
finden. Am erften verirrt man fi) in demfelben, 
wenn man, vergeflend, daß ſich hier Alles nur mit 
dem Fortgang der Zeit praktiſch, Feineswegs aber 
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ſyſtematiſch, gebildet hafte, Dennoch in den theoreti- 
chen Ideen den Faden der Ariadne fuht. 
Die befferen Stüde diefes Ariadne- Fadens wer- 
den wir zu Rom und in ‘den XI Tafeln wiederfin- 
den. Es erhebt, es erleuchtet den Geift, das claffifche 
- Studium auf diefen Gegenftand, auf Plutarchs So— 
Ion und &yfurg zu richten. — Plato und Cicero 
haben von Gefeßen und Republik eigne Werfe ge- 
fehrieben und theild ihre Sdeen, theils ihre Wün- 
ſche und die Zuftande ihrer Zeit — die Mängel 
ihrer Zeit entfaltet, und fie beffern oder dieſe fittliche 
Reformation andeuten wollen. 
Und Ariftoteles — 


Doch diefe fo umfaffende Frage von Städten 
und Städte-Bau, ihrem Urfprung, Bewandniß, Größe, 
Verderben und Untergang — wenn ich fie ſchon im 
voraus denke und unterfiele — will ich doch hier 
unterbrechen und auffchieben, bis ich ein andres Räth— 
fel gelöft, oder zu Iöfen verfucht habe. Ein Nathfel 
— eine fombolifche Anftalt — die die Civilifation, 
die Gefittung der Alten — und der edelften Alten 
zeigt, in fich faßt und nach zerriffenem Knoten in Die 
unfrige überging. 


Denn bier ift nun der Drf, den ich mir gewählt 
babe, um umftändlich von Ceres und den Gereöfeften 
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— und von Proſerpina, ihrer eigenthümlichen Rolle, 
dem Plutoniſchen Raub, folglich von den Eleuſini— 
ſchen Myfterien zu reden, und meine erweiterte oder 
erweiternde Anficht auszufprechen. In einemhin wird 
es mich zu Bacchus oder Dyonis, zu den Bacchusfeften 
und dem Bau der Neben führen. ES eriftirt zwi: 
chen ihnen eine Wahlverwandtfchaft, Progreffion und 
gleichfam Unzertrennlichkeit — in den. Zempeln zu 
Eleufis, in der Feier zu Rom — wie noch in unfern 
Bluren, in der Natur, rings um mic) ber. 1 


Diefer Myſterien zu Eleufis, oder wo fonft ähn- 
liche gefeiert wurden — Hauptgegenſtand war ſon— 
der allem Zweifel eben der Raub der Proferpina. — 
Wer iſt alſo Proſerpina im Sinn der Griechen und 
Römer, und auch der Karthaginenſer? Und welche 
hohe Bedeutung hat dieſer Raub, die Veranlaſſung 
und das fernere Geſchick? 


Es waltet darüber freilich Dunkelheit. Denn der 
Name — Myſterien — kündigt ſolchen Vorſatz ſchon 
an; und er mußte wol in ſeiner Art durchgeführt 
werden. Die Ehrfurcht, die Heiligkeit, der Schauer 
wurden dadurch bewahrt, geſteigert und bedingt; und 
die feierlichften Zufagen gelobten die Verfchwiegenheit 
der Aufzunehmenden — und Aufgenommenen. 


«Auch wartet fiherer Lohn der freuen Verfchwiegenheit. 
Wer das heilige Dunkel der Ceres enthüllet, — D—— 
Der darf nicht mit. mir unter derfelben Dede 
nn 3 — mit mir löſen den gebrechlichen Rachen.» * 
Be. | | ERS Ira: sönhhibe 


Um. jo. mehr müſſen wir das Fragmentariſche, 
woran es gar nicht fehlt, ſammeln, ſichten, nach dem 
Standpunct oder nach den Quellen prüfen, und vom 
Bekannten zum Unbekannten zu gelangen trachten. 
Es war oft unter uns Europäern ſolenner Gegen— 
ſtand der Unterſuchung, und es kam zu ungemein ab— 
weichenden Meinungen , die ich zum Theil annehmen, 
zum Theil befämpfen oder, vermitteln, ausdehnen oder 
auch ganz andre fubfkifuiren werde. Ich hoffe Elaren 
Zufammenhang zu finden, wenn ic) aud) nicht alle 
Geremonien und Symbole deute, noch den vollen 
moralifhen und religiöfen Sinn erfchöpfe. Nah werde 
ich fchon Eommen! 


Sch begreife Faum, wie St. Croix, der in diefer Ma— 
terie fo viel gilt, in den Recherches sur les mysteres 


* Hor. Od. III.2. Ad amicos. — Est et fideli tuta silentio 
Merces. Vetabo, qui Cereris sacrum 
Vulgarit arcanae, sub iisdem 
Sit trabibus, fragilemque mecum 
Solvat phaselum. 
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du paganisme — einmal ſagen mochte: S. 167. 
Pamphus fut le premier poéte qui celebra dans 
un de ses hymnes cet enlevement dont au surplus 
les details sont etrangers à mon sujet. 

Es iſt nicht viel anders, als wenn man jemand 
das neue Teſtament commentiren, erläutern, aber die 
Leidensgeſchichte für fremdartig halten wollte. Und 
in der Abhandlung, die dort angebracht iſt Des attri- 
buts symboliques et allegoriques de Ceres — kommt 
er dennoch auf den Raub zurüd, und in ganz ange- 
mefjenen Ausdrüden: I. ©. 233. Avant de finir 
disons un mot du principal &venement de Yhistoire 
de Geres, auquel se rapportent presque toutes 
les fables qui la concernent, et les cer&monies 
mysterieuses dont son culte füt accompagne. Je 
veux parler de l’enl&vement de sa fille Proserpine. 


Nach allen Theogonien, Mythologien, Zeften, 
Rang und NRangordnung der Götter, nad) allen 
Sagen vom Dlymp ift es doch augenſcheinlich, daß 
der Gereödienft alles andre hernach praftifch überwog. 
Es wurde und blieb der Kern, der Gentralpunct 
des Heidenthums. Menfchen, die Wohlthaten ver- 
danken wollten, hielten fih an die wichtigfle, mit 
fammt ihren Folgen; — an die unmittelbare Gebe: 
rin, und ihre Symbole. Darum gaben fich die Kir- 
chenväter fo viel damit ab, das anzuflagen und durd) 
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Vergleichungen zu bekämpfen. Auguftin zum‘ Bei- 
fpiel in feinen XXI Büchern vom Gotteöftaat — De 
eivitate dei. Aus mehreren Gründen wähle ich ihn, 
halte mich haufig an ihn, erflens weil er einer der 


heftigften, und wie ich dann zugeben werde, biswei- 
len wohl begründet iſt. 


Ueber diefe Ceres walten Feine befondre Zweifel 
oder Dunfelheiten vor. Meberall ift fie dieſelbe und 
auch aufgereizt, entfremdet, erzürnt, tritt fie immer 
bald wieder in ihre Rolle. Gleich der Iſis ift fie 
der Erde Mutter. 

«Sie war die erfte, die der Erde Feldfrüchte und 
zarte Nahrungsmittel gab. Sie hat zuerft Geſetze 
gegeben. Alles ift der Ceres Geſchenk.)* 

Die Aehre, der Mohn, oder was dem ahnlich ift, 
verlafjen fie nie. Das Füllhorn, der Korb, das Ru— 
der, Stiere, Schweine, Bienen, alle Zeichen der 
Fruchtbarkeit find in Gedicht und Abbildung ftets 
um fie. Sie ift Melophore, weil Schafzucht jo häu— 
fig und innig mit der Landwirthichaft verbunden 
wurde. Sie ift Meliffa eben jener Bienen wegen. 


* Ovid. Metam. V. 342. 
Prima dedit fruges alimentaque mitia terris, 
Prima dedit leges. Cereris sunt omnia munus. 
Sh weiß es wohl, daß Mitfcherlich die Variante hat: 
- sumus omnia munus. Aber nur die andre hat Sinn. 


’ 


> 
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Ä iene iſt offenbar Symbol der Wohnung und 
Ginigung der. großen Familie, und der Staatseinrich- 
tungen — der Führung, des Fleißed, der Zeitein- 
theilung, der Colonien, — der Habe und des Ein- 
fammens ded Süßen auf der Erde. Und all das 
bat die Natur noch heute in Halbdunkel für uns 
gehüllt; bei allen unfern ie; — * zu⸗ 
zuſchauen: ar 
Sie ift Fortuna-Ceres, Plutodoteira * Reich⸗ 
thumgeberin, und Thesmophore, Legifera, die Ge— 
ſetze gab oder erheiſchte, und die Geſetzesrollen in der 
Hand hielt. Ihre Prieſterinnen auch trugen ſolche 
Rollen bei den Eleuſiniſchen Proceſſionen in Körben 
auf dem Haupt. — An ſo vielen Orten war ſie vor 
allen bevorzugt, — Panachais noch im ſpäten Achäi— 
ſchen Bund und überall die Heil- und Segen-Spen— 
derin, gleich der Iſis salutaris, ihrem Vorbild. An fie 
fnüpften fic) nur Ideen, Empfindungen des Dankes 
und der Freude; Trauer war ausdrüdfich fern ge— 
halten, — bis man bewogen war, an ihren Sorgen, 
an ihrem Kummer über den Raub der Tochter An- 
theil zu nehmen. — Wer fie verachtefe, vernachläf- 
figte, dem drohten irdifche Strafen, wie fie Paufa- 
nias* deutet und herzählf. 


* X. 314. an zwei Stellen. 


Pe 

"Aber nachher, ſobald fie mit der Tochter gedacht 
oder ‚abgebildet wird, werden die allegorifchen Vor⸗ 
ftelungen zweifacher, verwidelter, väthfelhafter. — 


Mit Ceres Polmphorbe, das ift, welche viele nährt, 
zeugt Jupiter dieſe Proſerpina!* 


In dieſen Ehua— — unſtreitig der Cul— 
tur und Civiliſation — wie viel weiter führt uns 
Creuzer's Symbolik in ihrem ganzen Umfang, die 
mich vielfältig begleiten wird, die rechten Wege bahnt 
und ein Nationalwerk im Gebrauch und im An— 
denken aller Wißbegierigen bleiben ſoll. 

Aus ſolchen Studien geht zuerſt hervor, wie nah 
die griechiſchen Myſterien mit der Mithras-Religion 
verwandt waren, das heißt mit dem alten Aſiatiſchen 
Sonnen-Cult. Und noch näher, ja faſt identiſch mit 
der Egyptiſchen Iſis und Oſiris, mit den Kabiren 
und den Orphiſchen Myſterien in Thracien und 
Samothracien, die der Zeit nach dazwiſchenliegen. 
Herodot ſagt es ganz einfach und beſtimmt: 

II. 59. «In dieſer Stadt Guſiris) mitten im 
Delta ift ein großer diefer Göttin (der Iſis) geweih- 
ter Tempel. Die Griechen nennen fie Demeter. » ** 

Das ift der andre Geresname. In den Para- 


*Heſiod's Theogonie 912. 
** Demeter, Gemeter, Erdemutter. 
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graphen 50 und 51, eben dort, erwähnt und befräf- 


tiget Herodot nicht nur diefen Webergang faft aller 
Götter aus Egypten nad) Griechenland, fondern er- 


wähnt auch noch ganz befonders der Kabiren * und 


der Myfterien auf Samothrace, die aus Egypten 


eben auf dieſe Inſel und dann nach Athen kamen: 


Bei ſolchem Anlaß fagt Creuzer: 


1 ©. 37%. «Das waren alte Attiſche Erinnerun- 


gen an älteren Sonnendienft, und Sonnen -Sdole, 
und an den damit verbundenen Begriff agrarifcher 
Gulfur, die die Athener ja aus Egypten erhalten zu 
haben glaubten, auch Erinnerungen an die religiöfen 
Inftitute und Symbole. von Kreta, die ja diefelbe 
Duelle hatten, und von welcher die Bewohner Atti- 
ka's auch einen Theil ihrer gottesdienftlichen und 
bürgerlichen Anftalten befommen hatten.» 

Und aus Anlaß einer Schaumünze oder der Ab- 
bildung eines Sphinx Außert er feine ganze Meinung 
über Symbolik und ihren Gang. 

l. ©. 328. — — «Um für unfre Bemerkungen 
ein Beifpiel jener Tempel-Symbolik zu geben, Die 
duch Anhaufung einer Fülle von Attributen das 
Göttliche in recht vielen Beziehungen zu erfchöpfen trach- 
teten; eben dadurch aber das Maß der Kunft unaus- 
bleiblich überfchreiten und rathjelhaft werden mußte.» 


‚ Sacher, Note 130, zu diefem Bud) Herodot’3 nennt und 
zahlt diefe Kabiren nach) alten Zeugniflen. 


Früher hatten Freret und Foucher in den Me 
möires de Pacademie über Symbolik und Mytholo— 
gie vielfältig fehr ähnliche Betrachtungen angeftellt, 
die ich theilweife noch anführen werde. — Bündig 
fagte Heyne in der Vorrede zu Herrmann’s Mytho- 
fogie: Th. 1. «Mythologie ift an und für fich die 
älteſte Geſchichte und älteſte Philoſophie; der Inbe— 
griff der alten Volks- und Stammesſagen, ausgedrückt 
in der alten rohen Sprache, und von diefer Seite er- 
hält fie einen neuen Werth ald Ueberbleibfel der Alte: 
fien Vorftellungsarten und Ausdrücke. » 

«Der Urfprung der Mythen hat alfo den ganzen 
Adel und die Würde, welche das graue Alterthum 
demjenigen zu geben pflegt, was fich ihm nähert. Für 
den Geſchichtforſcher und für den Philofophen, der 
die eriten Keime menschlicher Begriffe und Vorſtel— 
Iungsarten, infonderheit fittlicher und religiöfer Art 
auffucht, find fie ſchätzbare Meberbleibfel aus einer 
Sündfluth, welche fonft alle Spuren der alten Men-. 
ſchenkunde verfilgt hat.» 

Und in ſolchem Lob überſtrömen die beiden 
Vorreden zu dieſem nützlichen Handbuch. — Noch 
bündiger drückt ſich A. Hirt aus, und ich nenne 
nur Matadore dieſer Species der Wiſſenſchaft: «An 
dem loſen Faden der Mythologie hängt gleich— 
ſam die Geſchichte des menſchlichen Verſtandes und 
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der allmähligen Fort- und N des Men- 
] mag” » | J 


39 . 49 Hi 


Die Griechen, insbefondre die Athenienfer, model⸗ 
ten nur dieſe Mythen und ihren Inhalt und Zweck 


Gr 


nad) ihrer Weife, das heißt paffend, geiftreich, gra⸗ 
ziös, nachdrücklich, ſittlich, ſtaatsmänniſch in ihren 


Zwecken, viel bedeutend in den kürzeſten Umriſſen — 


und vor allem natürlich. — Man muß einräumen, 
bisweilen zu natürlich, beſonders nach unſern Be— 
griffen; und auch in dieſem Ceresdienſt mit unerklär— 
lichen Auswüchſen. Cicero ſelbſt wird bewogen zu 
ſagen — von Saturn iſt die Rede — 

«Ein phyſiſcher Grund iſ nicht — en in 


gottloſe Fabeln — * 


Die Griechen ſpalteten alſo gleichſam, und ich 
glaube aus ſehr triftigen Gründen, jene Egyptiſche 
Iſis in Mutter und Tochter, in Ceres und Perſe— 
phone, oder Proſerpina; die ſie auch Kore, das Mäd— 
chen und Libera nannten. Beide waren demnach fo 
ungemein nah verwandt, und blieben die Haupt— 
perfonen. 


* De natura deorum. II. 24. Physica ratio non inelegans 
inclusa est in impias fabulas. 
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Diefen beiden Göffinnen, die fie auch die großen 
Göttinnen nannten, flifteten fie, wie am Nil der 
Iſis oder wie die Drphifchen auf Samothrace, oder 
wie früher zu Enna in Sicilien, und in feiner Art 
auch auf Kreta; ihnen ftifteten fie Befte und Myſte— 
vien zu Eleuſis ganz in der Nähe von Athen. 


Und von dem ganzen claffiihen Alterthum, von 
dem befjern Theil des Heidenthums wird Ddiefe reli- 
giöſe Feier mit der größten Chrerbiefung, mit unge- 
meiner Innigkeit und mit ftreng aufgelegtem größten 
Geheimniß behandelt. So Herodot felbft, der Vater 
der Gefchichte, vorbereitend gleichfam an mehr ald 
einer Stelle: I. ©. 171. «Nächtlich giebt man auf 
dem See eine Vorftellung von den Begebenheiten 
deffen, den ich nicht nennen darf (Dfiris). Ob gleich 
ich Davon eine fehr große Kenntniß habe, jo werde 
ich) mich doch hüten, fie aufzudeden. Ebenfo werde 
ih es mit den Gereöweihen (Initiationen) halten, 
welche die Griechen Thesmophorien nennen. Ich 
werde nur infofern davon fprechen, ald es die Reli- 
gion geftattet. — Die Töchter des Danaus brachten 
dDiefe Myſterien nach, Egypten und lehrten fie den 
Pelasgifhen Frauen.» 

Und Diodor von Sicilien gar häufig in feiner 
Bibliothek der Gefchichte, die für uns in der Shat- 
eine halbe Bibliothef des Alterthums tft. 


Ws. 


1. Cap. “ Br «Die Erde haben fie für 
den Behälter aller wachfenden Gefchöpfe gehalten 
und Mutter genannt. Und die Griechen nennen fie 
mit einem ähnlichen Namen Demeter. Denn vor 
Alters hat es Gemeter geheißen, wie * Orpheus 
bezeigt⸗ wenn er ſagt: 

Meichthumgeberin, Demeter, om die Mutter 
im Allen. » 

V. 49. — — «Bon Safion und Ceres wird, wie 
die Fabel ſagt, Plutus geboren. Der wahre Sinn 
hiervon ſoll ſeyn, daß Ceres wegen ihrer Vertraulich— 
keit mit Jaſion bei der Hochzeit der Harmonia, ſei— 
ner Schweſter, den Reichthum des Getreides geſchenkt 
habe» — 

— Reichthum heißt im Griechiſchen Plutus. — 

«Dieß und alle übrige Arbeiten des Ordens 
wird nur den Eingeweihten mitgetheilt. Indeſſen ift 
die fihtbare Dazwifchenfunft diefer Götter, und die 
unerwartete Hülfe, welche fie den ſie anrufenden 
Eingeweihten in Gefahren erweifen, berühmt. Es 
heißt au, daß die Theilnehmer an den Myſterien 
frömmer, gerechter und in allen Stüden beffer wür- 
den, ald fie vorher gewefen wären. Weshalb auch 
die berühmteften unter den alten Herven und Halb- 
göftern darnach geftrebt haben follen, in den Drden 
aufgenommen zu werden. Denn Safon, die Dios- 
furen, Herkules und Drpheus, Die fammtlich einge: 


v. Gagern, Eivilifation. 18 
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weiht waren; waren in allen ihren Feldzügen durch 

die ſichtbare Unterſtützung dieſer Götter glücklich. 
Proſerpina wird uns zu Diodor wieder zurück— 
führen. Er ſpricht zwar oft von Geheimniß, und 
doch ſagt er uns davon ſehr vieles, wenn wir nur 
aufmerkſam Zuſammenhang finden wollen. Und ſo 
fie Alle. Iſocrates, Plato, Ariftoteles, Epiktet, Cicero, 
Ovid, Sokrates im Panegyritus: — 

« Al Demeter, nach Entführung ihrer Zochter 
auf der ganzen Erde herumirrend, auch in unfre Ge- 
gend Fam, und unfern Voreltern, um ihnen wegen 
Gefälligfeiten, welche nur Eingeweihten befannt ge- 
macht werden dürfen, ihre Erfenntlichfeit zu beweifen, 
die zwei größten Gefchenfe, womit Sterbliche von 
Göttern befeeligt werden konnten, gemacht hatte, — 
den Aderbau — dem wir es zu danken haben, daß 
wir nicht wie die Thiere leben müſſen, und die My- 
fierien, welche denjenigen, die ihrer fheilhaftig wer- 
den, nicht nur über den Ausgang des Lebens, fondern 
für ewige Zeiten die füßeften Hoffnungen gewähren; 
fo bat unfre Stadt fih als eine fo große Freundin 
der Götter und der Menſchen erwiefen, daß fie, an- 
ftatt dieſe unſchätzbaren Güter für fich zu behalten, ſichs 
zur Pflicht machte, was fie allein empfangen, allen 
mitzutheilen. (Wieland. *) 


* In den Noten zu der Ueberfegung des Horaz. 
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| und Cicero, jener Gaft zu Athen, jener aufge 
Fläete "phtlofopbife Staatsmann — Netter und 
Schugengel und, wenn es ihm vergönnt gewefen wäre, 
Reformator feiner waterländifchen Einrichtungen — an 
fo mannichfaltigen und bedeutenden Stellen: 
Von diefem Liber rede ich, den Semele gebaht 
| nicht von jenem, den unfre Altvordern erhaben und 
heilig als Liber mit Ceres und Libera geweiht haben, 
eine Bewandniß Die aus den oh —— 
wird 
Angefügt iſt die Urſache — warum dieſe Namen 
Liber und Libera — weil fie der Ceres Kinder, folg- 
lich Gefhwifter find. — Merfwürdiger noch, weil es 
Ihon näher andeutet: 
«Sch übergebe Eleufis, die heilige und hohe 
wo die VWölkerfchaften aus Den entfernteften Ge- 
genden initiirt werden. 
Nach deren Erklärung und verfländigen Deutung 
die Natur der Dinge eher erkannt wird, als die der 
Götter. » ** 


* De nat. deor. II. 2%. Hunc dico Liberum Semele natum 
(Bacchus) non eum quem nostri majores auguste sancteque 
Liberum cum Cerere et Libera consecraverunt, quod quale 
est, ex mysteriis intelligi potest. 

** 1.42. Omitto Eleusina sanctam illam et augustam, 
— ubi initiantur gentes orarum ultimae — 
quibus explicatis ad rationemque revocatis rerum 

. magis natura cognoscitur, quam Deorum. 
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Aber diefe Aufklärungen — über die rerum na- 
tura — bleibt er uns fehuldig, fo viele Winke auch 
in feinen Worten verborgen liegen. Zu Athen oder 
vielmehr Eleufis war er wie fein Freund Atticus ein- 
geweiht worden; und im Buch von den Gefeten, id) 
möchte es lieber nennen: von den nothwendigen Re— 
formen in der römifchen Staatöverfaffung, gelangt er 
auch an diefen Gegenftand. Er wollte nur der no- 
torifchen Skandale wegen im fiftenverderbten Nom 
die nächtlichen Zufammenfünfte und Dpfermale der 
Frauen nicht mehr. Mit Recht! zu welchen Unord- 
nungen, Verſchwörungen und groben Verbrechen es 
bei folchen ausgearteten Backhanalien dort kam, er- 
zahlt Livius im 39. Bud) fehr umſtändlich. 

Cicero's Project neuer Gefeßgebung darüber lau= 
tete: «Nachtlihe Dpfer der Weiber follen nicht feyn. 
Außer jenen die für das Volk in gehöriger Weife 
Dargebracht werden; noch joll man jemand anders 
einweihen, ald wie der Ceres zu gefchehen pflegt, auf 
griechifche Weife.» 

Den wahren primifiven Gereödienft gieng es affo 
nit an. Die Augusta mysteria felbft, wie er fie 
auch Dort nennt, nimmt er vielmehr hochlih für alle 


* Lib. II. Nocturna mulierum sacrificia ne sunto, praeter 
olla quae pro populo rite fiant, neque quem initianto, nisi 
ut adsolet Cereri, graeco sacro. 
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Voölker in Schug. Es ift Feine Stelle der Alten fo 
unbedingt, nachdrücklich und warn zu ihrem Lob. 
«Denn nicht dem römischen Volk, fondern allen 
füchtigen und Fräftigen Völkern entwarfen wir Gefeße. 


Wenn es mir nun fo vorkommt, daß dein Athen 
viel treffliches und göftliches erzeugt und in der Men: 
schen Leben verpflanzt babe; doch fürwahr nichts 
befferes als jene Myſterien, durch welche wir aus 
roher und wilder Lebensweife zur Humanität heran- 
gebildet und gemildert worden find. Und jene Ein- 
weihungen, wie man fie nennt, haben wir fürwahr 
als achte Principien des Lebens erfannt und aus 
ihnen nicht nur mit der Luft des Lebens die Weife und 
die Beweggründe aufgefaßt, fondern auch die, mit 
beffern Hoffnungen von der Erde zu fcheiden. » 

Es ift alddann in Cicero’s Werken noch eine an- 
dre ungemein merfwürdige Stelle, die hiftorifch er- 


* Non enim populo Romano sed omnibus bonis firmisque 
populis leges damus — — 


Num mihi cum multa eximia divinaque videntur Athe- 
nae tuae peperisse, atque in vilam hominum adtulisse, tum 
nihil melius illis mysteriis, quibus ex agresti immanique 
vita exculti ad humanitatem et mitigati sumus. Initiaque ut 
adpellantur, ita revera principia vitae cognovimus, neque 
solum cum laetitia vivendi rationem adcepimus, sed etiam 
cum spe meliore moriendi. 
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läutert, und praftifchen Inhalts ift. Die Reden gegen 
den Verres find befanntlich eines der großen Monu— 
mente männlicher Beredfamfeit. Und namentlich) diefe 
Epifode ift eine der eindringlichften. Verres hatte zu 
Enna der Ceres alte Bildfäule von Erz entwendet, 
Die moderne ihrer Drnamenfe beraubt: «Ich Tage 
alfo, dieſe felbige Ceres, die urältefle, Die religiöfefte, 
dies erſte Princip heiliger Gebräuche, die bei allen 
Völkern und Nationen flatt haben, ift von Verres 
aus ihrem Tempel und von ihrem Standort SR 
nommen worden.» * | 

Mir lernen noch aus derfelben Stelle die merf- 
würdige Thatſache, von Valerius Marimus** mit 
ähnlichen Ausdrücen beftätiget: Als Tiberius Gracchus 
ermordet war, in jener großen nie mehr befchwichtig- 
ten Krifis des römischen Staats, in jener gefahrvollen 
Lage, Die fie wohl alle fühlten, confultirten fie die 
fibyllinifhen Bücher, die ihnen aufgaben die ältefte 
Geres zu befanftigen und zu verfühnen. Und obfchon 
zu Nom der Göffin herrlicher Zempel fland, ging 
die große Deputafion aus dem Priefter - Collegium 
dennoch nach Enna. 


* Hoc dico, ipsam Cererem, antiquissimam religiosissi- 
mam, principem omnium sacrorum, quae apud 
omnes gentes nationesque fiunt a C. Verre ex suo templo 
ac sedibus esse sublatam. 


** Memorab. I. 4. 
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«ALS unfern Väter alſo, zu jener gräßlichen und 
ſchweren Zeit nach des T. Gracchus Ermordung, un— 
ter dem Conſulat des P. Mucius und L. Calpurnius 
große Gefahren aus Wunderwahrzeichen verkündiget 
wurden — ging man an die Sibylliniſchen Bücher, in 
— man fand | 
Man müffe die älteſte Ceres befänftigen. Wh 

SFSürwahr die Spbillinifchen Bücher haben nie 
* geſprochen. Es iſt im engſten Zuſammenhang 
mit dem ſpäteren Ausſpruch der Einſichtsvollſten: 
Latifundia urbem perdidere. — Die weitläufigen 


- Privatbefigungen haben den Staat zu Grund gerich- 


fef. Jene ältefte, jene dürffigere, mäßigere Geres 
verdammte ihrer Natur nach die Wohllüftlinge, Die 
Praffer, die Zufammenfcharrer, die Unerfättlichen. 
Aber es waren zugleich die Unverbefferkichen Idie 
Saumſeligen, die Trägen im beſſern Entſchluß. Und 
ed ift jehr Die Trage, — ja für mi ift es Feine, 
ob die große Abficht der Gracchen, die ich andermärts 
bei dieſem Wundepunct römischer Einrichtungen und 
römiſcher Gefchichte breiter erwogen babe** — ob 


* Itaque apud patres nostros atroci et difficili reipublicae 
tempore, cum T. Graceho occiso magnorum periculorum 
metus ex ostentis portenderetur, P. Mueio, L. Calpurnio 
consulibus, aditum est ad libros Sıbyllinos, in quibus inven- 
tum est: 

Cererem antiquissimam placari opor Be 


** In den Refultaten ver Sittengefehichte IM. 
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fie eine andre war, als der Ceres antiquissima zu 
huldigen und wo nicht die gute alte Zeit, doch das 
‚Gute aus der alten Zeit: Maß und Ziel im Befig 
der Güter und einfachere Lebensweife, zugleich mehr 
Gleichheit. wiederherzuftellen. — Alles nad Inhalt 
der alten aber vernachläffigten Gefeße; — und zu: 
gleich auf ſchonende Weiſe, doch mit Fraftigem 
Arm! — Etwas, etwas Energifhes auf irgend 
eine Meife mußte gefchehen — vder die Republif 
würde gänzlich zerrüffet werden. Und fie wurde fo 
zerrüttet.. | een 


So waren die Römer in den fehwerften Kriegs— 
zeiten, in den dringendften Gefahren der Ceres und 
ihres Cultus eingedenf. Nah der unglüdlichen 
Schlacht am See Thrafimene war fie herfümmlid) 
unter den zwölf oberften Göttern, denen die Feier 
des Lectiſternium drei age lang dargebracht wurde — 
und nad) der noch unglüdlicheren bei Cannä ward 
e8 bemerft, daB man das Geresfeft nicht zu halten 
wagte, weil es nicht von Leidfragenden dürfe began- 
gen werden, und feine Frau oder Mutter vorhanden 
war, ohne Trauer. 

«Und fo erfüllte Trauer die ganze Stadt, daß 
das Jahresfeſt der Ceres unterblieb; weil Trauernde 
ed nicht feiern dürfen, und feine einzige Matrone 


— 
— 
in jener bewegten Zeit frei von — Kummer 
und Trauer anzufreffen war.» * 

Und es ift ſehr merkwürdig, es ea ſeht 
den Geiſt jener Zeiten, daß in ſchweren Kriegen au 
die Karthaginenfer, als das Mißgeſchick bei ihnen ein- 
fehrfe, den Cult der Geres und Proferpina bei fich 
einzuführen, zur Sühne, weil fie ihre Tempel be- 
vaubt ae entſchloſſen.** 


Cicero führte mich zu dieſen Thatſachen und Be— 
merkungen; — weil er ſoviel uns leiſtet. 


Suchten wir Quellen, die man nach Abſicht und 
Bewandniß für noch ächter und reicher halten ſollte; 
— wohl, wir haben Homer's Hymne an die Ceres, 
wir haben die des Orpheus, oder was man ſo nennt, 
des Kallimachus Ode an ſie. — Ovid's Verwand— 
lungen und ſein Feſtkalender beſchäftigen ſich beide 
ausführlich mit dieſem Gegenſtand. — Claudian fer— 
tigte ein eignes nicht kurzes Gedicht — De raptu 
Proserpinae. Die griechiſchen Reiſen des Pauſanias 
ſtoßen jeden Augenblick darauf. Aber über die wahre 


—* 2ipius XXI. 56. — adeoque totam urbem opplevit 
luctus, ut sacrum anniversarium Cereris intermissum sit, 
quia neque lugentibus id facere est fas, nec ulla in illa tem- 
pestate matrona expers luctus fuerat. 

** Diodors Bibl. XIV. 77 
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Bewandniß, den Inhalt, die Deutung, über die damit 
verknüpften Zwecke, Lehren, Aufſchlüſſe, Warnungen 
fagen fie und viel zu wenig. Wir müffen deufen 
und eined aus dem andern zu errathen und zu er: 
ganzen frachten, zeigen, daß nur diefe Deutung übrig, 

möglich und vernünftig ſey. Ä 


Zu folhem Behuf müffen wir und nod nad) 
andern Hülfsmitteln umfehen, und ich zähle aller- 
dings dazu frühere, zwar dürftige mythologifche Ver- 
fuche, die aber jenen Zeiten näher ftehn, Gemälde, 
Basreliefs und Vaſen, die darauf gebauten Forſchun— 
gen der Neueren. Ich meine befonders jenes Bas- 
vefief, das den Raub felbft mit allen handelnden 
Perſonen vorftellt, und die darauf bezügliche von 
ihrem Beſitzer fo genannte Poniatowsfifche Wafe, 
deren beide Kehrfeiten Visconti, Millin und Creuzer 
zufammt den Abbildungen jo trefflich erläutert haben. 


Aus allem diefen, aus ſolchen Vergleihungen und 
Zufammenftellungen ergiebt fich folgendes: Ceres, 
eine hiftorifche Perfon, oder ein gedachtes Mefen, fo 
als göttliche Natur perfonificirt, hat den Aderbau 
erfunden, geübt, gelehrt, und damit dem menfchlichen 
Dafeyn erft Sicherheit, Ruhe, Feſtigkeit, irdifche Be- 
flimmung und ungemeffene Ausbreitung gegeben. Auf 
Sicifin zu Enna bei Syrafus, auf Kreta, in Attica, 
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zu Eleufid in der Nähe von Athen. Doch jenes 
Enna prädomicirte in den Sagen, und ich halte es 
mit. den römifchen Hohenprieſtern, fie für die anti- 
quissima zu erflären; befonderd in ihrer — * 
und wie ich dieſe deute. 

Die Saaten, die Erndten gedeihen. Ceres Hat in 
solcher Mythe von Jupiter die erwachfene ſchöne Toch— 
ter, Kore, die einzige, die unausſprechliche — Pro— 
ſerpina, von proserpere — was entſpringt, entquillt, 
hervorſproßt, keimt und ſo weiter wuchert oder ſich 
ausbreitet. Varro, der große römiſche Weiſe und 
Gelehrte, Cicero's Freund: 

«De lingua latinae IV. — Proserpina a serpere.» 

Und der Mann der Kirche, der aus ihm fchöpfte: 

«Innerhalb Siciliend Grenzen ift Ceres geboren, 
und Proferpina mit Blumenlefen beſchäftigt. 

Und weil Saaten keimend hervorfchiegen — pro- 
ferpiren — ift fie Proferpinga genannt worden.» * 

Proſerpina, als Tochter gedacht, tft zum felbigen 
Gewerb erſt erzogen. Auch fie fragt darum Aehren 
und bisweilen den Aehrenkranz. Aber fchon haben 
diefe Saaten, diefe Erndten den erſten Wohlſtand er- 


* Arnobius adversus gentes I. 36. In Trinacriae finibus 
(Sicilien) Ceres nata, atque in floribus legendis occupata 
Proserpina. 

II. 33. Et quod sata proserpant, cognominatam esse 
Proserpinam. 


en 
zeugt; man fucht die nächften Bequemlichkeiten und 
bald in fleigender Maße. Siehe ſchon — und alfo- 
bald die Induftrie. Sie ift Spinnerin und We- 
berin aus Wolle oder — — noch unter der 
Mutter Augen. — 

In den erweiterten Sagen und > Dictihgen: im⸗ 
mer mit dem Begriff der Erzeugung, hat Ceres bald 
dieſen bald jenen Umgang; — es gehört wol auch, 
ſo natürlich die Allegorie ſeyn mag, zu jenen impias 
fabulas — — und Jachus wird geboren; der Pro- 
ferpina Schöner Bruder — oder Plutus, von dem 
das mythologiſche Wörterbuch ganz einfach fagt: 

Nitſch. S. 1659. «Nach Hefiod zeugte ihn Ce— 
red mit dem Jaſion; das ift: Aderbau macht reich. » 


So ſicher nun fchon der Aderbau vorangefchritten, 
in ihren Voranftalten befeftiget und in der Wohlhaben- 
heit; mythiſch gefprochen: da die Tochter bereits her: 
angewachfen ift, entjchließt ſich Geres zur weiten 
Reife, und trägt jener die Dbforge des Hausweſens 
auf. Sie will die entfernte Freundin beſuchen — 
Cybele — die Aſiatiſche Cybele, die gleich ihr Die 
Erde vorftellt, magna mater, fogar Göttermufter, ja 
der Ceres Mutter genannt wird — und Städte grün- 
det und beichirmt. 

«Und warum ift das Haupt mit einer Thurm— 
frone geziert? 
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* fie den Phrpgifchen Städten Abürme 
‚ro en! gegeben ®» * 

Ohne Zweifel! und Lucrez von der Natur —— 
ſich ganz ähnlich aus. 

Am edelſten Juvenal, praktiſch und wahr, und 
jene Aofi icht der Sicherheit bezeichnend: 

«Mit gemeinſchaftlichem Blashorn Zeichen — 
von denſelben Thürmen beſchützt, durch den einen 
Thorſchlüſſel bewahrt werden.** 

Mit andern Worten der cerealiſche Weg iſt: 
der gerade Weg zum Städtebau. Und hier 
verwickeln ſich, verdüſtern ſich die Mythen. Ceres 
wird ſchon von ſelbſt aus ihrer ländlichen Einſamkeit 
und Stille zu ſtädtiſchem Weſen und Geſtaltung hin— 
gezogen, und wollte ſie nicht, ſo drängt es gewaltſam 
zu ihr. Sie ſelbſt trägt nie ſolche Mauerkronen. 
Gleich der Iſis konnte ſie ſagen: «Ich bin, wer ich 
bin.» — Ja, was mir ſehr merkwürdig und recht 
bezeichnend ſchien: Ihre Tempel wurden, wie Vitruv 
bezeugt, ftetd außerhalb Der ſtädtiſchen Mauern er- 
baut. Darin liegt die große Unterfcheidung. 

St. Croix I. ©. 218. Soit comme le dit Vitruve***, 


* Ovid. Fast. Aut cur turrita caput est ornata corona? 
An Phrygiis turres urbibus illa dedit? 
*# XV. 157: 
Communi dare signa tuba defendier iisdem 
Turribus, atque una portarum clave teneri. 
+++ Wiiruosde Archit. Lib.T: e. 7. 
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afın, qustant eloignes de la fr&quentation habituelle 
. des hommes, leur saintet6 fut moins exposee aux 
souillures et aux profanations. RE 
Und. ; EI * * 
«Denen, die aus der Stadt treten, erſcheint zu- 
nächft der alfe Hügel und — an verlaflenen 
Geres.» * 


Proſerpina, in diefer zeitlichen Abwefenheit der 
Mutter, ſoll einflweilen dem Hausweſen vorftehen. 
Sie thut das auch und wacht, webt und flidt und 
iſt fchon Damit fertig. — Aber Ichon fühlt fie fich 
behagfich, beweglich, fehnfüchtig, zu iſolirt. Was 
man fuchen, herbeifchaffen ſollte, ift ja ſchon da, 
eingefchenert und ficyer genug. Das Spinnen wird 
langweilig. — Der Gedanke reizt fie, auf Ennas 
üppigen Wiefen Blumen zu Iefen, und fie giebt ihm 
nach. Sie verläßt die ftile Wohnung, Gefpielen find 
zur Hand oder gejellen ſich dazu. Pallas felbft und 
Diana und Fortuna und Venus, und die Sirene; 
wie wir es noch in Dvid’s Verwandlungen oder in 
Claudian lefen und auf Vaſen fo gefreufich und kennt— 
ich abgebildet fehen, in fo buntem Mancherlei. 

«Schon Fühner im Gemüth, der mütterlichen Für- 


* Vir. Aen.1. 714. 
Est urbe egressis tumulus templumque vetustum 
Desertae Cereris. 
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forge uneingeden?, fucht durch der Venus Kunft- 
griffe Proferpina die feuchten .. rn — * — es 
die parent 
cCowmites gressum junxere sorores. — 
die: Schweſtern Pallas und Diana ſchließen ſich 
Venus führt den Reihen. Dann der Schmuck 
jener beiden und dann ihre Schönheit. — 
 «gwifchen welchen der Ceres Tochter, noch der 
Mutter Glorie, und bald ihr Kummer, gleichen Schrit- 
tes im Gras der Wiefen ſchreitet — weder an Ge 
ftalt noch an Anfehen auf niedrigerer Stufe.» ** 
Proferpina, in ihrem Eifer und Thätigfeit, ent- 
fernt fi) aber zu weit von ihnen, zu forglos oder 
zu unvorfichtig. — Als fie num diefe oder jene Blu— 
men pflüct und fammelt, Lilien und Roſen, Violen, 
Hyacinthen, befonders Nareiffen — und als fie fo 
furchtlos des Lieblichen, des Duftes, des Vergnügen, 
der Verzierung genießt, öffnet fih der Schooß der 
Erde. — Pluto ihre Oheim erfiheint mit dem be- 
fpannten Wagen, gewaltfam entführt er fie. Da 
hilft Fein Rufen, Fein Angftfchrei noch Bitte. Ver— 







* Claudian II. k. Jamque audax animi, fidaeque oblita 
parentis 
Fraude Dionaea, riguos Proserpina saltus, 
Sic Parcae voluere, petit. 
** Quas inter Cereris proles, nunc gloria matris, 
Mox dolor, aequali tendit per gramina passu, 
Nec membris nec honore minor. 


u 
geblich ſtemmt ſich Pallas entgegen; vergeblich wi 
Diana hindern und wehren. Jupiters Zulaffung und 
Wille find zu mächtig, zu feft und deutlich ausgefpro- 
chen: « Der losgelaffene Trupp freut ſich in der blumen⸗ 
reichen Flur. Das Weibchen aus Chthere mahnt, fie - 
möchten nur immer pflüden. Bald wird der Wiefen 
Schmuck geraubt. Die mifcht Lilien zu den dunfeln 
Veilhen — jene — befonders glüht vor Eifer zu 
fammeln, die einzige Hoffnung der fruchtbringenden 
Göttin, und füllt die ſchön geflochtenen Körbe mit 
der ländlichen Beute. Nun paaren ſich Thon Die 
Blumen, und befrönt fie fih, uneingeden? ſolch Sinn- 
bilds des drohenden ehelichen Beilagers.»* 
Nallas und Diana legen ihren Ernft und Waffen 
ab, und überfaffen fich denfelbigen Wergnügungen. 
«Da das nad) Sungfrauen Art da und Dorf fo 
vorgeht, ſiehe da erfünt auf einmal ein brüllendes 
Getöfe, Die Thüren ſchwanken, die erfchütterten Städte 





* Claudian: Huc elapsa cohors gaudent per fiorea rura 
Hortatur Cytherea legant — — 
Pratorum spoliatur honor, haec lilia fuseis 
Intexit violis — — 
Aestuat inter alias avido fervore legendi 
Frugiferae spes una deae, nunc vimine texto 
Ridentes calathos spolüs agrestibus implet — 
Nunc sociat flores, seseque ignara coronat 
Augurium fatale thori. — — 
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erbeben in ihren Sundamenten. Die Urfache ift noch 
. Die Nymphen fliehen. Proferpina wird 
f dem Wagen entführt. Sie ruft die Göftinnen an. 
ft war fie gerettet, hatte nicht Jupiter felbft 
den Aether, durchbrochen, und des röthlichen Bliges 
f iedlichere Strahlen gefchleudert; den Schwiegerfohn 
; o anerfennend! Ungern wichen die Göftinnen. — 
Indeffen enteilt Proferpina auf beflügeltem Wagen.»* 
Pluto entreißt fie, führt fie fort und fort zu 
ganz anderm Schickſal — hinab bis in den Hades, 
in die Unterwelt, wo fie mit ihm, zu Lohn und 
Strafe der Menfchen, ewig herrſchen fol. AU feine 
Beredfamfeit bietet er auf, fich einzufchmeicheln und 
fie zu tröſten. | 
«Höre auf, Proferpina, dein Gemüth mit finftern 









* Talia virgineo passim dum more geruntur, 
Ecce repens mugire fragor, confligere Turres, 
Pronaque vibratis radicibus oppida verti, 
Caussa latet — — 

Diffugiunt Nymphae; rapitur Proserpina curru, 
Imploratque Deas — 
Missaque pene foret, ni Jupiter aethere vulso, 
Pacificas rubri torsisset fulminis alas, 

- Confessus socerum — 


Invitae cessere deae 


Interea volucri fertur Proserpina curru. 
v. Gagern, Givilifation. 19 
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Sorgen und eitler Furcht zu peinigen. Größe 
Scepter werden dir verliehen werden — und du 
wirſt nicht eines Unwürdigen eheliches Band zu lei- 
den haben. Ich, ja ich bin Sohn des Saturnus, 
dem die ganze Maſchinerie der Dinge dienſtbar iſt; 
deſſen Gewalt ſich über den unermeßlichen Raum er— 
ſtreckt. Wähne nicht, daß dir der Tag entrückt fey. 
\ Für uns find andre Geftirne da, andre Welten; du 
wirft nur reineres Licht fehen und Elyſiums Sonne, 
ihre frommen Verehrer noch mehr bewundern. Dort 
wohnt frefflicheres Alter, goldene Sippſchaft —. 

Alles gleicht der Tod aus; du wirft die Schuldi- 
gen verdammen; du wirft Ruhe den Frommen ver- 
leihen — vor deinem Nichterftuhl werden die Böſen 
ihre Unthaten befennen müffen.» * 1.30 
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Desine funestis animum, Proserpina, curis 
Et vano vexare metu. Majora dabuntur 
Sceptra, nec indigni taedas patiere mariti. 
Ille ego Saturni proles, cui machina rerum 
Servit et immensum tendit per inane potestas. 
Amissum ne crede diem. Sunt altera nobis 
Sidera, sunt orbes alii; Jumenque videbis 
Purius; Elysiumque magis mirabere solem 
Cultoresque pios. Ilic pretiosior aetas 
Aurea progenies, habitant. — — 

Omnia mors aequat, tu damnatura nocentes, 
Tu requiem latura piis; te judice sontes 
Improba cogentur vitae commissa fateri. 
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| Ceres inzwiſchen kehrt bald heim vom Beſuch der 
chirmerin. Sie hatte — es — 





— Bien: | j 
EGSo erſt ruhig und gemüchlich — fie * 


geraume Zeit gewiſſe Erſcheinungen von ſchon geſche— 
Pe em Mebel. Und die Nächte verdoppeln Diefe Aengft- 
uchkeit. Ieder Traum bringt Proferpinens Aufregung 
I ihr vor Augen. Ich will nicht Länger auf phrygiſchem 
Boden weilen, denn ich habe heilige mütterliche 
Pflichten; mi) ruft endlich Die Bewachung des 
theuern Pfandes, das allen Gefahren des Jahres fo 
ausgefebt blieb!» * | 
Troſtlos ruft fie nun nad er nicht wieder ge— 
fundenen Tochter. Noch weiß fie nicht, wie ihr ge 
ſchieht. — Zu bedauern ift, daß Claudian's Gedicht 
nicht vollftändig auf uns gekommen ift, fondern hier 
abbricht. — — Vergeblich zündet fie die Fackel an; 
vergeblich irrt fie umber, fragt überall, durchfchweift 
fo viele Gefilde der Erde. Endlich vernimmt fie von 
Arethuſa, der Nymphe der Infel und des Gewäflers, 





* Lib. IT. — — Securam placidamque diu jam certa 
peracti 
Terrebant simulacra mali, noctesque timorem, 
Ingeminant omnique perit Proserpina somno 
Jam non ulterius Phrygia tellure morabor 
Sancta parens, revocat tandem custodia cari 
Pignoris, et cunctis objecti fraudibus anni — — 
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unfern von Syrakus, was dort vorgegangen ift. Sie 
ift darüber tief befümmerf, mit Jupiter und dem 
Olymp felbft entzweit, wohin fie gar nicht mehr 
zurückkehren will. So ſchmollt und zürnt fie lang. 
Der ganze Olymp ift darüber in großer Bewegung 
und Aufruhr! | 
Jupiter erhört endlih die Bitte um Rüdgabe, 
wenn Kore nur nicht vom Granatapfel gefoftet 
habe. Aber fie hat! Pluto hat dafür geforgt! Un— 
wiederbringlich ift fo das Schickſal. Was nun? — 
Endlich wird es dahin gefchlichtet und enffchieden, 
daß fie ein Drittheil des Jahres im Tartarus an 
Pluto's Seite und zwei Driftheile — nad) andern 
Verfionen die Hälfte — bei der Mutter zubringen 
mag. Mercur, der überall im Spiel ift, der in- 
duftriele Mercur — wird der Meberbringer diefer 
Botfchaften, auh in das PM utonifhe Reich. So 
führt fie Ceres zurüd oder bringt fie heim — läßt 
gefchehen, oder begleitet fie auch wol wieder hinab 
— in veränderten Decorationen. Es ift die Löſung, 
die Vermittlung, die Ausföhnung. 


Mas will nun das alles fagen. Mas ift die ver- 
fändige Bedeutung, nachdem einft fo viele Millionen 
der edelften Menfchenforte, jo manche Sahrhunderte 
hindurch den tiefen Sinn, die relative Wahrheit, den 
Endzweck, die Weisheit — Die Belehrung, Warnung, 


— 293 — 


Hoffnung anerkannt, verehrt und zu Eleuſis jährlich 
neun Tage lang, von allen Weltenden zuſtrömend, 
hoch gefeiert haben? — Und ich kann wol nach 
ihren eignen ſolennen Ausdrücken ſagen: nachdem ſie 
ihre Lebensweiſe darnach gebeſſert und geregelt — * 
ern den Vorſatz faßten! | | 
Was liegt alſo in der bee, in be ——— 
| as Phantaſienſchmuck diefer Tochter und ihrer 
Fahrlichkeiten? Mas hat fie Gewagtes, Neues, Un- 
berechnete und Doch fo Wichtiges gethan? Wer ift 
Pluto? Warum der Venus und Mercurs fo thätige 
Rollen, — warum diefer Proferpina fo verändertes, 
fo ſcheinbar unverdientes, ſo unwiderrufliches ewiges 
Schickſal? Welhe Warnungen für fie und — Alle? 

Was bedeutet der genoſſene Granatapfel? — 
Warum Enüpft fi ſolche Mythologie an den Ader- 
bau eben, feine Entwiclung und Gedeihen? Wa— 
rum Supiter mit folcher fchiedsrichterlicher Macht 
und Parteilichkeit? Supiter, der Doch nie Böfes will? 
Und welchen Sinn hat die Rückkehr zu der Mutter, 
und fo bedingt, in foldhen SIahresabtheilungen ? 
Endlich welche Lehre, Hoffnung und Beruhigung 
konnte darin für die ciwilifirtere menschliche Gattung 
verborgen und verhüllt liegen? 


Ich wiederhole, ich maße mir nichf an, alle Sinn: 


bilder, ale Beziehungen und Verzierungen der My- 
thologie: der Umfang diefes Ceres-Cults, die Fülle 
eleganter, geiftreicher, frommer, philofophifcher, ſcho— 
nender, — bisweilen Doc arger Vorftellungen — 
den ZTieffinn der Sittenlehre, die Verwebung der 
Götterlehre der Alten — namentlich zu Athen und 
zu Eleufis vollftändig zu erkennen; — die Haupfzüge 
| wohl. Hier find fie! Ich bin weniger -. 
als pofitiv und Penn | 

Welche magre, leere, nichts bedeutende, gar nicht 
weiter führende, im Wefentlichen phyſiſch falfche, un- 
natürliche Idee und Unterftelung — Proferpina fer 
effentiell das Samenkorn, das in die Erde gelegt, 
oder gefäet, untergeackert verſchwindet — in bildficher 
Sprache geraubt wird — und im Frühjahr nach) fo 
viel Monaten wieder hervorfchießt. Und doch ift es 
die Meinung fo vieler Forfcher, von denen ich nur 
einige der angejehenften nennen will. 

Memoires de l’Ac. des Insc. XXXIX. Recherches 
sur les Thesmophories par M. Du Theil. | 

©. 215. Triptoleme avait ordonne que l’on 
celebrerait la fete au temps des semailles, et toutes 
les c&r&monies, en rappelant le rapt de Proserpine, 
n’avaient d’autre but, que de faire allusion au temps, 
que le ble allait rester cache dans le sein de la terre, 


pour reparaitre autemps de la moisson suivante. 
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Auch Herrmann im Handbuch BB —— 
fagt fo beirder Gefchichte des Staates: 2.257 

Th. U. S. 182 u. 485 in den Noten: Dieſe 
ganze Stelle iſt Bild des eine Zeit lang in der Erde 
unſichtbar liegenden — und ze —* 
Hervorkommens. 

Das Samenkorn wird im n Herb der Erde an— 
vertraut und liegt darin ae => —* 
lebt beim Pluto.» | 

Andre, die in erfter Staffe fehen, — es, 
wo doch der Gegenſtand ſie dazu berief. — Croix 
vor andern: 

I. ©. 171. «LEnlèvement de Proserpine avait 
ete Imagine d’apres quelques fables allegoriques 
des pretres d’Egypte, fables qui etaient relatives a 
leur systeme. astronomique.: ll n’entre: point‘ dans 
mon plan de m’etendre la dessus. » *- 

Nicht weiter ging Graf Umaroff, im — sur 
‚les: mysteres d’Eleusis, der ihm in den meiften Din- 
gen folgt. Schon in der Vorrede: ** 


* Sylveſtre de Sacy, der illuſtre Herausgeber belehrt 
uns, daß St. Croir ſich ie habe, weit ausführlicher 
nie Materie zu verhandeln. 


** Graf Umaroff ift der ruffiihe Staatsminifter des Unter: 
richts — auch feinen Essay gab Sylveftre de Sacy heraus, 
weil der Graf die Schrift der Academie royale überjendet 
hattez und beiden fpreche ich gewiß andres Verdienſt nicht ab. 
Schon daß fie fih mit der Materie befaßten, bezeugt ihr. claf- 
ſiſches, ihr heidniſches Gewicht. 


5 — 
296 


XXI. «On sait quemalgre les recherches de — mal- 
gr& le savant ouvrage de M. de Sainte Croix, la grande 
question des Mysteres est encore loin d’etre r&esolue.» 

Und wie bedaure ich, daß ich meinen geehrten 
Lehrer tadeln muß; Chriſtian Meiners. Er hatte 
ſich die Aufklärung dieſer dunkeln Verhältniſſe doch 
zum eigenthümlichen Beruf gemacht! Seine Abhand⸗ 
lung im dritten Theil der vermiſchten Schriften iſt 
die ältere. In den Werken der Göttingiſchen Aca— 
demie ſteht: — 

Th. XVI. «Commentatio, dubia quaedam vel ob- 
scura loca in mystericorum imprimis Eleusiniorum 
historia illustrans. ' 

In beiden umgeht er beinah ganz die Proſerpina 
und ihren Raub. Doch unterbrach allerdings der 
Tod die Fortſetzung dieſer Unterſuchung der dubia 
loca. — 


Was die Deutung vom Bergen des Samenkorns 
betrifft — wie hätte dieſer einfache Gang der Natur 
— aller Menfchen Augen fo nah gerücdt, wenn er 
auch an fich wahr ware, die Mafje, den Kern der 
menfchlichen Gattung fo feſſeln, die bildenden Künfte, 
die Einbildungskfraft der Dichter und der Meilen fo 
fpannen und befchäftigen, dem Flugen, dem frommen 
Sinnen und Trachten fo viel Stoff geben können? 

Ieder weiß aber und fieht vor Augen, daß das 
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Fruchtkorn nicht Monate, fondern nur etliche Tage 
im Boden verborgen liegt, und in üppigem Grün 
alfobald hervorfchießt und freundliche Flur wird, bis 
etwa der Schnee fie det. Und Gerfte, eine der 
primitiven Gefreidearten, wird gar * im Frühling 
gefäet. 

Oder Fonnte die zröbfte Fabel, die extravaganteſte 
Dichtung die Ceres auch nur einen Augenblick im 
Zweifel laſſen, ſich darob wundern, ſo lange vergeb— 
lich ſuchen, wo dieſes Samenkorn hingekommen ſey? 
Auch die Eichel, der Obſtkern, der Samen des Heu- 
grafes und des Unfrauts geht ja Denfelbigen Gang 
der Vegetation. Auch ſie wären dann alle, Pro— 
ſerpinen. 

Nicht die Mythengründer, nicht die — und 
dreifach Initiirten, nein die gaffenden Ausleger haben 
ſo ſtark ſich geirrt, oder ſo ſehr Theil für Ganzes 
genommen. Andre haben abſichtlich verhüllt und ſol— 
chen Irrthum begünſtigt. 

Cicero gebraucht von dieſer beſchränkten Anſicht 
das rechte Wort: 

— — «Welche ſie des Getreides Samen wollen 
ſeyn laſſen, und dichten, die ſo Verborgene werde 
von der Mutter wieder geſucht.»* 


* De nat. Deorum II. 26. — quam frugum semen esse 
volunt, absconditamque quaeri a matre fingunt. 


Volunt — fingunt. Er wußte es befier. Was 
hätten Pluto, Venus, Artemis, Minerva, die Sirene, 


die ganze Ausftaffirung des Raubes dabei für Rollen 
ne 


Frugum semen war ſie freilich. Aber zugleich 
die ganze Saat, ihre Beſtellung, Wachsthum, Reife 
und die Folgen. Die Garben, die volle Erndte, die 
gefüllten Scheuern, die zahlreichen Heerden und Bie⸗ 
nenkörbe; das Beginnen erſt, und dann das Maga— 
zin des Geſpinnſtes und Webens in ſo mancherlei 
Sinn. Der Wohlſtand, Metall, Reichthum ſelbſt, 
und bald noch mehr! Ja Alles. 

Am deutlichſten noch Varro und nach ihm der 
heilige Auguſtin: 

— Sie bedeute die Fruchtbarkeit, die Ergebniffe 
der Befamung. 

Dover mit anderen Worten: Die Gefammt- 
folgen des Aderbaus. * 

Ceres war Ddiefe Saat und Frucht — ja Die 
ganze Erndte Schon ſelbſt. Sie trägt ja die vollen 
Aehren und befchirmt, belachelt froh die Garben. In 
folhem Sinn ift fie ganz einerfei mit der Tochter. 


* VII. 20.: De sacris Gereris Eleusiniae. — Proserpinam 
— et hanc ipsam dieit significare foecunditatem seminum. 
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So weit geh fie ganz zufammen, gefchweige Daß fie 
fie zu fuchen hatte! Etwas dunkler und myſtiſcher 
drückt ſich freilich Schelling aus; aber ſehr in meiner 
Tendenz. Denn H. Schelling hat eine eigne Abhand— 
lung geliefert: Ueber die an von Sa— 
mothrace. | 

«Wöortlich ift Kerfa nad) einer — Mundart 
daſſelbe, was Ceres in der alten Ausſprache Keres. 
Und da nad) einmal erwieſener Bedeutung des Arie: 
ros (Pluto) daran, daB Arioferfa die Perſephone 
ift, nicht zu zweifeln fteht, fo dient diefer Name nur 
als Beleg des auch fonfther bekannten, daß Perfe- 
phone nur Geres, die Zochter nur die Mutter ift, in 
einer andern Geftalt, und auch oft ihre Namen wie 
ihre Bilder verwechfelt werden. Zauber aber und 
Zauberin, das bedeuten die Wörter, kann fowohl De- 
meter ald Perfephone genannt werden. 

Zauberin ift Perfephone, als erfter Anfang zum 
fünftigen leiblichen Dafeyn; als die, welche das Kleid 
der Sterblichkeit webt, und das Blendwerf der Sinne 
bervorbringt; überhaupt aber als erftes Glied der 
vom tiefſten bis ins höchfte gehenden Anfang und 
Erde verbindenden Kette. » 

Ia wohl, alles verbindende Kette. Es ift blos 
eine andre Wahl der Worte und ich will darüber 
nur weniger myſtiſch, nur deutlicher forechen. 





Und Pluto war in feinem Hades oder Tartarus, 
nicht etwa wie unfer Satan oder Mephiftopheles ein 
bösarfiger Verführer, ein tüdifcher Peiniger, ein er: 
Plärter Feind der oberften Gottheit — fondern der 
Bruder Supiterd — der mit ihm gefheilt hatte, der 
von ihm Begünftigte, der Herr oder Mitherr unfrer 
Schickſale und der irdifhen Natur — waltend über 
unfern Wohlſtand, Lebensweiſe, ee a 
brauch, bis zum Jenſeits. 

Ich brauche nur zu wiederholen, was Pluto ſelbſt 
in ſeinen Troſtworten oben zur Entführten ſagte: 

IIle ego Saturni proles.» — 

Ernft und finfter zwar wird Pluto von den Alten 
gedacht, aber ſtreng und gerecht und bisweilen — 
ſichtig. Ja er zählte unter die boni dei. 

«Die ganze irdiſche Kraft und Natur aber iſt 
dem Vater Dis geweiht, Dives genannt, wie bei den 
Griechen Pluton, weil alles in die Erde zurückkehrt 
und alles aus der Erde entſteht. Dieſer hat die 
Proſerpina geraubt.» * 

In folcher beſſeren Geſtaltung und Bedeutung 
wird er und auch auf Vaſen gezeigt. Und fo ift doch 


* Cie. de nat. Deorum, II. 26. Terrena autem vis omnis 
alque natura Diti Patri dedicata est, qui Dives, ut apud 
Graecos IBovurwv, quia et recidant omnia in terras, et orian- 
tur e terris! Is rapuit Proserpinam. 
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alles Plutonifche mit Reichthum, und 
Vergeltung gepaart. YA 

Der Liebe Allgewalt hatten die Alten 2 wahr 
erkannt, und ſelbſt dieſer düſtre herrifche Gott fehnt 
fih nach Weib und jugendlicher Schönheit. 

Ouù Yamour va t-il se nicher — kann man für- 
wahr bier nicht fagen. Venus, vom Supiter felbft 
zu Gunften des Bruders gerufen und. geheißen, und 
bereit und thätig genug, wirkte au) auf Pluto. Denn 
eben fie hatte ſich beflagt: 

«Man verfchmäaht uns und mißfennt fon meine 
und Amors Macht. Siehft du nicht, wie Pallas und 
Diana die Schüßin uns bereits entgangen find. Auch) 
der Ceres Tochter, wenn wir ed dulden, wird Jung: 
frau bleiben. Denn fchon 3 fie biejelbigen, oft 
nungen fund!» * 


— alſo in den Vorſtellungen nicht 
das leichtfertige, ſchwache, verführte, verdorbene Mäd— 
chen. Dazu war der Tact der Alten zu richtig und 
fein, ihr dichteriſches Genie zu hoch. Es war ihnen 
genug leiſe anzudeuten; das iſt das Gepräge der gan— 
zen Symbolik. 

* Ovid. Metam. V. Spernimur et mecum vires tennun- 
tur Amoris. 

Pallada nonne vides, jaculatricemque Dianam 


Abscessisse mihi; Cereris quoque filia virgo 
Si patiemur erit: nam spes affectat easdem 
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Welch Böſes — begangen; ob sl 
— bewußt, werde ich Verbannte in des Erebus 
weite Schlünde geworfen. »* — 

So klagt die Entführte dort. Auch ſie hatte wie 
Pallas und die Jägerin Keuſchheitsgedanken, Ge— 
danken der Enthaltſamkeitz — in die Länge ſo wenig 
verträglich mit menſchlichen Dingen und Schickſalen. 
— Und unter allen Umſtänden blieb ſie im allgemei— 
nen die reizende Frau, die nicht nur Jupiter der 
Allvermögende ſich gefallen ließ, ſondern die auch den 
Merkur ſo gewaltig nn dag wir lacheln oder 
ſchmälen. 

«Der eine Merkur, von Himmel und Tag als 
Vater und Mutter gezeugt, deſſen unzüchtig bewegte 
Natur ſo gedeutet wird, daß ihn der Anblick der 
Proſerpina gereizt habe. » ** 

Jener Mercur, jo vieldeutig der Bote der Götter. 
zu den Menfchen; der Eluge, behende, verfchlagene, 
der Erfinder und Befchirmer der Shore und Straßen 
und befonderd der Vorſteher des Handels und Ver— 
fehrs, der den Geldbeutel in der Hand trägt! Mer- 
cur, der erfte Geber der Cultur und Induftrie, wie 


* Claud. II. Quod conata nefas, aut cujus conscia noxae, 
Exul ad immanes Erebi detrudor hiatus? 
** Cic. de nat. D. II. 22. Mercurius unus Caelo patre, 
die matre natus, cujus obscoenius exeitata natura tradi- 
tur, quod adspectu Proserpinae commotus est. 
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unfee Forſcher ſich ausdrücden — war alfo gleichfant 
der thätige Botfchafter und Briefträger in dieſer 
ganzen Cerealifchen Gefchichte des Raubes und Pan 
— Anfang bis zu Ende 

Der Gott, der Genius, das Prineip des Sn 
wird durch die Gerealien — durch Getreide, Wein 
und Gefpinnft — und fofort duch Geld — das 
heißt Proferpina — am flärkften, am nafürlichften 
in Bewegung gefebt. Auf diefe Thatfache, die die 
ganze Univerfalgefehichte durchläuft, werde ich erft am 
Schluffe diefer Reſultate zurückkommen; denn fie 
durchdringt, fie erfüllt unfre ganze Zeit. Unſre Par- 
lamente, unfre Zwifte, unfre Sitten und Sittlich— 
keit. Die Kornbill ift Mercurs excitata natura. 


Alfo im Fundament und Plan der Mythe war 
Kore — Schon in hohem Wohlftand, Achte Tochter 
der Plutodoteira — höchftens, ich wiederhole es, ge- 
fangweilt und unvorfichtig, fich gleichfam gehen 
laffend, nicht alles im voraus berechnend. 

«D zu meinem Schaden geliebte Blumen, und 
vernachläffigter Nath der Mutter» * — 
läßt Claudian die durch die Gewalt des Schickfals 
Entführte ausrufen. — 

Sie ſuchte Zierrath, Vergnügen, Zerſtreuung, 





* O male dilecti flores, despectaque matris consilia — 


Geſpielinnen. ‚Sie feier a der firengeren Arbeit. 
Sie verließ die ländliche 2 Wohnung. Der gemonne= 
nen und geficherfen Habe wollte fie fi fo ſchuldlos 
freuen. Aber es gefchah neues ‚und fonderbares. Die 
Gewalt des —“ war färfer wie fi I; die Fol- 
gen unvermeidlich. 

«Gehaltloſe Beute ergögt der Mädchen ©inn.»* 

So fagt der heidnifche Dichter. Won den Chris 
ften herber bezeichnet, lautet es fo: 

« Geres mit angezündeten Fadeln, ER von 
der Schlange, verfolgt angftlich die Spuren der ent- 
führten und verführten Libera. Das find die Eleu— 
fonien.» ** 

Die sen, — das Berdorbenwerben — iſt 
ſchon chriftlihe Beimiſchung und — 
Der Granatapfel kam ſpäter. 

Auf jenem Wieſengrund war ſelbſt Pallas mit 
ihr, die Lehrmeiſterin von Gewerb und Kunſt; und 
doch die Weiſe, die Starke, die Gewappnete! Ge— 
waffnet — nur nicht gegen das Unvermeidliche und 
gegen die Natur. 


* 






* Ovid. Fast. IV. Praeda puellares animos praelectas 
inanis. 

** Minutius in Octavio: Ceres facibus accensis et ser- 
pente circumdata errore subreptam et corruptam Liberam 
anxia et sollicita vestigat. Haec sunt Eleusynia. 
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Ceres fand jedoch Stoff zu bedauern und zu 
tadeln. Dieſe Klage der Ceres läßt ſich auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe noch glimpflicher ausdrücken und kla⸗ 
rer deuten. Genius, göttliches ſchirmendes Weſen 
des Ackerbaus, wollte fie wol Vorrath, Gemächlich- 
feit, aber wenig mehr." Sie will nur ländliche Le— 
bensweife und Sittenreinheit. Der Uebergang zu 
andrer Lebensweife — der Zuftand, wo man fchon 
müßig geht, nur genießen und fich vergnügen will; 
der Zuftand, wo man neues fucht, zu vafch voran 
geht; wo es einem faft zu wohl ift, fehien ihr vol 
Gefahren. — Und freilich fo ift e. 

Kore hatte Blumen gefucht, die Dvid am um: 
ftandlichften nennt. Crocus, Violen, Rofen, Lilien, 
aber auch Hpacinthen und Narciſſen, Sinnbilder der 
Zragheit und Schlafſucht. Natalis Comes, einer der 
früheren verftändigen Mythendeuter: 

«Und weldhe Blumen * Narciffen befonders, 
welche Benennung Erftarrung und Trägheit be 
zeichnet.»® 

Und dieſe Anfiht und Anfpielung finden wir 
überall wiederholt. Creuzer fpricht davon fehr viel, 
nad) Paufanias IX. 31. 

Symb. IV. ©. 19. «Pamphos der Thespier 


* At quas flores? Narcissum praecipue, quod nomen 
torporem et segnitiem significat. 
v. Gagern, Givilifation. .20 
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ſagt, nicht durch Boten, —* durch Narciſſen ſey 
Kore getäuſcht worden, bei dem Raub, als ſie Blu⸗ 
men las. Alſo Blumen der Täuſchung. Auch der 
Homeride läßt diefe Blumen ganz befonders hervor- 
freten. Doch nennt er auch Rofen, Safran, Violen, 


Schwertel und die von. den Griechtn fogenannten 
Hpaeinthen. ine Blume diefer Tegtern Art mit 


dem Trauerzeichen AT bezeichnet, fahen wir. oben im- 


Dienft der Tellurifchen Geres zu Hermione bei den 
Argivern ausgewählt, um das Klagefeft zu ſchmücken. 


Das war alfo die Klageblume. Auf jeden Tall hatte 


die Blume auf die Unterwelt Beziehung. Dies lag 
in ihren nafürlichen Eigenschaften. Sie hieß Die 
ſtark duftende, und follte den Zu haben von 
der befäubenden Kraft.» 

Und ©. 193. «Mie. aus dem Kelch die täu⸗ 
ſchende Blume, die betäubende Blume aufſteigt.) 

Und dann von Narciſſus ſelbſt, vom Dyonifus- 
Sprengel, vom Herabfteigen in jenes Gebiet: 

«Mo wir den Becher gefunden haben, der uns 
in den Raufh der Sinne flürzt, daß wir unfrer 
felbft vergeffen und herabfallen aus dem Ort der Götter.» 

Melches Sdeengemeng, das wir zu entwirren haben, 
deuflicher zu bezeichnen! Welch weites Fed! Und 
darum will ich hier von den Blumen etliche Worte mehr 
fagen, befonders in einem fo botanifchen Zeitalter! 


— 
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Unſtreitig gehören ſie zu den erſten Zierden der 
Erde — und der Paradieſe; folglich zum kai * 
rüſt der Cultur und Civiliſation. 

Die Alten dachten darin anders reine 
— wir ſie mehr den Haaren, dem 
Buſen, den Guirlanden der Weiber überlaffen. Aber 
jene — die Männer felbft befrängten fi fi) damit, bei 
Feſt und Gaſtmahl. Wir ſehen es auf allen Seiten, 
in Griechenland wie bei den Römern. Plinius han⸗ 
delt davon im Capitel der Gärfen, und lobt dann 
mit gewohnter Warme ihr Sarbenfpiel. * 

«Gato gibt die Vorfchrift auch Kranzgewächſe 
und Blumen in den Garten anzupflanzen. Denn 
Bildung und Zeichnung der Blumen ift unbefchreib- 
lich fein und Niemand wird es fo leicht mit Worten 
zu befchreiben, als es der Natur war zu malen, 
die fie vorzüglich hier fo üppig zeigte und in ihrer 
übergeoßen Freude über ihre fo mannichfaltige Frucht- 
barfeit gleichſam gaufelte und fpielte.» (Grosse.) 

Er fpriht hernach viel von dieſen Kronen oder 
Kränzen — mas hier nicht weiter mein Thema ifl. 
Nur befenne ich bei dem Anlaß meine große Vor- 


* Hist. nat. XXI. 4. In hortis seri et coronamenta jus- 
sit Cato, enarrabili fiorum maxime subtilitate, quando 
nulli potest facilius esse loqui, quanı rerum naturae pin- 
gere, lascivienti praesertim et in magno gaudio fertilitatis 
tam variae ludenti. 
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liebe ir Blumen , ihren Duft und Wohlgeruch, 
Roſen, Violen, ſpaniſchen Jasmin, Hyacinthen, He— 
liotrop, — und mein Bedauern, daß wir dieſer Sitte 
der Bekränzung entſagt haben. Zum Erſatz verlange 
ich beſtändig — noch heute, auf meinem Speiſetiſch 
die friſche wechſelnde Blumenurne in der Mitte, ger 
mischt mit mannichfaltigem Grün. Und beim Licht 
der Abendmahlzeit ift dies Farbenſpiel noch größer. 
Es ziert, es ermuntert, ed gehört ficher zum — 
Freut euch des Lebens — und ich lade ein, mich 
nachzuahmen. — 

Aber bei al diefer Gefinnung, Deu und 
Vorneigung ftellten doch die Alten eine andre wefent- 
liche Betrachtung an, und ich glaube, fie hatte Ein- 
fluß auf Mythen und Moyfterien. Plinius fahrt fo fort:* 

«Denn die übrigen Dinge ſchuf fie uns zu Ge- 
brauch) und Nahrung und legte ihnen Dauer bei, 
um noch nach Jahrhunderten und Sahren genofjen 
zu werden; Blumen und Mohlgerüche aber auf Tage. 
Große Mahnung an die Menfchen, daß die Dinge, 
die am fchönften blühen, am ſchnellſten wieder 
welfen.» ** 


*Große's Uebrf. mit leiſen Modificationen. 


** (Juippe reliqua usus alimentique gratia genuit, ideo- 
que secula annosque tribuit üs. Flores vero odoresque 
in diem gignit. Magna, ut palam est, admonitione homi- 
num, quae spectatissime floreant, celerrime marcescere. 
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In ſolcher Hinſicht erkannten ſie alſo zwar in 
vollem Maße die Lieblichkeit, Schönheit und Reiz, 
und gebrauchten ſie in Freude und Behagen. Horaz 
erwähnt es oft. Aber ſie vermiſchten damit die Ideen 
von Vergänglichkeit und Tand; ja von Ueppigkeit 
und Woluft! Die Gewänder feiler Dirnen durften 
mit Blumen geziert feyn, die der Frauen und chr- 
baren Iungfrauen nicht. Es wäre Skandal gewefen. 
Sie haften andre Dinge zu berückfichfigen, ein ans 
dres Gepräge nothwendig als eitle Luft. Sie follten 
Zöchter, Gatkinnen, Hausfrauen, Mütter feyn. Was 
die Mythologie betrifft, es find zwar Worte des be- 
fangenen chriftlichen Arnobius, aber nur au | 1 
Thatſache. 

«Flora, jene Hure mit heiliger Unzucht bei ihren 
Spielen, forgt wohl für, daß die Gefilde blühen. » * 

Ind | 

«Und Flora meint, daß fie gar ehrenvoll behan- 
delt werde, wenn fie in ihren Spielen fchandliche 
Dinge ausüben fieht. » ** 

Und Auguftin gebraucht noch viel hartere Worte. 
— Mag man zur Entfchuldigung fagen, was man 
will, die Sinnesart der Alten jo und fo auslegen 


* II. 23. Flora illa meretrix et sancta (ſpöttiſch) obscoe- 
nitate ludorum — bene curat, ut arva florescunt. 

** VII. 33. Existimatve tractari se honorifice Flora, si 
suis in ludis flagitiosas conspexerit res agi. 
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oder gar die Natur anrufen. Sittſamkeit a Scham- 
haftigkeit find. nicht nur auch in hohem Grad — 
lich, ſondern ſie gehören weſentlich der Civiliſation 
an. Und die Menge ſolcher Auswüchſe im Cultus 
der heidniſchen Götter, dieſe Zulaſſung und Vernach— 
läſſigung — dürfte ich lächelnd ſagen — und weil 
die Dichter aller Art nicht unter Preßzwang waren 
— das hat dem Chriſtenthum unſtreitig Bahn ge— 
macht. Doch mögen hier noch Creuzer's Worte 
ſtehen: 
IV. 276. «Lauter Blumen, die von mythiſchen 
Perfonen ihr Dafeyn haben. In diefen Verwand— 
lungen aus und in Blumen gefällt fich die myfteriöfe 
Fabel, wie dieVafenmalerei. Wer nur immer wüßte, 
was jene Kabeln und Bilder fagen wollten! Daß 
auch hier alles feine, Bedeutung habe, dürfen wir 
nicht bezweifeln. » 

Zrägheit und Fahrläſſigkeit — jene nachdrücklichen 
Worte: torpor und segnities, die ich leider nicht 
bejjer zu überfeßen weiß, find ganz ſynonym mit des 
großen Dichters: 

«Entweder. der —— Sirene, deiner lie— 
ben Trägheit Dich entreißen * — 

(Wieland.) 


* Hor. Satyr. II. 3. Vitanda est improba Syren — 
desidia. — 


- 


Und die Sirenen waren * dort gänzlich 
hinzugedacht. — 
«Iſt's, weil ihr, als reg Feilplingebtumen | 
las, unter ihre REN ee Be waret, 
ihr Sirnn»* 1 | 

Ma Si an Ania m August —* 

Von: ihnen in der Per ig Gelee 
mythologique | Y. 

1 ©. 19%. «Les Sirenes etaient les compagnes 
de Proserpine.  Elles‘ furent changees en oiseaux 
par Ceres, ‚pour avoir mal garde la jeune deesse 
lorsque. Pluton la ravit. On les represenie avec 
un corps de femme, qui depuis la ceinture se 
termine, comme celui d’un oiseau. Malgre ce sin- 
sulier melange quelques artistes leur. ont denne 
des formes tres agr&ables. Le flambeau et le diota 
(vase a deux anses), la patere et la bandelette, 
qu’elles ont quelquefois dans les mains, prouvent 
qu'elles paraissaient aussi dans les mysteres.» 

Es ift wol fein Zweifel, daß fie in den Myſterien 
ihre Role hatten, ja eine fehr wefentliche. Sie feheint 
mir die der Verleitung und Verführung. Die ganze 
dort vorgefragene Moral beftand nur in Worten und 
Sinn des eben angeführten Dichters. Denn an diefe 


* Dpid’s Metam. V. An quia, cum legerei vernos Pro- 
serpina flores, 
In comitum numero mixtae, Sirenes, eratis? 


ae —— 


Pr 





desidia knüpfen fich luxuria, voluptas, Iaseivi, vani 
tas, avaritia, invidia. | indepagerh 


« Salter —— von euch fern,»* 

wie Livius fagt, war der einzige Furze energi- 
ſche Orakelſpruch, den Fabius Pictor im zweiten pu⸗ 
niſchen Krieg, nach der Schlacht von Cannae von 
Delphi zurückbrachte. 


Wie viel iſt nicht das ganze menſchliche Leben 
mit Sirenenſtimmen umgeben, ſobald wir Civiliſa— 
tion und ihre weitführende Pfade betreten haben. Zu 
Eleuſis lehrten ſie nichts andres von ſo großer Be— 
deutung. Es war nur die Umſchreibung, der perma— 
nente Text dieſes energiſchen Orakelſpruchs. 


Der weſentlichſte Inhalt der Myſterien alleſammt 
und die Vorſtellung des Raubes der Proſerpina war 
demnach Warnung. Reinigung alſo und Buße, neuer 
und beſſerer Entſchluß, Freude darob, ernſtliche Beſ— 
ſerung in dieſem Leben, und Ausſicht und Hoffnung 
zu einem andern — ſeligeren. Es ſind Cicero's 
Worte. 


Sn dem Sinn hatten es ohne Zweifel auch die 


* Lasciviam a vobis prohibitote. 


großen Künfkler genommen, oder es wurde fo an fie 
gefonnen, wenn fie zu ihren Gemälden oder andern 
Bildwerken diefen Gegenftand wählten. Wir — 
davon die Spuren. 

«Nicomachus muß dieſen beigezaählt werden, von 
ihm find der Raub der Proſerpina, welche Tafel auf 


dem Kapitolium im Tempel der Minerva über der 


Kapelle der Juventa befindlich war.» * (&rosse.) 
Der Jugend follte es gefagt feyn, Minerva dazu 
behülflich feyn; ihre hoher Sinn follte fie vor ſolchem 
nachdrüdlich bewahren! — Und wir fünnen es noch 
heute dem Chor unfrer jungen Männer, befonders 
im Soldatenftand, empfehlen: 

Lasciviam a vobis prohibitote. 
Und von derjelbigen Tendenz: | 
«Prariteles (war in Marmor glüdlicher, darum 
auch berühmter), doch hat er auch in Bronze die 
fchönften Werfe gemacht, als den Raub der Profer- 
pina, eine Kategufa — und einen Bacchus. » ** 
(Grosse) 


* Mlinius Naturg. XXXV. 36.. His annumerari debet 
Nicomachus. Finxit hie raptum Proserpinae quae tabula 
fuit in Capitolio, in Minerva delubro, super aediculum 
juventatis. f 

** XXXIV. 49. — Praxiteles — fecit tamen ex aere pul- - 
cherrima opera, Proserpinae raptum, item Categusam et 
Liberum patrem. 
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Die bewährteften Forſcher find, was die Sittiche 
keit betrifft, im Wefentlichen mit mir ganz gleicher 
Anſicht. Sie gingen nur nicht bis zu meinen drei- 
fteren Verknüpfungen über. So Greuzer an fo man= 
chen, bisweilen —— Pe Stellen der 
Symbolik: 

1. 25. «So wußten alle Geſetzgeber des Alter⸗ 
thums auch an dieſen Volksglauben die heilſamſten 
Grundſätze der Moral zu Fnüpfen.» Und wieder: 

38. «ES lag mithin im Geift hellenifchen Volks— 
glaubens von unten auf aus der umgebenden Mit- 
welt den Blick aufwärts zu erheben, und mit wach: 
fender Zeitferne das gefteigerte Menfchliche immer 
höher und höher zu ftellen, bis in den Olymp felber 
bianuf. Das ift der Sinn und Ton des ganzen grie- 
chiſchen Stammmpthus und der Herogonie. » 

Ja wohl, ich wiederhole, es ift die Lichtfeite, das 
Verftändige, das Sublime der Mythologie und des 
griechifchen Heidenthums. Und die Eleuſiniſchen My— 
ferien ftehn gänzlich voran. Werfchlechterung, Ver: 
derbniß ift ein ganz andres Gapitel, an das ich nur 
zu bald fommen werde, und welche in eben diefen 
Myſterien felbft durch und durch vorgefehen und be- 
fampft waren. i 


In diefen befferen und früheren Mythen, in den. 
Drphifchen Dingen ſchon prädominirten demnach Die 
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Ideen des Lichts — der * der ae ber 
Reinigung. re Gt 

Creuzer IM. ‚357. « Der — — 
Wanne des Jacchus (Virgil Georg. I. 166 et mystica 
vannus Jacchi) gab man beftimmt die Bedeutung der 
Geelenreinigung, wie wir unter andern aus Servius 


zu diefer Stelle fehen, der und dabei fagt: Der 


Menſch folle durch die Myſterien gereinigt er 
wie das Gefreide * die Wanne.» Hip) 2770777 


In ſolchen ſittüchen sig wurden die 
Pythagoräer reformirte Orphiker genannt.* Und die 
Meberzeugung fteht bei mir feft, dag diefe Pythago— 
naer in Griechenland oder Italien, hernach die Stoi- 
fer in Roms weitem Umfang die edelften Menfchen- 
claffen, die edelſten Exemplare der Givilifation auf der 
Erde dargeboten Haben, und in der größten Zahlen: 
proporfion, und nach den fefteften Grundfägen. Dder 
wer vermöchte mit ihnen zu wetteifern? Mit folcher 
Einficht, mit folcher Mannesfraft? Zu welcher Epoche? 


Greuzer IT ©. 503. «Wieder ein fprechendes 
Beifpiel von der Vielfeitigfeit der anfifen Symbolik, 
zumal diefer myfleriöfen. Der Eingeweihte fah in. 
diefer Scene noch ganz andre Beziehungen. 


* Creuzer II. 478 und II. ©. 182. Idee — in Beziehung 
auf Herodot IT. 81. 
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So drüdt er fich bei der Klage der Amymone, 
einer der fchuldlofen Danaiden, aus und erläutert, 
vervielfältigt in einem fort diefe Beziehungen. Sa, 
wo führt ihn Die Waflerträgerin, dieſe — 
nicht hin? | 

«Das war auc) die Tadellofe, die Reine. — Es 
war daher eine Vaſe mit dem Bild der Amymone, 
ein ſchickliches Gefchent für eine in die Myſterien 
eingeweihte Braut.» 

Ohne allen Zweifel blieb diefer Zufammenhang 
der Myſterien ein finnreicher moralifcher Curfus; und 
der Ausfpruch jenes Franzoſen enthält mehr Wig als 
Wahrheit — die Heiden hätten Tugenden gekannt, 
das Heidenthum nid. 


Mir haben mehr ald ein Zeugniß; dem Nach— 
denfenden geht es aus der Sache felbft hervor, daß 
die Einzumweihenden nicht auf einmal belehrt wurden, 
fondern in einer Stufenfolge, ungefähr wie wir un- 
ter uns bei den Graden der Maurerei wahrnehmen, 
die dort augenfcheinlih zum Theil hergeholt und 
nachgeahmt find. 

Es war der Unterſchied der großen und Eleinen 
Mofterien. Eben auf diefe Stufe haben fich Die 
Forſchungen von Meiners, von Sainte-Croir, von 
Dumwarow und Greuzer bezogen. Seneca jagte be- 
reits : 


sn —. 


«Nicht nur einmal werden gewifle Heitigehümer 
fund gefhan. Eleufis bewahrt, was fie denen zeige 
die dahin wiederkehren. Auch die Natur erſchließt 
ihre Heiligthümer nicht auf einmal.» * 


Jene Ceres Kataguſa iſt eben * Transact — 
jener Ausdruck der Beruhigung und Zufriedenheit, 
daß es geſchlichtet ſey, daß ſie die Macht der Natur 
und Jupiters Willen und Abſicht begreifen — daß ſie 
wieder vereinigt hinführo gewiſſe Theile des Jahres 
— die Frühlings- und Sommermonate zuſammen 
ſeyn mögen — das übrige dann dem Pluto. — Wir 
haben folhe Bilder und Münzen** — wo ſich Die 
beiden Göttinnen fo in Ruhe und Eintracht führen. 
Geres mit der Aehre — Proferpina mit dem Gra- 
natapfel in der Hand, dem Sinnbild der Städte und 
der Menge. Nur war es zweifelhaft, beftritten, ob 
diefe Führung hinauf — oder hinab gemeint fey. 
Aber die Sprache entfcheidet für hinab — und ich 
finde darin noch mehr Sinn und Bedeutung. — 

Wenn fhon Virgil die Zeilen hat: 
«Der Tartarus fol dich noch nicht zum Könige 


* Natur. quaest. VII. 31. Non semel quaedam sacra 
traduntur. Eleusis servat quod ostendat revisentibus. re- 
rum natura sacra sua non simul tradit. 


"= Millin Galerie mythol. p. 540. Medaillen Antonin’ 
mit der Umſchrift: Laetitia. Eoss. III. 


—— 


wunſchen Nah ſteige die das Velanet nach 

ſolcher Herrſchaft auf; wenn auch Griechenland noch 
fo ſehr die Eliſaiſchen Felder bewundert, und die zu: 
rücbegehrte Proferpina nicht Io aufgelegt tft der 
Mutter zu folgen.»* >. 

Aber Virgil war offenbar an diefer Stelle mehr 
bedacht, dem Auguft Artigfeiten zu jagen und ihn 
mit Wünfchen auf der Erde noch feft zu halten, als 
Elyfium und die Göttinnen zu — und er 





Auch in der Homerifhen Hymne, wo die Tochter hr 
heimführenden Mutter ihre Schikfale erzählt, ift 
feine Spur von unwilligem Zögern. | 

Und der Granatapfel ift nah den Ikonologien 
Zeichen der Eintracht — was in der Kore Hand wie 
in den menschlichen Schieffalen fo viel bedeutet. Ein- 
tracht in der Ehe nicht nur, fondern Eintracht unter. 
vielen, die zufammenwohnen follen. Darum trugen 
fie die egnptifchen, wie hernach die jüdischen Prieſter 
geftickt, eingewebt auf ihren Zalaren, oder wie wir 
fonft ihre weite Amtskleidung nennen wollen. 





* Georg. I. 37—40. — — nam te nec sperent Tartara 
regem, 
Nec tibi resnandi veniat tam dira cupido, 
Quamvis Elysios miretur Graecia campos, 
Nec repetita sequi curet Proserpina matrem. 
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Dann waren En ganz andre a ‚die 
diefem Granatapfel dort ſeine hohe myſtiſche Wich— 
tigkeit verſchafften; was uns immer weiter führen 
wird. Jupiters Ausſpruch lautete nämlich auf die 
gänzliche Rückgabe und Heimkehr der Entführten, 
wenn fie nichts in der Unterwelt genoſſen hätte. 
Aber ſie hatte von dem Granatapfel gekoſtet. Die 
Homeriſche Hymne an die Cern (372) ſagt es und 
ODvid drückt es ſo aus: —J 

«Da iſt Ceres gewiß, ihre Tochter — 
Jedoch nicht alſo geſtattet es das Verhängniß. Ge— 
brochen hatte die Jungfrau bereits Faſten und Ent— 
haltſamkeit, hatte beim harmloſen Herumirren im 
kunſtvollen Garten einen purpurnen Apfel vom ge— 
krümmten Baum gepflückt, aus blaſſer Hülſe ſi ſieben 
Kerne genommen und ſie rg — 
| (A. Rode.) 

Und in Lucan's Zeile: 

«Quae te detineant aetneae dapes.» 

Diefe Uetnafoft ift eben — punicum malum auf 
Sicilien: der Granatapfel. Und es ift nicht zu miß— 


* Metam. V. At Cereri certum est educere natam. 
Non ita fata sinunt, quoniam jejunia virgo 
Solverat, et cultis dum simplex errat in hortis 
Punicum curva decerperat arbore pomum, 
Sumptaque pallenti septem de cortice grana 
Presserat ore suo — 


a 


Eennen, daß der LE ea den Den ſehr 
zur Hand if. — 


Dieſer Granatapfel kam mit dem Mohn, dem 
cereale papaver, in die Wanne des Jacchus, bei den 
Mofterien wie auf Bildern. Denn beide deuten durch 
die Menge der Kerne auf die Vielheit. Auf Viel- 
beit in engem Raum, auf größere Bevölkerung, auf 
Städte und ihren Anwachs. — Alfo auf Fülle und 
Reichthum, der fi) dort anhäuft. Und freilich, als 
unvermeidliche Folge, auf Luxus, Ueppigkeit umd 
Fehler; ja auf Lafterhaftigkeit, die beinah unzerfrenn- 
id) find. 

Denn dahin will ich eben auf das Beftimmtefte 
fommen: Die beiden großen Folgen der Geres oder 
des Ackerbaus — beide in der Proferpina identifieirt 
und perfoniftcirt, find Wohlftand — bis zum großen. 
Reichthum und feinem Mißbrauch — und Städtebau 
mit allen Erweiterungen der Civilifation, der Genüffe, 
bis zu jenen Auswüchfen und Veberfreibungen; ge 
paart mit der Vernachläffigung beflerer Dinge; — 
| durch alle menſchliche Schiefale, durch Die ganze 
Univerfalgefchichte hindurch) — wo der Genfor fein 
Amt beginnt und übt! — 


Doch warum gleih nun nad) Sodom und Go- 
morrha oder Juvenal's Nom gehn? Bleiben wir 
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erſt bei den ger a J Vorwürfen, die ganz eigen- 
thümlich hierher gehören, und die Cicero und Varro 
an ganz verſchiedenen Stellen — in den . 
Worten ausdrüden.* 

«Die Familienväter haben in Fhenter und Gir- 
cus ihre Hände lieber in Bewegung gefeßt, als in 
den Saatfeldern und Weinbergen.» ** 

Dahin Fam ed. Dahin führt freilich, erft all- 
mählig Wohlftand und dann der Reichthum — Gold. 
— Und theilweis — desidia — das Nichtsthun, die 
Schlaffucht, die Träumerei — die der Mohn andeu- 
tet und befördert. — Dpium, ein Zanfapfel unfrer 
Tage, was die Chinefifchen Volksvorſteher, fo gut fie 
fonnen, von fich abhalten wollen. 





Nach Ddiefem großen und entfcheidenden Schritt 
der menschlichen Gattung zum Aderbau ift das 
die nafürliche, unausbleibliche Folge und Folgen- 
reihe. — Dies Product, diefe Tochter, die fich ſtets 
mehrende Habe; das ift Kore, bald mitten unter fol- 
chen fittlihen Gefahren — und ohne Ende. — Es 
füllt das eben bis zum Dreus — mit aller = 
antwortlichkeit. 


* Cicero an den Atticus: VI. 2. 
** Varro Dererustica: Manus movere maluerunt in the- 
atro et circo Patresfamilias quam in segetibus et vineis. 


v. Gagern, Givilifation, 24 
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Mit God angethan, geſchmückt, faſt in Gold 
verwandelt, finden wir überall die Proferpina. So 
im Plutus des Ariſtophanes Act I. Se. 3. ‚a Fragt 
nur Die ge mg —— ſey, reich oder 
arm.» es x = 

Das ift freilich ee. iin verträgt fich 
nicht, nirgends, in Feiner Vorſtellung mit Entbeh⸗ | 
zung, Armuth und ſelbſt mittelmäßigen Zuſtan⸗ 
den. Im Livius iſt mehrmals die Rede von ihrem 
Tempel zu 2ocri und den Schätzen, die ihr ge: 
weiht, bisweilen in bürgerlichen Unordnungen geraubt 
und immer ‚mit nal Sorgfalt dahin reſtituirt 
wurden. * 

«Zu Locri Geld aus der Proferpina Schäben bei 
Nacht heimlich entwendet. » ** 

Und «Er möge forgen, daß, was au dem Tem— 
pel der Proferpina entwendet worden fey, mit Sühne 
wieder hingebracht werde. » *** 

Und Virgil im fechsten Buch der Aeneide, von 
dem man glaubt, daß es die Eleuſinieu darſtellen 





* Liv. XXIX. 18. XXXI. 13. XXX. 4. 


** Pecuniam Locris ex Proserpinae thesauris nocte clam 
sublatam. 


*** Quaeque sublata ex delubro Proserpinae essent, re-. 
ponenda cum piaculis curaret. 
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ſollte, laßt Sibylle dem Aeneas den Anſchlag 
ee —— VE 


4 OR x . 
® wieder 
’ — 5 ir 


a — —— ſo höre, 
N du vorher noch zu thun haft. An einem ſchat 
tichten Baume 

Hänge ein Goldzweig verſteckt, mit goldnen Blattern 
und zähen 

Re, der Juno geweiht, der ——— der 

ganze 
Be verbirgt ihn und Schatten umhüllt ihn. in fin⸗ 
| fteren Thälern; 

Doch iſt keinem erlaubt in den Schooß der Erde zu 
dringen, 

Bis er nicht erſt den goldenen Aſt vom Baume ge 
pflücket; | 

Denn die ſhone Proſerpina heiſcht ihn zur —— 
gen Gabe. 

Wird nun der erſte gepflücet, entſproßt gleichfam ein 

{ anderer Goldaft 

Und ein ———— Zweig blüht immer von gleichem 

Metalle.» * 
(Spitzenberger.) 





* 136. — Latet arbore opaca 
Aureus et foliis et lento vimine ramus, 
Junoni infernae dietus sacer. hunc tegit omnis 
Lucus, et obscuris claudunt convallibus umbrae; 
Sed non ante datur telluris operta subire, 
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Und auch Claudian pe den Pluto: inte 
anpreifen. | äf 

Wie entfernt Se wie unferfchieden von Ceres 
und den mit ihr verfnüpften een: «Kleine Gü— 
ter gefallen der Ceres, wenn ſie nur rein und keuſch 
find. »* 


Proferpina wird wie Rhea, wie Cybele, als. die 
Belchirmerin der Städte gedacht, mit Mauer- und 
Thurmkronen deßwegen geziert — und von Pindar 
als Pherepolis befungen. Ceres niemals; mir ift 
feine Dichterftelle nocy Bildwerk der Art vorgefom: 
men. Wenn Creuzer fagt: IIL. 384. Hier haben wir alfo 
den Attifchen Knaben Jacchos an der Ceres mütterlichen 
Bruft und das Mädchen Perfephone wird ganz natürlich 
feine Schwefter. Auch fie vermählen ſich, bald als 
vegetabilifhe Kraft und Saat — bald ald Sonnen- 
flier und Mond. Denn auch Perfephone ift der 
- Mond. Der Mond ift ja Nährer der Pflanzenkraft. 


Auricomos quam quis decerpserit arbore fetus. 
Hoc sibi pulchra suum ferri Proserpina munus 
Instituit. Primo avulso non deficit alter 
Aureus; et simili frondescit virga metallo. 


©. Heyne’8 Commentar oder Note. 


* Ovid. Fast. IV. Parva bona Cereri, 'sint modo casta, 
placent. 
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Auch wirfet die Erde aus ihrem Schooße thätig den 
Keim hervor und gebiert ihn nun wieder, den fie 
empfangen hatte; fie wirft aus der Tiefe in jedem 
Sinn. Sie gibt Quellen — Metalle u. f. w. Sie 
ift ja der Stye Tochter, diefe Perfephone — und 
die Schlange Zeus, die immer neu werdende, die in 
die Erde fehlüpfende, hat mit ihr den Stierfohn er: 
zeugf. So ift im phyfifchen und im höheren cosmo- 
gonifchen Sinn Zagreus — Dionyſos (Bacchus) wie: 
der der Perſephone Sohn. » 

385. «Nun können wir fragen, veih⸗ Begriffe 
mit dem Namen Liber verbunden waren, und wer 
jene fo ſehr gefeierte Libera war.» 

Wenn Creuzer ſo fragt und mit ſo großem Auf— 
wand von Gelehrſamkeit verfolgt und löſet; ſo war 
er ſicher auf richtigen Weg. Er hätte nur, an 
ſolchem Gefallen, an ſolcher nützlichen Bemühung, 
nicht ſelbſt zu myſtiſch bleiben, ſondern an eine end— 
liche Löſung gelangen und ſo ſchließen ſollen: Pro— 
ſerpina, nach Erfindung und bedeutender Ausbrei— 
tung des Ackerbaus in, mit und nach der Ceres 
ſo gedacht, deutet, bezieht ſich auf Alles, 
was darauf folgt, auf der Menſchen ganzes 
weiteres Schickſal, durch alle Stufen und 
Zuſtände des Lebens, von der Windel bis 
zur Grabſtätte und zum Hades. Die ganze 
Natur, die ganze Weltgeſchichte iſt darin enthalten, 


Bi — 
— in diefer Entflehung der Proferpina, in ihrer 
Scheidung von der alarmirten Ceres und in —— 
re ® 2 

Creuzer's Metalle u. in w. Mom. nur ver 
vaffefbige Cereris sunt omnia munus. 

Edle deutfche Aſche, Die dort fo nah bei Eleuſis ruht, 
frauter Landsmann , der im Leben auf attifchem Bo— 
den emfig nach alter Belehrung forfchte, Carl Otfried 
Müller: — vergib mir, wenn ich dir hier etlichemal 
nal oder theilweis abweiche:* 

23. «Was war es denn nun aber, bat man 
fehon unzähligemal gefragt, was den Griechen eine 
ſolche Ehrfurcht, eine jo innige Verehrung einflößte? 
wie doch ficher die Eleufinien in Pindar’s, in ©o- 
phocles Zeitgenoffen; wenn wir es ald gewiß anneh- 
men, daß eigentliche Lehre über das göttliche Weſen 
und der Menfchen Beltimmung darin nicht mitge- 
theilt wurde. Die Scheu vor der Heiligfeit dunkler 
Symbole kann es doc wahrhaftig aucy nicht allein 
gewefen feyn. Ich denfe mir (ohne indeß einem an- 
dern dieſe Anficht aufdringen zu wollen), daß wie 
bei den Griechen, alles durch das Naturell des Volks 
zur Kunft wurde, fo auch hier aus goftesdienftlichen 
Verrichtungen, Vorzeigung von Symbolen, gemein- 





n: Mrolegomena zu einer wiffenfchaftlihen Mythologie XI. 
©. 254. 
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Handlungen der Myften, abgefungenen Hymnen, 
eine J von — — Kunſtganzen gebildet wurde, 
welches bei den für fombolifche Mittheilungen Em: 
pfänglichen feinen vielgepriefenen Eindruck von gei- 
fligem Troft und Vertrauen hinterließ. Namentlich 
ift e8 doch feinem Zweifel unterworfen, daß man die 
Moften auf irgend eine Weife über das jenfeitige 
Leben beruhigt entließ; und wie ſehr ſich die Mythen 
von der Perſephone, um das mindeſte zu ſagen, ſol— 
cher Benutzung darboten, iſt leicht einzufehen.» 

Nur der Vorderſatz — die Verehrung und der 
Schluß, der Troſt — iſt hiſtoriſch und vollkommen 
wahr. Die Zwiſchenſätze ſind unnatürlich und ge— 
ſucht! Die Kunſt iſt nicht ſo räthſelhaft, und die 
Mythen und ihre Ausleger ſprachen deutlicher zu den 
Einzuweihenden. So viel hat der Kunſtſinn nicht, 
und niemals vermocht. Er konnte mächtig fördern, 
vertreten, dolmetſchen, rühren, verſchönern; — als 
Gegenſtand oder Inhalt vorherrſchen nicht. Und wenn 
die Menſchenmenge ſolcher Verwechslung, eines fol- 
chen Raufches und der Bezauberung ware fähig oder 
empfänglich gewefen, wie dann die Einfichtsvollern? 
Atticus, Cicero, Auguft? Hadrian? — Dder wie die 
Priefter, die Myſtagogen ſelbſt? Der ift ein fchlech- 
ter Priefter, der durch Dunft nur täuſchen will, und 
felbft Feine LVeberzeugungen bat. Nicht die Kunft, 
nein, die Natur und die Erfahrung, die Vergangen- 





heit und die Deittartäti id die Entwicelung, und 
die Warnung walteten dort durch und durch. Der 
Bufen der Natur wurde geöffnet, damit wir the milk 
of human kindness faugen und anerfennen follten. 

Und wie fol ih Entfernung eigentlidher 
Lehren mit dem eingeräumten Dogma der Un- 
fterblichfeit zufammendenfen , zufammenreimen ? Und 
find Ermahnungen, Eindrud, bervorgebrachte Neue, 
bewirfter Entfohluß zum Beſſeren nicht auch vo 
und eigenthümliche Lehren ? 

Noch einmal, nicht die Kunft, fondern die Mo— 
ral, die geläutertfte Eivilifation, wie fie das Völker— 
recht begründet, . wie fie das Nichteramt eingefeßt, 
wie fie das Königthum begünftigt und hernach wie- 
der eingefchränft, wie fie Tempel gebaut hat und bald 
die bergenden Städte zuließ, hat auch die Myfterien 
erfunden, fie ausflaffirt und ihnen ihre Heiligfeit ge- 
‚geben. — Herr Creuzer hat weit mehr Recht. Schon 
habe ich Stellen der Art angeführt und füge bier 
noch andre bezeichnende Worte bei: II. ©. 428 u. 
32. «Diefe Leitungen zur Heimath waren der we- 
jentlichfte Theil der Myſterien. Das war jene Ver— 
vollkommnungsanſtalt, jene Heilsordnung (Teles— 
tike ). » 

— — «Eine Pädagogik zum höhern Leben, 
eine Myftagogie und Vermittlung.» 

Palingenefie hätte er auch fagen fünnen. — Dt: 





we 


fried Müller, du hätteſt wahrfcheintih aus Athen 
folidere, noch) zufammenhängendere Anfichten mitge- 
bracht, denn fchon warft du auf rechtem Weg. Friede 
und gute Erinnerung fey mit deinem Streben und 
deinem Sarkophag! D möchten Doch viele muthig 
und warm wie du und dein Gemüth den Drient er- 
forfchen, ob der alten Dinge und ob der neuen. — 
Den Werth jener Prolegomena will ich feineswegs 
verringern, fondern anerkennen. Der mannichfaltige 
Urfprung der Mythen wird darin nachgewiefen, er- 
drtert, berichtigt, und die verfchiedenen Anfichten der 
Deutfchen der leßten Zeit nach ihren Werfen gemu— 
ftert, ihr relativer Werth, wie ich hier nachahmend 
thue, wohlmwollend zugegeben. — In defjelbigen ver- 
dienten Verfaffers Handbuch der Archäologie der 
Kunft* erfcheinen die Olympiſchen Zwölf: Götter; 
und die vierte Nummer fammelt, reiht und beurfheilt 
die Kunftwerfe, wo Demeter — Seltener Kore — 
oder wo beide vereinigt erfcheinen. — Vor ihm hatte 
ein andrer Deutfcher — Hirt zu Berlin, ein werth- 
volles Bilderbuh für Mythologie, Archäologie und 
. Kunft Herausgegeben und commentirt. — Ihm folg: 
ten feitdem — Montfaucon und Visconfi ungerech- 
net — Zoega, Millin, Millingen, fo viele andre; und 
die Reihe ift nicht gefchloffen. 


S. 49 und 508. 
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Nach diefen Prämiffen dürfen wir uns nicht mehr 


wundern, was jedoch ſo viele getäufcht, irre geleitet, 
oft abgeſchreckt hat, wenn wir in dieſem Geresdienft, 
in dieſen Mythen und Myſterien mit Creuzer alle 
Gegenfäge finden. Denn das heißt eben Alles; 
die fo bunte Natur — den mannichfaltigen Wechſel 


menſchlicher Schickſale, Neigungen, Leidenſchaften. 


Alſo Mann und Weib, oder wie man es ſonſt nennt, 
der androgynifche Genius der Myſterien, Streit und 
Einigung = harmonia et lis, — Freude und Trauer, 
Erhellung und Berfinfterung — Gedeihen und Ber: 
derben, Reichtum und Mangel oder Dürftigfeit. 
Fleiß und Trägheit und Tändelei, Widerftand und 
Verführung, Belohnung und Strafe, Leben und 
Tod, Vergänglichfeit und Fünftige Fortdauer. Und 
der Geres Zorn und Bekümmerniß verwandelt ſich in 
Zufriedengeben, in Zulaffung und Fügung in folchen 
Mechfel der Dinge. Das ift Cathegufa. 

Und wenn die Mythe fagt oder mit fich bringt: 
der Stier erzeugt den Drachen und dieſer Drache er- 
zeugt die’ Schlange oder Drachen, was heit das 
anders, ald Aderbau fördert Civilifation aller Art 
und Civilifation wieder den Aderbau. Und wenn 
Plutus der Hellfehende genannt wird, als folcher 
Tempel hatte, fo erblindet er auch und wird fo vor- 
geftellt. Nur zu oft werden wir dieſer Blindheit 
Zeugen feyn; noch heute. 
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He iederhole, Proferpina bedeutet eben Altes, 
den ganzen Inhalt der Givilifation. Sie fann da- 
vum fortan den Namen der Mutter führen, mit ihr 
identificirt, gedacht worden. Herr Creuzer hat ein 
eigenes Capitel ſo überſchrieben: Proserpina Fortuna. 
— Tyche iſt das griechiſche Wort, eine göttliche 
Natur und Perſon. Und oft wird ſie Praxidice ge— 
nannt, die nämlich über das Schickſal waltet, die 
noch im Hades richtetz; und dorf über das ne quid 
nimis. Wie Creuzer aus der Drphifchen Hymne fie 
anfpricht: IV. ©. 342. «Tod und Leben bift du allein, 
Proferpina, den Sterblichen. Denn du bringft alles 
immerdar hervor, und würgeft alles.» 

Und man hat vor mir den Werth der Doidifchen 
Worte anerkannt, die auch Die Ceres tröften follten: 
Sed tamen regina. Und fie wird jenfeits mit Milde 
richten, denn fie Fennt felbft die Gefahren, die Reize, 
die Verlockungen. Ä 





Gehn wir einen Schritt weiter zum natürlichen 
und practifchen über. Jene Veranftaltung, jene Ver— 
günſtigung Supiters, der Transact, den Mercur über- 
brachte, der Geres Beſchwichtigung; folche Theilung 
der Monate — bedeuten nach jenem Zufammenbe- 
ftehen von ftädtifcher und Ländlicher Lebensweiſe — 
von Gott, Natur und menfchlichem Drang fo her— 


vorgerufen, Die fee dringende Mahnung : Die 
Wintermonate dann in der Stadt und bei flädti- 
ſchem Geſchäft; fei es Induſtrie oder Staats- 
pflichtz Frühling, Sommer und Herbſt auf dem 
Lande, im Schooß der heilbringenden Natur zuzu— 
bringen. Nämlich es war gerichtet an alle, die es 
konnten, und zwar unter Völkern, denen unfre Ge- 
werbe, Handwerker, Zünfte nicht fo eigen waren; die 
fie in ihrer Art vielmehr verfhmähten und durd) 
Sclaven verrichten ließen. Es war die Sitte der 
Alten. Ä | 


Und wir? Unfre Lebensweife ift beinah noch die- 
felbe. Nous faisons de la prose sans le savoir. Nur 
enthalten wir und befonderer Anordnungen oder An: 
empfehlungen, theild weil das Chriſtenthum ganz andre 
Gefichtöpunfte, eine andre Bafis, eine andre Heilands- 
lehre hat; theils weil wir fo vielen Elaffen freier Men- 
fhen, ja den zahlreichften diefelbige Mahnung mit Er- 
folg nicht geben könnten — da fie zum Leben, zum Fort: 
fommen an ihr firirtes Gewerb, folglich an Städte ge 
bannt find, auch des ländlichen Eigenthums entbehren. 
Aber jeht praftifch an Sonn= und Fefttagen die Züge 
ftadtifcher Einwohner nach der Landluft. Nirgends 
fiel e8 mir fo auf als in Paris und im Bois de 
Boulogne, das ic) bewohnte. Seit den Eifenbahnen 
gehn fie mehr in die Weite und fehen fi) andre 
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fleine Parodie im ihrer Art an. — Nur die Helden 
der Mysteres de Paris gehn da nicht hin, treiben da 
nicht ihr Gewerb. Sinfterniß ift ihnen Tieber. — 
Aber ein andre Mystöre de Paris will ich meinen 
oft falſch und befangen urtheilenden Landsleuten ſagen; 
nämlich daß ich in zehnjährigem Aufenthalt dort un— 
gemein viel Sittſamkeit im Innern bürgerlicher Fa— 
milien wahrgenommen habe; eben weil die Scheuß⸗ 
lichkeit des Laſters ſchärfer ſondert und warnt. 


Durch alle Rubriken haben die Alten ländliches 
und ſtädtiſches Leben ſchärfer geſchieden und dieſe 
große Mark — der Agricultur — feſter inne ge— 
halten als wir. Die Mythologie, wie die Dichtung, 
wie die Geſchichte, wie Moral und Philoſophie geben 
davon die unzweideutigſten Zeugniſſe. 

Pſyche — ein andres mythiſches Weſen, der 
Menſchheit höheres Sdeal und befjerer Genius, wenn 
fie durch Vergünftigung den Tartarus betrift:* «darf 
an der Proferpina Gaſtmahl nicht Theil nehmen, 
fondern nur ſchwarz Brod fißend auf der Erde ge- 
niefen. » 

Und Noel im Dietionnaire de la fable, Art. Agri- 

culture. Die verfchiedenen Abbildungen: «Une pierre 


* Morig Götterlehre, oder: mythologifche Dichtungen der 
Alten. 
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gravee. dans les dessins‘ connus de la Bible 
du ‚Valican, designe "Agriculture par Psyche s’ap- 


puyant sur. un hoyau, comme un travail ou Pame 


trouve du loisir pour la meditation. Basis FE 


Sol hohe ——— — Aderbaus ging bei 
den Alten — und fo vielfältig — bis zur Religio- 
fität; wir mögen gefchichtlich Zoroaſter und feine 
Pflanzungen und Bewäſſerungen, oder die mandher- 
lei Einrichtungen der egyptiſchen Priefter, oder Bibel 
und Mofaifches Recht, oder die pofitiven und Haren 
Lehren des Pythagoras und in feiner Nachahmung 
Numa's Vorſchriften in Betrachtung ziehen. 

Ich kann mich nicht entbrechen, wenigſtens was 
die Romanie, die fo umfaſſende, weltbeherrfchende, 
uns bi$ zum Romanorum Imperator ſo nah an: 
gehende Nomanie betrifft, bier noch etliche folche 
Fragmente und Vorſchriften anzufügen. ES ift der 
wahre Kern der Givilifation, der Spiegel, nach dem 
wir häufig fehauen follten; denn e8 gehört zu den 
edelften und beiten NRüderinnerungen in der Welt— 
und Sittengefhichte. Der Genius der Menfchheit 
fürchtete ſich gleichſam — wie diefer Ceres angedich- 
tet, oder von ihr fo fupponirf wird, vor Reichthum 
und deſſen üblem Gebrauch, vor Ueppigkeit und gro— 
ßer Städte Verderbniß. Lykurg's ſämmtliche Ein— 
richtungen ſind ſo zu deuten. 
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Ich will Plutarchiſche Worte anführen. Nachdem 
er im Leben Numa’s viel von Pythagoras und zwei- 
felhaften Sagen über ihn gefprochen hatte. 

"1. ©. 272. « Man findet auch in andern Ver— 
ordnungen des Numa eine gewiſſe Webereinftimmung 
mit Ppthagorifchen Lehrfägen. Diefe verboten zum 
Beiſpiel ſich auf einen Scheffel zu fegen, mit dem 
Degen in das Feuer zu ſchlagen; auf der Reife, ein- 
mal angefangen, wieder umzufehren. Und den wah- 
ven Sinn diefer Lehrfäge hielten fie vor der Menge 
geheim. Auf gleiche Weile haben einige Befehle des 
Numa einen verborgenen Sinn. Zum Beifpiel: den 
Göttern feinen Wein von unbefchnittenen Weinftöden 
zu opfern, niemals ohne Mehl Opfer zu bringen. — 
Die zwei erften Befehle fcheinen den Aderbau als 
eine Art des Goftesdienftes zu empfehlen.» * — 

Mir könnten ſürwahr der Chriſten Abendmahl fo 
deuten, von Anfang an auf Brod und Wein einge- 
fchränft. Doch) wir haben eine feierlichere, düſtre, reuige 
Bedeutung vorgezogen. Aber beide Tendenzen und 
Mahnungen laſſen fich fehr wohl vereinigen — fromm 
zufammen deuten, wie ich ftefs gethan habe. 
Vor Numa hatte Romulus fehon angeordnet, daß 
alle Römer Aderleute feyn follten, und ihre Staatö- 
einrichtungen fo mannichfalfiger Art — auch Die ſpä— 


* Plinius XIV. 12. 4%. jagt ungefähr daflelbige- 


teren — behielten ſtets 2 Richtung. Grade wie 
Plinius ſich ausdrückt: = Mm 

«Die ländlichen Zinfte Kap. die — * J 

Und Plutarch fügte in derſelben Biographie Nu⸗ 
ma's bei: S. 278. « Denn feine Lebensart bewirkt eine 
jo flarfe und ſchnelle Neigung zum Frieden als dag 
Landleben, bei welchem ein Friegerifcher Muth zur 
Vertheidigung des Eigenthums immer da bleibt und 
die Neigung zu Ungerechtigkeit und — unter⸗ 
drückt wird. 

Und achtete ihn (den Ackerbau), weil er die Sit⸗ 
ten verbeſſerte, mehr wie jede andre Kunſt, die Reich— 
thum erwirbt. » 

Und ganz in folhem Sinn find auch die ernſten 
Worte des Satyrikers zu nehmen: 


Dankwürdig iſt es, daß dem Vaterland und Volk 
Du einen Bürger gabſt; wenn du bewirkſt, daß er 
Dem Vaterlande nützlich, zum Feldbau und 
Zu Kriegs- und Staatsgeſchäften brauchbar ſey. 
Denn viel beruht darauf, zu welchen Wiſſenſchaften, 
Zu welchen Sitten du ihn führft.** 

(Bahrt.) 


* Rusticae tribus laudatissimae. 


** Juvenal. XII. 70. Gratum est quod patriae civem 
populoque dedisti, 


— 


Kaum fehe ich, was die Perfephone und meine 
und andrer Deutungen — was jene wefentlichen 
Puncte der fittlichen Iwede, der Heilsordnung an 
Aderbau geknüpft, — durch die Mehrung aller Art 
der Städte Bau; die Lebensweifen fammt den Aus- 
ſichten jenfeits des Grabes — und zumal was das 
welthiftorifche Gewicht der Gleufpnien betrifft — kaum 
fehe ich einem erftlichern Einwand entgegen. Denn 
ein bloßes Nein flört jenen Zufammenhang nicht; 
und man kann kaum das eine zugeben und das an- 
dre willfürlich ausfcheiden, was ich dem Aglaophamus 
des H. Lobeck zu Königsberg vorwerfe, der diefen 
Gegenftand behandelte. * 

Nachdem er froß einem Kirchenvater den Myſte— 
rien und ihrer Feier allen Werth abgefprochen und 
die getadelt hat, die dort moraliſche Vorfchriften 
ſuchen, — fommt er doch wieder felbft zu diefen An- 
fichten von den castimonüs, oder Reinigung und 
Zucht. — Er führt dort auch zu feinen Zwecken der 
Verneinung den heiligen Auguftin an (nicht I. 4, wie 


Si facis ut Patriae sit idoneus, utilis agris, 
Utilis et bellorum et pacis rebus gerendis. 
" Plurimum enim intererit, quibus artibus, et quibus 
hune u 
Moribus instituas — — 
* Aglaophamus sive de Theologiae mysticae Graecorum 
causis. Liber tres. — Glei Liber primus: Eleusinia. 
v: Gagern, ECivilifation. 29 
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©. 11, ſteht, ir 14. 6), der in feiner Weife 
eben da grade das Gegentheil darthut: Nec nobis 
nescio quos susurros paucissimorum auribus anhe- 
latos et arcana velut religione jactent, quibus vitae 
probitas castitasque discatur. — Diefe susurri deus ' 
ten nur auf das empfohlene Geheimniß. 


Aber freilich es find noch andre Fragen und Un- 
terfuchungen, die diefe Myſterien, Ddiefen Theil Der 
Mythologie betreffen, die ich nicht fo dreiſt entfchei- 
den möchte; oder die ich abfichtlih umgangen und 
kaum berührt habe, als zu meinen Zwecken nicht 
gehörig. 

Zu jenen rechne ich, inwiefern Metaphyſik und 
Theologie in ihrem ganzen Umfang, die geläuterte 
natürliche Religion — die Allmacht und Einheit 
Gottes dort in den höheren Graden ernſtlich zur 
Sprache kamen und gelehrt wurden. Ich gebe gern 
zu, daß in den verſchiedenen ſich folgenden Zeitaltern 
Modificationen, Erweiterungen der Lehren eintreten 
konnten, und ein Hierophant mochte ſich mehr erlau— 
ben als der andre, als ſeine Vorgänger. — Herr Lo— 
beck hat Recht, es iſt nicht glaublich, daß dieſe Eu— 
molpiden, dieſe früheren Hierophanten mehr gewußt, 
anvertraut und eingeprägt hätten, als Thales, Ana— 
xagoras und die Reihe der Philoſophen. Es iſt nicht 
glaublih, daß es ihnen zugeſtanden und ungeſtraft 


hingegangen wäre, die Volfsreligion direct zu unfer: 
graben und zu verneinen. Es iſt nicht glaublich, daß 
ſie in dieſen hohen Cerealien, die Ceres in bloße Sage 
zu verwandeln, zum Zweck haben konnten Aber weit 
konnten fie fchon fommen, wenn fie'nur den Home-- 
rifchen Supiter in feiner ganzen Hoheit walten lie- 

Ben, der auch in diefem ba. w Manche 
erfcheint. 

Es iſt deutlich auf uns gefommen, daß von den 
Myſterien zu Eleufis nur ausgefchloffen waren — 
Barbaren, Atheiften, Epicuräer und — Chriften. 


Und was die Hoffnungen jenfeits, die Lehre von 
Unfterblichfeit, von Belohnungen und Strafen be- 
trifft, Cicero bezeugt fie zu deutlich und es ift faft 
die Baſis des ganzen —— ihrer Schick⸗ 
ſale, ihres Richteramtes. 


Die Abſicht, auf alle Weiſe fromm zu ſeyn — 
beſſer zu werden — die Menſchheit zu veredeln, geht 
bis zur Evidenz. 

In keiner großen meaſchüchen Anſtalt, in keinem 
Tempel auf der Erde iſt verſtändiger und beſtimmter 
erwogen worden, was feſte Wohnſitze, zweckmäßige 
Arbeit und humaner Gebrauch geſammelter Habe zu 


* Creuzer's Symb. IV. ©. 525 und 571. 
| 22* 


bedeuten haben. Und Galen, der größten der Aerzte 
einer, indem er den Myſterien ſolch Zeugniß gibt, 
fest in Beziehung auf menſchliche Hoheit und Be— 
flimmung allein über fie — die Natur felbft, Der 
Gottheit noch — Singerzeig.* 


Was ——— Mitleid, veges Mitleid den 
Prieftern und priefterlichen Lehren galt, jagt uns 
Juvenal auf das deutlichfte und in den edelften Aus- 
drüden: | 

«Denn welcher gufe und * geheimnißvollen 
Fackel werthe, wie ihn der Geres Priefter verlangt, 
wird je fremdes Ungemach anfehen, ald ob es ihn 
nicht angehe. » ** \ 


Zu den fpecielleren Gegenſtänden, deren genauere 
Prüfungen ich mir erfpare, rechne ich insbefondere 
die Feſttage und ihre Zahl, und was an jedem eigen- 
thümliches gefehah, was ſchon Meurfius und fpäter 
Meiners forgfältiger verhandelten. Alsdann die Rang- 
ordnung der Priefter und der miniftrirenden Frauen. 
Die Geremonien der Aufnahme, ja felbft die Grade 


* De usu partium — von 9. Lobeck felbft eitirt und nad 
feiner Weife commentirt. I. ©. 63. 
** XV. 140. — quis enim bonus et face dignus 
Arcana, qualem Cereris vult esse sacerdos, 
Ulla aliena sibi credat mala? 
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unter ihnen, deren Meiners fünf zählt. Endlich die 
dramatifchen Vorſtellungen, die auf den finnlichen 


Eindrud berechnet waren — und deren auch) das 
frühere Chriſtenthum ſo viele zählte, zum chi — 
| zählt. 


Sie bedeuten ohne Zweifel alle — nach jenen fo 
deutlichen Spuren — die Ermahnung, die Reinigung, 
den beſſeren Vorfag und befonders den Kampf, den 
Krieg gegen Verfchlechterung und Uebel. Alle beffere 
Keligionen enthalten wejentlich diefen Kampf — 
heiße e8 wie bei den Parfen Ahriman, oder Sünde 
und Teufel bei den Chriften. — Jene Verirrungen 
der Höllen und Exorcismen, der Keger und Heren 
ftehen mir leider noch bevor. 


Auch was die Symbole felbft betrifft, will ich 
mich tief nicht einlaffen, noch gefraue ich mir fie 
richtig und ausgiebig zu deuten. 

Von jenen Symbolen hat uns Eufebius* in Rei- 
benfolgen manche aufbewahrt: «Der Wirbel, der 
Kreifel, der behenden Glieder luſtige Wendungen, — 
und die goldnen Früchte der Hesperiden. » 





* Thracius Orpheus cecinit: Turbo, Trochus, tum queis 
in flexus membra cientur ludicra, et auricomi blandarum 
in arbore foetus Hesperidum. 
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Sämmtlich wol, ‚ wie auch das. Folgende, fi ch be 
ziehend auf der Menfchen wandelbare Schickſale, und | 
in wiefern fie in unferer Hand ftehn. Hıya 
«Der geheimen Feier wefentlichfte Symbole fi Ä nd 
dieſe: Der Würfel, die Mörſerſtempel, der Kreiſel, 
die Aepfel, der Wirbel, der Spiegel, dad Vließ.»* 

Lauter Werkzeuge Ber: Arbeit, en —— des 
Schickſals. 

«Mun iſt der Eleuſyniſchen Myſterien beine 
Loſung und Kennzeichen diefes: Sch habe gefaftet, 
ich habe bis zur Hefe ausgetrunken; aus der Kifte 
habe ich empfangen. Nach der Arbeit habe ich in 
den Korb gelegt, und wieder aus dem Korb in die 
Kiſte. ) ** | | 

Wie das auch vorgeftellt worden feyn mag, offen- 
bar bedeutet es Prüfungen — Stellen auf die Probe; 
Anweifung zu Arbeit und Drdnung mit Beharrlich- 
feit. Vielleicht beſtändige Bewegung im Eigenthum, 
Feineswegs Verfchluß in Kiſten und Kaften! 

«Was und welcher Art find jene myſtiſchen Kiften? 
Denn alles iſt nackt und bios binzuftellen, was ihnen 
heilig ift, was immer geheimes zu veröffentlichen. 


* Arcani sacri symbola sunt haec: Talus, Pila, Tro- 
chus, Poma, Turbo, Speculum, Vellus. 


** Jam Eleusyniorum mystericorum communis quasi 
tessera haec est: jejunavi — — accepi cista, operatus in 
calathum reposui; ac rursum in eistam ex calatho. 
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Iſt es nicht alles Folgende? Ganze Pyramiden von 
Sefam, Kneuel, Kuchen mit allerlei Zirkeln bezeich— 
net, Salzkörner, der dionyſiſche Drache, — — nicht 
Granatapfel, nicht Mark und Kern der Bäume? 
nicht Zweige mit Epheu, nicht Paſtillen aus Saligo 
und Käſe zubereitet? Endlich nicht Mohnhäupter? 
Das iſt es, was ihr heilig nennt!» * 

Wol mochten die Zeitgenoffen alles das, Diefe 
bunte Compofition beffer verftehn wie wir, oder es 
wurde ihnen gedeutet. Indeffen find alle diefe Sinn- 
bilder der Genügfamkeit eigen und gewidmet, nicht 
dem Ueberfluß, dem Lurus und der Molluft. Doch 
bier vom Mohn ein Wort mehr! D möchte ich doch 
bei Schilderung unfrer Zeit nicht noch einmal in 
ganz anderm Sinn auf dies Opium zurückkommen 
müſſen! 

«Den Mohn können wir ſehr leicht theils als 
Fruchtbarkeit an ſich, theils als Seelenzahl, die ihn 
gleichſam wie eine Stadt bewohnen, deuten und aus— 

legen. Denn der Mohn iſt Symbol der Stadt.» ** 


* Quae porro et cujusmodi sunt mysticae illae cistae, 
nudandum enim quicquid illis sanctum est, quiequid ar- 
cani evulgandum. Nonne haec omnia: Sesamae Pyrami- 
des, Glomae, placentae variis signatae umbilicis, grana 
salis, et Draco Dionysi, Basari sacramentum. Non mala 
punica? non medulla arborum, non ferulae cum hederis? 
non pastelli ex saligine caseoque confecti? Non denique 
papavera? Haec sunt, quae sancta vocant. 

** Eusebius III. 44. — Papaver autem, cum ejus fecun- 


i — 


Das iſt eben eins und Bere was is habe 
jagen wollen. lan RER — 


So umftandlich ich in der Materie war, ſo würde 
ich doch glauben etwas verſäumt zu haben, wenn ich 
nicht die bezeichnenden Worte des von mir oft belob- 
ten Zeitgenoffen anführte, Heeren’s, der fo vieles hier 
zufammenfaßt, und im 2auf der Zeiten nur mehr 
Mechjel und ns unterftellt, als ich mir erlaubt 
hielt. 

Ideen — Griechenland. S. 90. «Der eſymboliſch 
phyſiſche Sinn (der Götterlehre) würde alſo verloren 
gegangen ſeyn, hätte es kein Mittel zu ſeiner Aufbe— 
wahrung gegeben; und das ſcheint es, waren Die 
Myfterien. — Denn wer fieht nicht Teicht ein, wie 
vieles nun weiter daran geknüpft werden Eonnte? 

Mie mit dem Fortgang der Zeit eine immer grö— 
Bere Mannichfaltigfeit der Vorflellungen in den Miy- 
fterien entftehen, wie vielleicht der urfprüngliche Sinn 
fic) gänzlich verlieren, und ein andrer ihm unterge- 
ſchoben werden mochte. 

Sehr leicht erklären fih alfo auch die Stellen, 
welche ausfagen, daß Die Vorzüge des gebildeten Le— 
bens vor dem rohen bier dargeftellt, daß Auffchlüffe 





ditatem, tum vero animorum, qui eam velut urbem ali- 
quam incolunt, multitudinem interpretari commode possis. 
urbis enim symbolum papaver est. 

e 
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über ein fünftiges Leben und den dortigen Zuftand 
hier ertheilt worden ſeyen — wie beides namentlich 
von den Eleufpnifchen Myſterien behauptet wird. 
Dicie geheime Lehre, welche fich in den Myſterien 
erhielt, mochte allerdings zulegt in bloße Formeln 
und in todtes Nitual ausarten. Dennoch haben die 
Mofterien fehr auf den Geift der Nation gewirkt. — 
Die Scheu vor dem Heiligen wurde dadurd) erhal- 
ten, und dies beftimmte zugleich ihre politifche - 
tigfeit.» — 

Ihre fittliche gewiß — denn nur das ift politifch 
gut und wichtig in allen gottesdienftlichen Einrich— 
tungen. — Heeren kommt alfo meiner Ausführung 
am nächften. Der ganze Geresdienft war gewiß den 
Vorzügen des gebildeten Lebens gewidmet; aber jene 
Spaltung, die Erfcheinung der Proferpina — den 
Gefahren diefer Bildung und den Mißbräuchen! 


Die erften wichtigen und für alle Zeiten wichfig- 
ſten Attribute, Bedingungen, Folgen diefer Gerealien 
und der Einführung des Aderbaus war Arbeit und 
Eigenthum — ihre gänzliche Umgeftaltung und Be- 
feftigung, und in einemhin die flarfere Anfnüpfung 
an den Boden. Eben das, was ich Die drei großen 
Beftandtheile und Forderungen der Givilifation nannte. 
Ueberall verknüpft, beftätiget, geregelt durch Geſetze. 


Es iſt nicht mehr das mühevolle Pflücen der 
Frucht vom Baum oder von der Staude; nicht mehr 
das Erlegen oder dejultorifhe Bangen des Wildes 
ohne befondere nachhaltige Anftrengung der Hände, 
mit mehr oder weniger Gefahr, — nicht mehr das 
leichte Schlachten oder Melken des Thieres der Heerde. 
Nicht mehr das Abenteuer, das räuberifche der Be- 
duinen und Klephten. Die Saat und Pflanzung 
verlangt Fleiß, Anftrengung, Zubereitung, Combina— 
tion und Beharrlichkeit. 

Der Pflug fpielt die Hauptrolle, und das ift 
mehr oder weniger fchwer, muß mehr oder weniger 
wiederholt werden. 'Dag haften die Alten, ja Die 
Mralten, wohl entdedt, es war bei ihnen ſchon Re— 
fultat der Erfahrung. In ihrer Mythe — weil fi) 
in diefen Mythen faft alles begattet, wie es fi) in 
der Natur einiget — in diefer Mythe begattet ſich 
Geres mit dem Jaſion oder Wohlftand, in der Furche 


des Dreimal gepflügten Feldes und fie erzeugen den 


Plutus — den Reichthum. — Weiter find wir nod) 
heute nicht. Es ift Marime, recht oft nach Beſchaf— 
fenheit de8 Bodens — und gewöhnlich dreimal zu 
pflügen — was fie hier im Taunus brachen, ruhren 
und dreiern nennen — und fi) diefe mühfame Ar— 
beit nicht verdrießen zu laſſen. Es liegt ſchon im 
Namen des Triptolem. Freilich ift es in den gelich- 
teten amerifanifchen Waldungen anders; aber ſchon 
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erfchöpft fich da und dort diefe Unfruchtbarkeit, und 
ed wird auch dahin Fommen. — Sie werden auch 
düngen lernen — und beginnen fchon. 


IE) ö 3% 


Vergeblich ſchafft fi Pindar in den Olnmpifchen 
Hymnen II. 105—145 — ein Elyſium, aus dem er 
Ackerbau und Schifffahrt verbannt. Jenen als zu 
mühſelig, und dieſe, weil ſie während ihrer Fahrten 
auf Lebensmittel nicht ſtößt. Es iſt — eitle dichte— 
riſche Licenz und Dunſt. 

Träagheit hat den Orient in dieſen Verfall ge 
bracht, worin wir ihn fehen. Der Sternendienft 
hatte einft Dort eine ganz andre und entgegengeſetzte 
Richtung. Und felbft Mahomed und fein Koran find 
daran nicht ſchuld. 

Freilich in beſſerem Sinn bezielen jene Aſiaten 
die Buddhiſten insbeſondre; oder es iſt verwandt 
mit einer Art Frömmigkeit, die aber fürwahr Die 
ächte nicht ift, durch eine Art von geiftlofem ftillen 
Hinbrüten fi) der Gemeinschaft mit Gott würdig 
zu machen, fich früher mit ihm zu einigen. Die 
Pſyche der Griechen fahen wir auf ganz andre Weife 
ihre Gedanken aufwärts richten, was wol Goft in 
menschlicher Lebensweiſe wohlgefallig fey. Und das 
ift ficher die Bemühung, nicht die Raſt. 


u — 

«Im Schweiß deines u fon Pre ein 
Brod eifen.» 

Diefe Drohung, wäre fie auch allem * ent- 
rückt, ift fo arg eben nicht. Der Schweiß ift eine 
natürliche Entleerung, die wir oft freiwillig auf- 
fuchen. Er fließt bei Tanz und Turnen oft reichlicher 
als bei Arbeit. ! 


Es muß doch nachgegeben werden, es ift im 
firengen Aderbau eine Beharrlichfeit, eine Einförmig- 
feit, die auch ermüdet und langweilt und den Wunſch 
nach Hülfe und Ablöfung erregt. — Es ift wol 
auch dergleichen im pafriorchalifchen Leben, ja unter 
Fifchern und Schiffern anzutreffen; aber ungemein viel- 
mehr im erweiterten Ackerbau. Daher die Tendenz, die 
ſaure Mühe, auf andre zu übertragen. Zuerſt auf ganz 
natürliche Weife, der Vater bei nachlaffenden Kräften 
auf den rüfligeren Sohn. — Der LXevite oder Prie- 
fter auf die Laien — der reichere Mann auf gedun- 
gene Knechte — bald auf Gefangene und Sclaven. 
Und das war fchon im Hirtenftand der Fall. — Um- 
gekehrt, wo der Söhne und Gehülfen im elterlichen 
Haus zu viel waren, fuchten fie Unterfunft und Lohn 
außerhalb. 

GCondorcet im «Esquisse», wo er die erften Elemente 
der Givilifation, die Abftreifung der Barbarei fchil- 
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dert, drüdt das fo aus: ©. 30. «Alors on ima- 
gina de partager le produit de ses troupeaux avec 
un homme qui n’en avait pas, et qui devait con 
sacrer son temps et ses forces aux soins quils 
exigent. » | * | 

_ Und «Alors on vit que le travail d’un individu 
jeune et bien constitus valait plus que ne codtait 
sa subsistance rigoureusement n6cessaire, et l'on 
prit Phabitude de garder les prisonniers de guerre 
pour esclaves, au lieu de les egorger. » 

Das eine ift jener patriarchafifche Austaufh — 
jene nachbarfiche Colonifation im Eleinen Maaßſtab, 
die fo leicht zum Freien um die Töchter führt. — 
Diefe Sitte ging hernach von ſelbſt auf die Agricul- 
furzuftände, über. Und auf ähnliche Weife, auf dem- 
jelbigen Weg Fam es zur Trennung der Gewerbe — 
zu Handwerfen und Fabrifen — wie ed eben einer 
der Hauptzüge in unferm bürgerlichen Leben ift und 
allen Verhältniffen zu ftatten kommt. 


Einmal fo weit, trat auch der Hochmuth dazwi- 
chen, mehr noch als die Bequemlichkeit. Man fah 
bald die fchwere Arbeit, die Monotonie des Pfluges 
für unfrei an, und ſchämte fich ihrer. Um fo grö- 
Ber wurde das Verlangen nach Snechten, Sflaven, 
Leibeigenen und Frohnpflichtigen, und ihr Zuftand 
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verſchlimmerte fich wieder bis zur Außerften Härte. 
Und noch heute haben — weit — ehe 


Bei den Griechen war es — Sprüchwort, ver⸗ 
nünffige Vorſchrift alſo, wie Cicero überſetzt oder die 
Ueberſetzung vorfand: 

«Die Kunſt, die einer weiß, die ſoll er üben.» * 
So lag diefe Theilung der Arbeit, diefe Trennung 
der Gewerbe ſchon in der Natur. 

Diefe Handwerker frennten fi) in Claffen und 
Zünfte mit eigenthümlichem Geift, gefondert zu blei- 
ben, fi zu Schirmen und zu beſſern. Es war eine 
der ftarfen Zriebfedern des Stadtebaus und ihrer 
Erweiterung, wie wir bald umftändlicher fehen werden. 


Leeifera ift diefe Geres im weiteften Sinn Yängft 
in Egypten und Paläftina — vor den attifchen Ge: 
feßen. Aber um diefe große Materie, die ich bereits 
erwähnt habe, nicht allzufehr zu fpalten, wird Rom 
der Gentralpunft feyn, von dem ich nad) allen Sei— 
ten meine Richtung nehme. Denn nirgends und zu 
feiner andern Epoche der Weltgefchichte haben fich 
Gefebe und der Geift, die Erwägung der Gefeße fo 
verftändig entfaltet, ald bei den Römern — nirgends 


* Quam quisque norit artem, in hac se exerceat. 
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hat der Grad der Civiliſation fie fo hervorgerufen; 


und wir fehen es vor Augen, daß wir felbft bei un- 
fern neuen Codificationen noch immer dort fehöpfen 
— und nur bei Seite lafjen oder Andres fubftituiren, 
wo unfre Sitten fi) ſcheiden und ganz verfchiedene 
Vorſchriften erheifchen; oder wo wir hier und da in 
‚unfern eignen alten —— — und Beſſe⸗ 
res finden. J— 

Indem ich hier jo ſage, iſt es mein practiſcher, 
mein landftändifcher u mich mit diefer Richtung 
zu befaſſen. 


* dieſem Ceresdienſt hatte der des Bacchus die 
nächſte und unmittelbarſte Verwandſchaft und die 
Feſte und Myſterien waren bisweilen geſondert/ aber 
auch oft verſchmolzen. 

«Demnach bezeichneten fie, das was von Gott Fam, 
eben mit folhem Namen eines Gottes, wie wir die 
Früchte Ceres nennen, fo Liber den Wein.» * 

Gleich wie Ceres mit der Iſis, fo war Bachus 
mit Dfiris verwebt oder idenfifh. Und was der fici- 
liſche Diodor im erften Buch in ſolcher Hinfiht an- 
merft, erweitert er im driffen lang und breit. Liber 


* (ic. De natura Deorum II. 23. Itaque tum illud quod 
erat a Deo natum, nomine ipsius Dei nuncupabant, ut 
cum fruges Cererem appellamus, vinum autem Liberum. 


alfo ift diefes Bacchus andrer und Dionys fein drit- 
ter Name. So manche andre hier ungerechnet.. 


Und bier will ich die Epifode einschalten, die viel- 
leicht an Iſis und Dfiris reicht, daß die Griechen in 
ihrer Mannichfaltigkeit, der Sage und. Mythe, nicht 
felten auch den Bachus für den Erfinder des Pflugs 
und des Aderbaus nahmen. Plutarch erwähnt «8 
ausdrüdiih.* Er geht mit dem Aderbau Hand in 
Hand, wie wir e8 fo vielfältig vor Augen fehen. 
Aus denfelbigen natürlichen Gründen erfcheint er bald 
als Bruder, bald ald Sohn der Perfephone. Denn 
auch er ift Species und Folge des Baues der Erde, 
der forgfaltigeren Cultur und der Wohlhabenheit. 
Und nicht nur dient Mein zum eigenen Gebraud) 
und Genuß, fondern durch Verkauf und Handel 
fommt man zu Vermögen und Neichthum. Das find 
die ganz einfachen verfnüpfenden Ideen. In Grie- 
chenland, in Italien, in Ungarn, im füdlichen Frank: 
reich, bei mir in der Pfalz und im Herzogthum 
Naffau, an der Mofel, an der Nahe, am Nedar ift 
die Nebe etwas fehr wefentliches ald Habe und Gut, 
bin und wieder als Reichthum. Und der Johannis- 
berg ift die Perle in den Gütern des Fürften Metternich. 


* Moralifche Schriften II. ©. 383. Griechifche Gebräuche. 





Ob ein aflatifcher Eroberer einft Dionys hieß, 
Indien fiegreich durchzog, was er da wirkte, lehrte, 
bin oder her brachte, mag der Univerfalgefchichte oder 
dem Sagenfreis anheimfallen. Für uns, was auch 
immer feine mythiſche Rolle fonft mag gewefen oder 
geworden feyn, was fich auch Fremdartiges dazu ge- 
ſellt hat, für ung bleibt er blos Erfinder und Ueber- 
bringer der Neben, und im guten wie im böfen 
Sinn Genius, Symbol, Gottheit des Nebenfaftes, 
des Weines. WE Sohn der Ceres vom Jupiter, 
gelangt er zu uns. Denn freilich omnia Jovis plena 
— und wieder Ovid's Cereris omnia munus; Alles 
ift der Geres Gabe — auch in dieſem Sinn. 

Diodor von Sicilien IM. ©. 61. «Bakchus — 
denn er wird ein Sohn Jupiters und der Geres ge 
nannt — infofern der Weinftod vermittelſt des Re— 
gens aus der Erde wächſt und den aus der Traube 
gepreßten Wein als Frucht bringt. Daß er von den 
Kindern der Erde zerriſſen worden, zeigt das Ein— 
ſammeln feiner Frucht von den Landleuten. — Das 
Kochen der Glieder ift deßwegen in die Fabel ge- 
fommen, weil die Meiften den Wein fochen, um ihn 
wohlfchmecender und beffer zu machen. » jr 

Ob diefe alte Auslegung wahr * oder nicht, 
geht mich nicht weiter an. 


v. Gagern, Civiliſation. 23 


Es ift eine umfaffende Stelle Cicero's De natura 
deorum II, 21, wo er eine Reihe von Göttern nad) 
ihrer Abkunft fehildert, daB heißt, die Varietäten, 
die Saunen der Dichter und felbft der Priefter oder 
Neligionsftifter aneinander reiht. Es gibt nach die— 
fer Rechnung drei Jupiter, fünffachen Bachus und 
eben fo viele Minerven — fämmtli mit ihren Ab- 
- flammungen. — In diefem mannichfaltigen Gewebe 
nimmt es nicht Wunder, daß feine Rolle des Reben- 
bringers unendlich erweitert wird. Gr ift der Heil- 
bringer, er ift Oſiris oder Pluto, auch der Cabiren 
einer, Die Sonne, der Sonnengott, mit Apoll der 
Belchirmer der- Ehen. Alle diefe Mythen und Ge- 
genſätze überlaffe ich gern der Symbolik und Greuzer’s 
umftändlicher Abhandlung: Dionys, oder den Preis- 
ſchriften, welche die franzöſiſche Academie forderte und 
empfing. 


Sch felbft habe hier nicht Dden auf die Nebe und 
den Wein zu ferfigen. Horaz wird fehon die Stelle 
vertreten. Die Nahrung war dem Menfchen noth- 
wendiger als dieſes Delectable Getränk. Duellen, 
Brunnen, Flüffe zum Löfchen des Durftes konnten 
es erfegen. Mas wird nicht zum Lob des Nilmaf- 
ſers geſagt? Und wie viele Gegenden, wie viele Men- 
fchenclaffen noch heute, wo der lautere Maffertranf, 
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oder Milch, oder Bier den Weinbecher vertreten. 
Erſt, als diefe milde, wohl beforgte, gedüngte Erde 
Spelz, Gerfte und Weizen gebracht hatte, oder den 
Obſtbaum lieferte, Fam man an den Weinftod, an den 
Moft, an die Kelter, an Zubereitung und Aufbewah- 
vung in Gefäß und Faß. So Plinius ausdrüdlic 
von den Römern: «Bei den Römern fing die Eul- 
tur der Neben viel fpater an, und wie natürlich 
und —— man fing. mit Befamung der Fel- 
der an.» 

Da alfo jo viele wärmere Gegenden, nk, 
hänge, ſelbſt Felfenpartien dazu geeignet waren, wie 
natürlich, daß auch dieſes treffliche, füße Erzeugniß 
der Erde ſich mit den Geresfachen dort fehr früh ver- 
webte! Als Genuß, als Eigenthum des gefeßlichen 
Schutzes bedürffig, als Gegenftand des Handels und 
der Schifffahrt, als Feier und Feftlichkeit, vorab zum 
Dank und zum Ausdrud der Freude, als Mythe und 
Meihe des geheimen Gottesdienites, Schmud der 
Zauberhütte, und fo wefentlicher Beftandtheil des 
Abendmahls. — Nicht der Vögel Schaar blos ftellt 
den Trauben nad), auch der Menfchen Hände, und 
Thesmophorien, befondre Gefeße über diefe Species 


* XVII. %. Apud Romanos multo serior vitium cul- 
tura esse coepit. Primoque, ut necesse erat, arva tan- 
tum coluere. 
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des Eigenthums wurden nothwendig. Noch heute 
beſtellen wir eigne Schüßen, befondere Hüter, mit 
eigenen Klappern gegen Räuber aller Art. 


Keine Gabe der Natur hat die Menfchen fo hoch 
erfreut. Sie löſcht den Durft auf fo Ichmadhafte 
Meife, fie ſtimmt durch inwohnende Kraft zur Fröh— 
IichEeit, fie dient der Liebe, fie verſcheucht Schmerz 
und Kummer. Re 


Lagern wollen wir uns hier unter den hohen Afpen, 
| Nachläffig hingegoffen, bier unter diefer Fichte, 
Und trinfen — — | 
Geſalbt mit fnrifchen Narden, 
Evius zerftreut die nagenden Sorgen.” 


Sie veredelt und befänftigt und flärft. Plinius 
nach dem Lob der Baume überhaupt: «Baume be- 
sähmten hernach den Menfchen mit noch wohlthuen- 
deren Flüffigkeiten. Unter ihnen belebte der Saft 
des Oeles die Gliedmaßen, der Wein die Kräfte. » ** 





* Hor. II. A1, der Oden: Cur non sub alta vel pla- 
tano vel hac 
Pinu jacentes — — — 
Potamus uncti? Dissipat Evius 
Curas edaces. 


** XII. Arbores postea blandioribus fruge succis homi- 


* 


a. OT ua 


Hier in dem Fatholifchen Taunusdorf, das ich 
bewohne, ſtirbt faft Feiner, ohne daß die Seinigen für 
ihn um eine Caraffe Traubenwein bäten, der bier 
nicht wählt, noch in den Schenken guf gehalten 
wird. Man wird Feinerlei Spottes mich dabei zeihen, 
wenn ich es lächelnd bisweilen das achte Sarrament 
nannte. Denn es fteht dem letzten Abendmahl fehr 


nah. Noch einmal will oder foll er der Erde treff- 


lichſtes Product Foften, feine Lippen damit befeuchten, 
zugleich für alle Wohlthaten danfen und gelabt, mit 
fo befänftigten. Gefühlen, als er noch vermag, der 
Erde Lebewohl fagen. Oder die Seinigen erzeigen 
ihm dieſen letzten Liebesdienft — Tabenderes, ein- 
lullenderes, ſchmackhafteres, als dieſes Liebeszeichen, 
fanden fie nichts. Sit illis terra levis, und bald 
auch mir! — 


Aber bald Famen die Erceffe aller Art. Der 
Speifende, befonders der die Brodfrucht genießt, über: 
Tchreitet nicht das Maaß. Sein Hunger wird geftillt. 
Nicht fo wer den Wein frinft oder andern geiffigen 
Liquor. Diefer Durft, dies Verlangen, diefer Genuß 
bat Feine ſolche Marken. Die Zunge wird gereizt, 


nem mitigavere. Ex iis recreans membra olei liquor, 
viresque potus vini. 





die fleigende Munterfeit, der Nervenreiz verlangt im- 
mer mehr, und aus dem Genuß entfteht die Unmi- 
ßigkeit, die Völlerei. Und feine Stufe oder Wechſel 
der Sitten, Feine Species der Givilifation thut dem 
Einhalt. Das ift eine der erften und bevdeutendften 
Gefahren eben der Civilifation, und die Mythologie 
wie die Dichtfunft haben nicht verfehlt, es dem 
Bacchus entgelten zu laffen. Wie mannichfaltig fehen 
wir ihn auf Antifen? Bis zu welchen Caricaturen? 
Mit welchem Gefolg und Troß? Und wie ganz 
anders der heitre, ſchöne, befranzte Bacchus, der 
fiegreiche, der Mufenführer - und der taumelnde, 
der entftellte, flreitfuchende? Die Eeres fehen wir 
nur entrüftet; entwürdiget nie. Denn felbft gegen: 
über der Baubo — ift fie nur natürfich oder fcher- 
zend; für uns jest unverftändlih. Oder es mag 
überflüffiges, üppiges, unwahres Dichterfpiel feyn! 

Vergeblich fchied man fo Lob und Tadel — ver- 
geblich warnte man im Sinn des großen und fröh— 
fichen Dichters, der den Xalerner fo gern mit Den 
Freunden nippte! 


Pflanze vor allen Baumen, mein Varus,* zuerft den 
heiligen Weinſtock 


*Es iſt derſelbige Feldherr Quinct. Varus — Vare, Vare, 
redde mihi legiones. An Auguft’s Hof begegneten fie fi). 
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Auf: Tiburs milderem Erdreich um Gatulus Mauern, 

Denn des Weines Verächtern haben die Götter 
Jegliches Elend beftimmt, 
Auch ver ohne ihn die nagenden a. 
he | | nicht. | 2 
Wer mag beim Weine von des Krieges, 

Von der Armuth Beſchwerden reden? 

Wer nicht lieber von dir, Vater Bacchus, 

Von dir, reizende Venus? 

Aber daß Niemand durch Uebermaaß 

Des mäßigen Bachus Geſchenk entweihe! 

Ihn warnt der blutige Streit der Centauren 
Mit den Kapithen, beim Weingelage durch- 

| fochten, — 
Evius* warnt ihn, der die Sithonier ſtrafet, 
Welche im füfternen Taumel des Rechts und des 
Unrecht 

Schmale Grenze verkennen. 

Kein, Schöner Baffareus, ich will nicht 

Frevelnd deinen Dienft entweihen, nie werd’ ich, 

Was zitterndes Laub deckt, dem Anblid des . 

enthüllen. 


* Evius hieß er, von Evoe, das bei den Bacchanalien oder 
ftattlicheren Umzügen gerufen wurde — was wir in den deut: 
Ihen Schenken, bei Kirhweihen, auf Straßen in Juchhe 
verwandelt haben. Und nach jenen blutigeren Auftritten warnt 
er auch) vor den geringeren Fehlern der Trunkenbolde 


Kaß ——— Paufen, laß Berecyntiſche Hörner 
Nicht ertönen, vom blinden Eigendünkel begleitet 
Und vom Ehrdurft, der fehwindelnd fein leeres 





Ä Haupt erhebt, A; 
Und. vom Leichtſinn, der durchſichtiger als Kryſtall 
Jedes Geheimniß verräth.* C(Herxzlieb.) 


Vom ſelbigen Gehalt: Ad Sodales: 
Becher, der Freude geweiht, zum Kampfe bereiten, 
ift Thraziſch. 
Meg, Freunde, mit der wilden Sitte! 
Entfernt vom befcheidenen Bacchus 
. Den blutigen Zwift. ** 





*1. 18. Nullam, Vare, sacra vite prius severis arborem 
Circa mite solum Tiburis, et moenia Catuli; 
Siccis omnia nam dura Deus proposuit, neque 
Mordaces aliter diffugiunt solicitudines. 
Quis post vina gravem militiam aut pauperiem crepat? 
Quis non te potius, Bacche pater, teque, decens 

Venus? 

At ne quis modiei transiliat munera Liberi, 
Centaurea monet cum Lapithis rixa super mero 
Debellata; monet Sithoniis non levis Evius, 
Cum fas atque nefas exiguo fine libidinum 
Discernunt avidi. Non ego te, candide Bassareu, 
Invitum quatiam, nec variis obsita frondibus 
Sub divum rapiam. Saeva tene cum Berecyntio 
Cornu tympana, quae subsequitur caecus amor sul, 
Et tollens vacuum plurimis gloria verticem, 
Arcanique fides prodiga, perlucidior vitro. 


** 1. 27. Natis in usum laetitiae scyphis 


a — 
der Dichter ‚beinah die ‚ganze 


ä — und weiht uns an verſchiedenen 
Stellen in die Myſterien ein, die er auf alle Weiſe 
kannte. In ſolchem Sinn iſt I. 49, eine sei 
an ihn, vol ſolcher Anfpielungen. 


"Rt ſahe den Bacchus — — 
| Sah's, wie er auf fernen Felſen Lieder ſang, — 





sh noch bebt mir die ganze Seele vor Schauder. * 


An geiftreicher moderner Literatur fehlt es für- 
wahr nicht: — Freret in den Me&moires de l’Acad. 
XXIII — ein in der Literatur hochgefeierter Name: 
Recherches sur le culte de Bacchus parmi les Grecs, 
vol Verftand und einfacher Entwidelung. 

Fréret unter andern meint, worüber ich nicht ent- 
fcheiden will, denn die Phönizifche Sitte und Sprache 
hat allerdings ſehr viel zu den Myſterien geliefert: 

©. 258. «On donnait au fils de Jupiter le nom 
de Baxyog, que nos critiques ont été chercher jus- 


Pugnare Thracum est. Tollite barbarum 
Morem, verecundumque Bacchum 
Sanguineis prohibite rixis. 

* Bacchum in remotis carmina rupibus 
Vidi docentem — — 


Evoe! recenti mens trepidat metu — 


0 


que dans le fond de PArabie et qu'il est plus na- 
turel de tirer du mot &olien Buzo« une 
grappe de raisin. » Rn 

Srüher hatte er aus Anlaß der Bacchanalien Bm 
der von Griechen und Römern fpäter verbotenen 
nächtlichen Feier gefagt: «Je veux croire, qu'il S’est 
trouve quelques conjonciures, oü les assemblees se- 
cretes et nocturnes ont occasionne des desordres ; 
mais ces desordres étaient opposes aux prineipes 
de la secte, parce-qu’il n’y a jamais eu de reli- 
gion, qui ne se soit proposee de contribuer a une 
plus parfaite observation des lois morales, en ajou- 
tant les motifs religieux aux motifs politiques de 
la crainte des loix. | 

Wie wahr in allen Beziehungen! Und in dem- 
felben Band urtheilt er fo unübertroffen über Sym- 
bolik und Mythologie: 

XXM. ©. 19. La nature du Polytheisme, to- 
lerant par essence, permettait lintroduction des 
cultes &trangers, et bientöt ces cultes naturalises 
dans la Grèce s’incorporaient aux rites anciens. Les 
dogmes et les usages confondus ensemble, for- 
maient un tout dont les parties originairement peu 
d’accord entre elles, n’etaient parvenues à se conci- 
lier qu'à force d’explications et de changemens 
faits de part et d’autre. Les combinaisons partout 
arbitraires et susceptibles de varietes sans nombre 
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versifiaient, se multipliaient à Pin 
les * — et les interdts. Les revo- 
lutions successivement arrivees dans les differentes 
eontrees de la Grece, le melange de ses habitants, 
la diversit& de leur origine, leur commerce avec 
les nations &trangeres, l’ingnorance du peuple, le 
fanatisme et la fourberie des pretres, la subtilite 
des metaphysiciens, le caprice des po6tes, les me- 
prises des etymologistes, l’hiperbole si familiere aux 
enthousiastes de toute espece, la singularit& des cé— 
remonies, le secret des mysteres, lillusion des 
prestiges, tout influait à l'envi sur le fonds, sur la 
forme, sur toutes les branches de la mythologie. 
C’etait un champ vague mais immense et fertile. — 
La fable n’est point un tout compose de parties 
correspondantes; c’est un corps informe, irregulier, 
mais agreable dans les details, c’est le melange con- 
fus des songes de l’imagination, des reves de la 
philosophie, et des debris de Pancienne: histoire. 
L’analyse en est impossible. » 

Unftreitig fo ift es, und nirgends fichtbarer als 
in dem Backhuscult. — Aber in Diefen songes, 
reves, debris find die wahren Elemente der Civili— 
jation der Alten enthalten, ihre Lebens- und Denf- 
weile! Es find alfo die ächteften Beftandtheile und 
Nefultate der Sittengefihichte, die ich irgend liefern 
fonnte. — . Der bat den Geift der Mythologie oder 
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Symbolik nicht erfaßt, der vermeint, daß irgend eine 
Mythe nur eines beziele und in ſich enthalte. Gleich 
den Orakeln ſind ſie der mannichfachſten Deutung 
empfänglich und wollten es ſeyn. — Alle beſſeren 
Religionslehren und Syſteme neigen zu Myſterien; 
es iſt nicht Beweis ihrer Leerheit, ihres Trugs, ſon— 
dern ihrer Ueberſchwenglichkeit. 


Alſo habe ich mir von allen Seiten freies Feld 
gemacht, um nun den Landbau, das Landleben ge— 
raume Zeit hinter mir zu laſſen, und der Städte 
Entſtehen, Fortgang, Induſtrie, Hinderniſſe, Verderb— 
niſſe und Schickſale zu erörtern; demnach die guten 
wie die ſchlimmen Seiten gegen einander abzuwägen. 


Sch habe es ſchon bemerkt, diefer Städtebau ift 
der Veranlaffung und dem Urfprung nach ungemein 
mannichfaltig. Am häufigften, am meiften in Die 
Augen fpringend in der weiten Univerſalgeſchichte 
ſind es Coloniſten, die ſchon nach jenem erſten 
erreichten Zweck der Sicherheit, nach jenem Entſtehen 
und Erweitern aus ſich ſelbſt, in hinreichender An— 
zahl ankommen, und wie Dido mit ihren Phöniziern 
Carthago bauen. Oder wie die Griechen Marſeille, 
und ſo viele andre. Die Alten hatten es wohl be— 
merkt: «Weil die nicht zu Land ankamen, ſondern in 
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Flotten, —⸗ — —* PR. zu 
ändern al 


Sdoff IX. 122. * Weder geweidete Flur noch 
* | geackerte breitet ſich irgend, 
| Sondern ohn’ Anpflanzer und Aderer immer und 
ewig 
Wildert ſie menſchenleer, und meckernde Ziegen er⸗ 
| nährend. 
Denn es gebricht den Kyklopen an roth gejchnä- 
beiten Schiffen. 
Auch find dort nicht Meifter des Schiffbaus Elug 
| in Bereitung 
Schöngeborderter Schiffe, die, mancherlei Werke 
beftellend, 
Wohl zu den Städten der Welt hinſteuerten; ſo 
wie gewöhnlich 
Männer umher zu einander im Schiff durfahren 
die Meerfluth, 
Welche bald auch die Inſel zum blühenden Lande 
ſich ſchufen. 


Und bekanntlich hatte Ceres auch das Ruder un⸗ 
ter ihren Attributen. 
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* Tacit. De mor. Germ. 2. quia necterra olim sed clas- 
sibus advehebantur, qui mutare sedes quaerebant. 
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Es gab fo viele politifche Erfeheinungen, die ſammt⸗ 
lich dahin führten. Die Römer felbft geben gar 
häufig die Beweggründe zum Theil fehr nativ an. 

«Zu Rom alfo war vielfacher Aufruhr, welchen 
zu befehwichtigen fie befchloffen, eine Colonie in das 
Land der Volsker zu entfenden, zu weldem Behuf 
dreitaufend römifche Bürger eingefchrieben wurden. »* 

Und Vellejus Paterculus erwähnt erft fo der Ur- 
gefchichte Italiens und der Aftatifchen Anfiedelung: 
«Um dieſe Zeiten wurden die Gebrüder Lydus und 
Tyrrhenus, die in Lydien herrſchten, durch Miß— 
wachs bewogen, zu looſen, welcher von beiden mit ei— 
nem Theil der Bevölkerung das Vaterland verlaſſen 
ſolle. Das Loos fiel auf den Tyrrhenus, und nach 
Italien übergefahren, gab er dem Land den Namen.» ** 

Und bald rüdt er ein, verzeichnet der Neihe nach 
die römischen Kolonien, bis fie auf ähnlihen Wegen 
auch zu uns nah Deutfchland Famen: «Ich will 
hier einrüden, welche Colonien und zu welchen 





* Livius V. 2%. Romae igitur multiplex seditio erat, 
cujus leniendae causa Coloniam in Volscos quo tria mil- 
lia ecivium Romanorum scriberentur, deducendam cen- 
suerunt. 


** I. 4. Per haec tempora Lydus et Tyrrhenus fratres, 
cum regnarent in Lydia. sterilitate frugum compulsi sor- 
titi sunt, uter cum parte multitudinis patria decederet. 
Sors Tyrrheno contigit; pervectusque in Itallam — nomen 
dedit. 
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Zeiten, nach der Einnahme Roms durch die Gallier, 
auf Befehl des Senats feyen weggeführt worden. 
Denn der fpäteren militärifchen Golonien Beweg— 
gründe, Stifter und Benennungen ſchimmern durch 
ſich ferbft. »* 

Jene Liſte, die er treulich gibt, wurde nur durch 
den zweiten puniſchen Krieg unterbrochen: «So 
lang Hannibal in Italien war, und auch in den 
nächſten Jahren nach ſeinem Rückzug, befand ſich 
Rom nicht in der Lage Pflanzſtädte gründen zu 
können. Denn im Krieg war der Soldat eher auf— 
zuſuchen als zu entlaſſen. Und nach dem Krieg 
waren die Kräfte mehr wieder zu ſtärken als zu 
zerſtreuen. ** 

Alsdann ſetzt er das Verzeichniß wieder fort, bis 
er an die militäriſchen Colonien kommt, wo er mit 
Complimenten an die ſo berühmten Heerführer ab— 
bricht. Damit wollte er wol ſagen, ſie ſind noto— 
riſch und vor Augen. Unſtreitig bleibt das einer der 


*]. 4%. 45. Inserere, quae quoque tempore, post Ro- 
mam a Gallis captam, deducta sit colonia jussu senatus. 
— Nam militarium et caussae et auctores, et ipsarum 
praefulgent nomine. 


** Deinde, neque dum Hannibal in Italia meratur, ne- 
que proximis post excessum ejus annis, vacavit, Romanis 
colonias condere; cum esset in bello conquirendus potius 
miles, quam dimittendus; et post bellum vires refovendae 
magis, quam spargendae. 
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wichtigften Theile der römifchen Gefchichte, der und 
ganz nah angeht und fie zu allererft mit uns ver- 
fnüpft — anders als durch Treffen und Gefangene, 
und fürwahr günftiger für die Menfchheit. 


Es ift nicht zu mißfennen, daß Entſtehen der 
Städte mit dem Kriegswefen in mannichfaltigen Be- 
ziehungen fteht. Als follten die Heerhaufen im vor- 
aus Sühne bringen, daß ſie fo oft Werkzeuge der 
Zerftörung wurden. Und zwar im Drient wie im 
Decident. 

In der Beziehung fagt Heeren, von Babylon fpre- 
hend: Ideen. Theill. ©. 797. «Es ift das Eigen- 
thümliche großer despotifcher Neiche, wie fie Alien 
zu jeder Zeit in fich faßte, daß fie ihre Kraft weit 
mehr auf einen Punct concentriven können, und eben 
darum find auch — in manchen fehr fruchtbaren 
Gegenden, wegen der großen Leichtigkeit der Subfi- 
fteng — und der faft unglaublich ftarfen Bevölferung 
fchon deshalb viel größere Unternehmungen ausführ- 
bar, als in europäifchen Ländern. 

«Aber dazu Fommt, daß die großen Städte Aliens 
auf ganz andre Weife entftanden, ald die von Eu- 
ropa. Sie find die gewöhnlichen Folgen der Nieder: 
laſſungen erobernder nomadifcher Völker, die in den 
eingenommenen Ländern ihre Wohnfige auffchlagen 
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und von: ihrer bisherigen Lebensart zu einer fefteren 
und ruhigeren übergehen. Diefe Veränderung ge: 
ſchieht gewöhnlich auf die Weife, dag das Hoflager 
des Anführers neben den Mauern der fehon vorhan- 
denen Haupfftädte aufgefchlagen wird; und aus Die- 
fen Hoflagern erwachfen darauf neue Städte, zu de- 
ren Erbauung die befiegten Nationen gebraucht wer- 
den, und welche die alten an Umfang und Regel- 
mäßigfeit übertreffen. Denn die ganze Form des 
Lagers wird alsdann auf die neue Stadt übertragen; 
daher die viereckte Geftalt und die fchnurgraden, fich 
einander durchichneidenden Gaſſen. Wenn nun unter 
folhen Umftänden zugleich das Land felbft alle Bau- 
materialien im Ueberfluß darbietet, wenn die Ziegel- 
fteine aus der Erde gebrannt werden Fünnen, und 
reiche Duellen von Erdpech den Mörtel hergeben — 
ift e8 da zu verwundern, daß Anlagen entftehen, 
welche Europa nicht hervorzubringen vermag. » 
Und nun Herodot’s Glaubwürdigkeit von Baby: 
lons Umfang zu erhärten, führt er aus Marco Polo*, 
das fehr ähnliche Beifpiel von Peking und feiner 
Gründung an. 





Mas nun und Europäern naher liegt; ein größeres 
Heerlager hat an fi ſchon fladtifches Anſehen, 


*. Bei Ranufio II. ©. 24. 
v. Gagern, Civiliſation. 24 
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äußere Seftalt und. EN ; und fer ia 
es weiter. 

«Wenn die Lager — Heft ſi nd, ur nd J Solda⸗ 
ten ſo geſichert, daß ſie eine mit Mauern umſchloſſene 
Stadt überall mit ſich herumzutragen feheinen.»* 

Es ift aber mehr als blos: mit fich herumtra- 
gen. Die Bedürfniffe, die Bequemlichkeit, die Wün- 
ſche der SKriegsleute ziehen eine mannichfaltige Mi- 
ſchung von Hülfeleiftenden herbei. Marketonder, 
. Handwerker, Zagelöhner fammeln fih ganz in der 
Nahe. — Eine Menge deutfcher Orte, die jelbft der 
Name noch verräth, find durch die Römer und ihre 
Zegionen fo entftanden. Von den Schiefalen von 
Xanten oder Castra vetera, ald Civilis dies Lager 
bedrohte, erzählt Zacitus: 

«Gegen diefe vereinten Kriegsdrohungen befeftigten 
die Legaten der Regionen Wall und Mauern. Aber 
Merfe langen Friedens, nicht fern vom Lager, einer 
Municipalftadt ahnlich aufgerichtet, wurden wieder 
zerftört, Damit fie dem Feind nicht von Nusen feyen.» ** 

Wenn folche Lagerftädte Beftand haben, fammeln 

* Vegetrus De re militari I. 21. Si recte constituta sunt 
castra, ita securi milites, quasi muratam civitatem videan- 
tur secum ubique portare. 

** Hist. IV. 22. Adversus has belli concurrentes minas 
Legati legionum, Mummius Lupercus et Numisius Rufus 
vallum murosque firmabant. Subversa longae pacis 


opera, haud procul a castris in modum muniecipii ex- 
structa, ne hostibus usui forent. 
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ſich wol zuerſt, wie Tacitus eben dort ſagt, Lixarum 

multitudo — ein Haufen Geſindel und Feilbieter. 
Aber in der Regel fügen ſich bald beſſere Claſſen hinzu: 
Vorſteher, Richter, Polizeileute, Wirthe, Aerzte, 
Handwerker, Gärtner, Feldmeſſer, Krämer, Fabrifan- 
ten, Schulmeifter aller Art. — Ich nenne fie abficht- 
fi in bunter Miſchung. Sie bauen, fie verzieren, 
fie richten fich ein nach heimifcher Art, oder nad) 
Laune oder nach Vorfehrift. Und fo, nach und nad 
entftehen Badeanftalten, Krankenhäufer, Apotheken, 
Gymnaſien, Theater, Cafino, Bazar, Märkte, ta ſelbſt 
unreine Behälter feiler Dirnen. 

Und folche Bewandniß des Zugefellens hat es mit 
jeder Art des ſtädtiſchen Urfprungs, deren fo viele 
find. Man darf eben nur heute einen Blid auf 

Adelaide werfen, oder auf Algier, feine Erweiterung 
und —— 


Zu den frühen Urfachen, die die Menfchen in 
Städte fammelten oder zufammenrüdten, gehören 
Gottesdienft, Opfer und Tempelbau faft oben an. 
Und wenn Jener der Kalypjo entjchuldigend Elagt, 
daß er ungern auf ihre Inſel gekommen ſey: 


Odyſſ. V. 100. Wer durchwanderte gern der un- 
ermeßlichen Salzfluth 
— ſo fern von Städten der Sterblichen, welche 
den Göttern 
24* 





—— Opfer weihen und. auserleſene I 
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ſo dieſe Feſthekatomben . — win 
vom Ueberfluß und vom Dank ber. Es mußte erft 
viel in Sicherheit gebracht feyn, bis man fo weit 
war und fo viel erübrigen Eonnte — ficher ſchon weit 
jenfeifs des Hungers und des ſtrengen Bedarfs. Der 
Menfch wurde alsdann ruhiger, fanfter, befriedigter, 
frommer ; eben das heißt civilifirt. 

Vielleicht waren e8 im Beginnen graßliche Men- 
fehenopfer; ja im Irrwahn, das der eignen Kinder, 
wie Iſaak und Iphigenie, An ihre Stelle trat das 
Getreide, Kuchen und Honig wurden auf die Altäre 
gelegt. Man verabredete harmlofes, munfres, wohl- 
wollendes, frommes Zufammenfommen, Feſte, Lieder, 
Tanz, Vorfteherfchaft. — So entftand Eleufis durch 
die Myſterien, Ierufalem durch den Tempelbau. So 
erweiterte fi) Nom, fo blieb es post tot discrimina 
rerum bis heute, ich will fagen: — vom Sungfern- 
raub bis zu ihrer Verſchmähung und Flöfterlichen 
Entfagung — und fo Fonnte felbft ein fo unfreund- 
licher Ort wie Mecca entflehen, ſich ausdehnen, durch 
die Kaba. — Wir andern feuern gleihfam nachträg— 
(ich zum Dombau zu Cöln mit allerlei Nebenideen, 
noch außer dem Gottesdienft, die auf Einigung und 
Vaterland, auf Ehre und fefte Bewahrung — auf 


Deutſchland über alles — Bezug haben; — zufammt 
nur im * Sinn genommen! rkan 
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Die erſten —— des Ackerbaus pt Bor: 
heile und Gemäãchlichkeiten — die Abhaltung des 
Mangels dar. Es konnte wol in Gemeinſchaft ge: 
ſchehen; wovon noch unſre Almenden, Markwal— 
dungen und Drei- und er Ueber⸗ 
bleibſel ſind. | 
«Sie wechfeln die — alter Jahre, und es 
bleibt noch Brache übrig. »* 

Sp mag ed ungefähr zu Deutich heißen. Aber 
bald folgt familienweis ausgetheiltes Privateigen— 
thum — bona fide. Oder man fucht noch an- 
Dre zeitliche Uebereinfunft. Man febt die Marffteine 
des Gartens, ded Baumftüds, man umzäunt die 
Wiefe. Die Fragen über Abgrenzungen verwideln 
fih. Man bedarf, man verlangf, und bald gibt man 
die Gefege um das näher und fefler zu beftimmen. 
Daher alfo die Thesmophorien und die Gebräuche, 
Mythen, Feſte, die fie bewahren und verherrlichen 
follen. 


Sp wird man zu Richtern geführt, zu Rechts- 
freunden, Feldmeſſern, unabſehbar, wie jetzt täglich 


* Tacit. Germ. Arvos per annos mutant, et superest 
ager. 
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in Texas, am Dhio und in Auftralien. Es entftand 
auch ſchon Streit, Balgerei, Verwundung, Todſchlag 
— Blutrache oder die Sühne. Lynch iſt neuefte Er- 
findung jenfeitS der Meere. Wie dem vorzubeugen, 
wie das zu erledigen, zu mindern fey, ift Stoff für 
die Alten, für die Beſſeren — für die Weifen des 
Volks, Die ſich auf mancherlei Weife verfammeln. — 
Vom Spruch unter der Eiche, bis zum großen Fo— 
rum — bis zu den geräumigen Gerichtsfälen — bis 
zu Jury und Allifen. 


Aber jede politifhe VBerfammlung oder Amphyk— 
fionie ift ihrer Natur nach ftädtifcher Art, oder treibt 
zu fladtifchen Einrichtungen. Am meiften National- 
convente oder Kederalism. Sey diefer republicanifcher 
oder Füniglicher Art, immer wird ein Gentralpunct 
gefucht — Lethra, Upfala, Mafhington. Es erheifht 
einen größeren Ort; das heißt cben Stadt. Der 
Name thut im wefentlichen fo wenig zur Sache, daß 
der Haag bis zu unferer Zeit ein Dorf genannt 
wurde. So in geringerem Maßſtab Schwytz, Altorf 
oder in Unterwalden und Appenzell aus bekannten 
Urfachen doppelt: Ob und Nid dem Wald, Außer 
und Sener Rhoden, jedes mit feinem Hauptort. Es 
ift eine feltne und unnatürliche Erfcheinung, daß aus 
Bafel- Stadt Bafel-Land hervorgegangen ift. Nicht 
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aus der Natur, fondern aus irgend einer übeln —*— 
und re Conjunctur. DR En 11, 

Bann — —— — 

Die an brauchen ein Gefolg, — 
riefen; eine ganze Reihe von Dienern und Gehülfen, 
zum Behuf des Anfehens oder der Gemächlichkeit; 
und auch der Amtsführung ſelbſt. Sie bauen — * 
nungen rings umher. J 


70— 


Und wenn mächtigere Könige, reichere Fürſten 
mehr als eine Villa, wenn ſie ihrer viele haben, 
werden ſie ſämmtlich die Baſis, der Attractionspunct 
— oft bedeutender Städte. Dreihundert und funfzig 
ſolcher Merowingiſchen Villen zahlen die Mem. de 
Acad. XXL. — die man noch heute Fennt. Com- 
piegne, Vontainebleau, St. Cloud, Berfailles find 
fammtlich der Art. Nicht minder einft Thionville — 
und bei und Frankfurt, das noch fo im Steigen be- 
griffen ift; Gelnhaufen das wieder zurüdging und 
Trebur — Triurbs — zum Dorf jeßt umaewandelt.* 


Die Eroberer im Drient und oft die Nachfolger 
wählten nach Laune, bald aus dieſem bald aus jenem 
Beweggrumd, aud) wenn wir ihn nicht einfehen oder 


# 


* Am rechten Rheinufer, zwifchen Oppenheim und Mainz, 
auf der entgegengefesten Seite; einft bequem zu 2ager und 
Jagd. 


errathen. Aus Liebe ah i 
Beſchäftigung und als Mittel ‚gegen die Langeweile, 


— 
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deuen, aus Bedürfniß de 


aus Eitelkeit, um dem neuen Werk, ſolchem großen 
Tummelplatz der Menſchen, den man Stadt oder 
Hauptſtadt nennt, was das gewöhnlichſte iſt, den 
eigenen Namen zu geben. Oder den der Gemahlin, 
der Mutter, der Schweſter, wie Seleucus Nicator vor 
andern that. Auf jenem großen Abſchnitt des Reichs 
der Macedonier, der ihm zu Theil wurde, baute er 
nah an ſechszig Städte, und wie — Appian von 
den ſyriſchen Königen uns belehrt: «Sechszehn 
Antiochier nach ſeinem Vater, ſechs Laodiceen nach 
der Mutter, neun Seleucien nach ſich ſelbſt, vier nach 
den Gemahlinnen Apamea und Stratonice. Andern 
gab er griechiſche Mamen, um Thaten, oder das An— 
denfen Aleranders zu verewigen.»* | 


Dder ed war in gefunden, großen Köpfen ein 
Plan gefaßt, zu concentriren, einen behufigen Mittel- 
punct zu wählen — wie Wlerandrien, Conftan- 
tinopel. Eben Wafhington, Petersburg in andern 
Beziehungen. 

Es ergab fich endlich wol auh: eine Maſſe, 
eine Reihe von Flüchtlingen und Abenteurern fuchten 





* Appianus Tollii 1. ©. 200 sq. 
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Schlupfwinkel oder Lagunen, und bauten Venedig in 


die Fluthen. — Unſer Emden iſt damit .. = 
za — Ben im kleineren —— 


I 


Entbestte Heilquellen locken Menſchen in ——— 


Maſſen an. Wiesbaden, Spa, Pyrmont, mehr wie 


ein Baden, Iſchl, die böhmiſchen Bäder gelangten ſo 


zu ſtädtiſchem Rang. 


Nur die erſte aller Heilquellen, aller wohlthätigen 
Gewäſſer — Selters blieb unbeſucht, blieb ein ein— 
ſames Haus oder Hofgeding am Rand des mäßigen 
Dorfes und, eben weil es in geeigneten Krügen ſo 


unverſehrt bleibt — verſendete man in alle Welt— 


theile — nach Java am allermeiſten. Es iſt mir 
ſehr nah — und mein Amt ließ mich ſchirmend über 
das Eigenthum dieſer Quellen und ihrer Zuflüſſe ge- 
bieten, bis zur Entfendung von Grenadieren mit fchar- 
fer Ladung. — Soden ift mir noch näher, ein Spa- 
ziergang dahin, Soden das ich binnen zehn Jahren 
vom fchlechten Dorf zum hübfchen Städtchen erwach— 
fen ſah und täglich fehe; ſchon mit eigner Eifenbahn 
verfehen. — Und Homburg mit jo manchen Anrei- 
zungen verfehen. 


Doch ich wiederhole es und refumire. Außer fol- 
chem nafürlichen, zufälligen, mannichfaltigen Anlaß 
und Zweck des Beilammenfeyns, des Aggregats der 
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Verſammlung und bürgerlichen reis prädomi- 
nirfe, oder überwog doc, alles andre — das Bedürf- 
niß, die Idee der Sicherheit und Bergung — hinter 
Mauern und Thoren war man gefchüßter. indrin- 
gende Räuber oder Krieger vermochten dann nicht 
mehr die Heerde oder die Fruchthaufen von der Flur 
oder aus den offenen Weilern zu entwenden und Die 
Zerftreutwohnenden flraflos zu befchädigen. Seht 
noch jebt nad) Nordafrica — die Razzia auf beiden 
Seiten, und was dort hindert oder fördert. Oder 
nach den Nachbarn der Kaffern, nach Zeras, lauter 
ſchwebende Fragen unfrer Zeit. 


Diefe Mauern, an ſich ſchwer zu erfleigen, wur- 
den mit Thoren verfehen und die Shore mit Schloß, 
Riegel und Verrammlung. Sie wurden mit Thür- 
men in Diftanzen verfehen, theils zur Beobachtung 
in der Ferne, theils ald flärfere Bruftwehr, als Orte 
den Verfheidigern angewiefen, um den eindringenden 
Feind mit Wurfgefhoß zu befhädigen — fie ſelbſt 
nicht erreichbar! Diefer Zwed war fo flarf, daß er 
in die Symbolif und in religiöfe Gebrauche überging: 


Daher wird fie dann auch die große Mutter der 
Götter, 

Mutter des Menfchengefchlehts und Mutter der , 
Thiere benamet. 


f 
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Darum ſchilderten ſie die weiſen Seher der Grajen, 
— ‚auf einem Wagen, vom Löwenpaare ge 
2 But Tr en ‚zogen. 
x un ein Befhrentie; Bild, es — die Si in 
— *7 dem Luftraum. 
—— Das Haupt der Göttin bekränzet, 
Eine Mauerkrone, und dadurch lehren die Dichter, 
Daß mit vielen Städten und Veſten die Erde be— 
deckt ſey.* | 
(Meinecke.) 


Sustinet.** Es ſollte wol vielmehr heißen: Weil 
ſie die Städte an den geeigneten Orten feſt und 
aufrecht erhält. 

Und viele dieſer ſymboliſchen Zeichen gingen her— 
nach auf den Ceresdienſt, oder vielmehr nur auf 
Proſerpina über. 


* Lucret. II. 598. Quare magna deum mater, mater- 
que ferarum, 
Et nostri genetrix haec dicta, et corporis una. 
Hanc veteres Grajum docti cecinere poetae, 
Sublimem in curru bijuges agitare leones; 
Aeris in spatio magnam pendere docentes 
Tellurem — — 
606. Muralique caput summum cinxere corona; 
Eximiis munita locis quod sustinet urbes — 


++ Knebel: Weil an erhabenen Orten ſie Veſten träget und 
Städte. 


So weit die Univerfalgefchichte reicht oder zurück— 
fchaut, bedeckten demnach Städte die Erde, theilweis 
wenigftens; bald fo, bald anders. — Spät allerdings 
bei uns im Vaterland, Tacitus, der es fo fehr unter 
Augen hatte, De moribus Germanorum: «Daß fein 
deutfches Wolf in Städten wohne, ift hinlanglich be⸗ 
kannt. Sie leiden nicht einmal unter ſich an ein— 
ander ſtoßende Wohnungen.* sn 


Aber wie bald änderte fid) das? Nirgends waren 
fie am Ende mannichfaltiger; und faft alle Beweg— 
gründe, die ich theilweis angeführt habe, trafen hier 
zufammen. In der gallifhen Nachbarſchaft waren 
diefe Städte früher vorhanden. Die römifchen Le— 
gionen bauten bei uns welche als Lagerftätten, als 
Feftungen, ald Colonien. Die Merowingijchen Für- 
ften wählten fih Villen, zierten fie und dehnten fie 
aus. Die Burgunder folgten dem Beifpiel. Der 
Vebergang von Villa zum franzöfifchen Wort Ville 
ift fo leicht, als natürlich. Das Chriftenthum. er- 
fchien in unfern Gauen, und Site der Bifchöfe und 
Aebte, ja der Miffionarien wurden Städte. Die ver- 
heerenden raubfüchtigen Einbrüche der Ungarn bewo- 
gen zu neuen folchen Bauten — und zu Heinrich’ 


* 46. Nullas Germanorum populis urbes habitari, satis 
notum est, ne pati quidem inter se junctas sedes. 
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des Voglers —— Anorrnngen Anders that 


ii Zufall. 


ti, Eichhorn haben fich unter 
den Unfrigen mit diefen Fragen am meiften abgege- 


geben, und einer erganzt den andern. Nur waren 
ſtädtiſche Einrichtungen, Gerechtfame, Municipalität, 


ihre Wandelbarkeit, landſtändiſche Theilnahme, kurz, 
ſtaatsrechtliche Fragen mehr ihr Geſichtspunct, als 
der bare Urſprung und die erſte Zuſammenſetzung, die 
mich hier weit mehr in Anſpruch nehmen. 

Sch entlehne Hüllmann's Geſchichte des Urſprungs 
der Stände in Deutſchland folgende Reihe der 
Beobachtungen, und das Verzeichniß, das genügend 
darin enthalten iſt. 

Veranlaſſung geſchloſſener Orte. 

S. 470. «Freie Landeigenthümer ſind die Ur— 
kraft in dem Triebwerk der bürgerlichen Ausbildung 
Deutſchlands geweſen. — — 

Allerdings haben Römer den Boden zugerichtet, 
auf welchem die erſten ſtädtiſchen Anlagen in Deutſch— 
land enthalten ſind, und zwar in Gegenden der bei— 
den Hauptſtröme deſſelben, mit deren Nebenflüſſen. 
Denn die Schicklichkeit der Lage zur Einrichtung von 
Waffenplätzen konnte der roheſten Eroberungsbegierde 
nicht entgehen. Paſſau, Regensburg, Augsburg, 
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Freifinngen, Salzburg — Conſtanz, Bafel, Straf- 
burg, Speyer, Worms, Mainz, Trier, — Utrecht 
werden en vor andern genannt. | 

— — Bald aber, nachdem die fremden Eroberer 
durch einheimische verdrängt worden, haben fich die 
römifhen Familien verloren, und damit hat alles 
Römische aufgehört.» | 

472. «Uber eben genannte, aus flefigen rö— 
mifchen Feldlagern und Waffenplägen entftandene ge: 
fchloffene Drte wurden begreiflich, ihrer Lage wegen, 
frühzeitig zu Mittelpuncten des Ablagerd und Aus: 
taufches der gangbarften Waaren, zu VBeranlaffungen 
der völferfchaftlichen Annäherung und des gefelligen 
Lebens und eben damit zu Drfchaften, wo für Sicher- 
heit der Perfonen und des Eigentbums, für Ge: 
fammtheit und öffentliche Drönung am meiften ge- 
forgt war. Nur ſolche fonnten demnach zur Einrich— 
tung bifchöfliher Sitze gewählt werden, als bei 
Vermehrung der chriftlichen Gemeinden a 
feher erforderlic) wurden. » 

Mit andern Worten, ed folgte dort eines aus 
dem andern. Aus römifch-ftädtifchem Weſen Chri- 
ftenthum, und aus diefem Episcopat. 

©. 473. «Wegen der vorfheilhaften Lage an 
fchiffbaren Flüffen, größeren oder Fleineren, find dann 
auch Ortſchaften von urfprünglich deutfcher Gründung 
zur Errichtung bifchöflicher Sie ausgewählt worden, 


. 


en: ML, ie 


als in Ur- und Saalfranten Tongern (verlegt nad) 

Maſtricht, dann nach Lüttich), Eichſtädt, Würzburg 
und am fpäteften Bamberg. Zum Theil aber ohne 
folche örtliche Veranlaffungen hat Karl der Große in 
Sachen Biſchofthümer geftiftet, nach der Zeitfolge zu 
"Minden, Bremen, Dönabrüd, Verden, Paderborn, 
Elze (verlegt nad) — — — und u 
berftadt. 

Unermüdete Wachſamkeit gegen — war 
den eigenen Vortheilen jener Männer angemeſſen. 
Nicht nur erhielten ſie ſich dadurch in dem Beſitz 
ihrer Ländereien, von denen fie die meiſten an Kriegs— 
leute ausgethan, fondern fie behaupteten auch, was 
ihnen fchmeichelte, eine Firchliche Herrfchaft. 

Zu gleichem Zweck find von Dfto dem erften 
mehrere Bisthümer geftiftet worden, doch der Errich- 
tung des magdeburgifchen beruhte auf die Vorliebe 
für diefen Drt. Aber Oldenburg in Wagrien (ver- 
legt nach Lübeck), Brandenburg, Havelberg, Merfe- 
burg, Naumburg, Zeiz, Meißen follten urfprünglich 
als Eriegerifch-Firchliche Schanzen gegen die Dänen 
und die wendifchen Völker dienen. 

Auch Dörfer und Fleden, in welchen ſich reichbe- 
güterte große Abteien und Probfteien befanden, haben 
fi) zu Städten erhoben, wie St. Gallen, Fulda, 
Hersfeld, Weißenburg. 

Zunächſt find nun die Neichsfammergüter ins 


Sa 


Auge zu faſſen, von Denen fich viele fchon im frühe- 
ven Mittelalter zu gefchloffenen Drten und weiterhin 
zu bedeutenden Städten ausgebildet haben, wie 
Aachen, Frankfurt, Mainz, Zürich, Um, Heilbronn 
und andre, in den meiften Gegenden von Deutichland. 
— Ganz von demfelben Einfluß find auch die feften 
Wohnſitze der weltlichen Fürften geweſen, Mittel: 
puncte bürgerlicher Gefchäfte und eben damit des 
Faufmannifchen Verkehrs! 

Zu den vorzüglichen Grundlagen der Städte ge: 
hören ferner die Burgen, Burgmwarten, Mundburgen. 
Bekannt genug ift, daß Heinrich I. ihrer mehrere in 
feiner heimathlichen Landfchaft, eigenthümlichem Grund 
und Boden angelegt hat, Duedlinburg, Goslar, Nord- 
haufen, Duderftadt. Dann werden feit dem Anfang 
des 13. Jahrhunderts viele im neueren Sachſen er- 
wähnt, Meißen, Altenburg. — Auch in den Nieder- 
landen find folche befeftigte Pläge von dortigen Für— 
ften veranftaltet worden, Leiden, Gent, Antwerpen. 
Als Beifpiele von Föniglichen oder Reichsburgen 
Wetzlar (Karlsmuet), Friedberg in der Wetterau, 
Nürnberg. 

Endlih ohne Einwirfung des Aufenthalts von 
Bifchöfen und Aebten, von Königen, Fürften, Burg- 
mannen ift in vielen andern, befonders neuen Städten 
das ftädtifche Gewerbe der Keim derfelben gewefen; 
Die Folge entweder einer fehr lebhaften Handelsftraße, 
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wie in Soeft, zwifchen Com und Niederdeutfchland, 
oder Lage an einem großen Strom, wie in Hamburg 
und Wien, welches letztere ohnedies ſchon eine römi— 
ſche Anlage geweſen, oder endlich die Folge der Nähe 
der See, wie in Lübeck, und der ganzen Reihe von 
Küſten am baltiſchen Meere. — — — Zur Ent— 
ſtehung mancher Orte hat auch wol ein einzelner 
Zweig des Gewerbes Anlaß gegeben, wie von Mün— 
hen die Niederlage von Salzvorräͤthen, und in deren 
Folge die Erbauung einer Brüde über die Ifar.» 
Spittler denkt fih das römische Weſen, dieſe 
Species der Civiliſation in unſern Städten, wo es 
einheimiſch geworden war, zu ſehr unterdrückt und 
vertilgt durch ſpätere Unglücksfälle, Einbrüche der 
Barbaren, und beſonders durch Attila's Zug. — Ich 
will ſagen, was örtlich war, was wirklich da und 
dort geſchah, geht doch nicht auf die Mehrheit, noch 
weniger auf die Geſammtheit damaliger deutſcher 
Städte. Attila ging vom Schwarzwald über den 
Rhein und hat Worms nicht berührt. Und ſelbſt die 
verwüſteten Städte, was Menſchenmenge, Gewerbe, 
Baulichkeiten betrifft, mögen rüſtiger wieder erſtanden 
und auferbaut worden ſeyn. — Der Schaden war 


Comment. Soc. Gott. IX, ©. 88 folgende: De origine 
et incrementis urbium Germaniae. Prostrata igitur ja- 
cuerunt civitatum florentissimarum rudera — nec novus 
rerum ordo — — 

v. Gagern, ECivilifation. 35 





fürwahr a arg genug, aber der Begriff der Zerftörung 
ift fehr relativ, und wer wird glauben, als Karl der 
Große zu Worms oder Aachen refidirte und Mainz 
fo oft betrat, daß dieſe Orte aller ftädtifchen Eigen: 
fchaften bis dahin entblößt geblieben feyen? Und wie 
viele Munizipaleinrichfungen, wenn auch geftört und 
modificirt, dafiren fi) Doch noch aus jener römischen 
Zeit! Spittler, mein geiftreicher Lehrer und Freund, 
bat weit mehr recht, wenn er den Städtebau Hein: 
richs des Voglers auf Die rechten, — Dimen- 
fionen — 


Zum Schutz oder zur Vertheidigung wurden Bur— 
gen gebaut, oder kleine Veſten, meiſt auf Anhöhen. 
Aber ſeltener wurden ſie ſelbſt Städte, vielmehr der 
Raum, wo man ſich rings um ſie, oder in geringer 
Entfernung anſiedelte, wie einſt um die römiſchen 
Lager. Mit Spittler: 

©. 103. «Frequentius in iis, qui tanquam allu- 
vione aligua ad moenia illa delati, non in ipso ca- 
strorum circuitu, sed circa moenia illorum habita- 
runt, ut adeo rectius dixeris, multas civitates 
occasione burgorum natas esse, quam quae burga 
fuerunt, ea civitates evasisse. » | 

Mich dünkt, es ift ein Wortſtreit und lauft auf 
dDafjelbige hinaus. Auf oder innerhalb dieſen Bur- 
gen — Ddiefer Acropolis, war der Raum zu ſchmal — 


wi 


alſo bei oder rings umher, wie in — — 
und Aero - Corinth. 


- Zum Theil waren die alten römiſchen Städte auf 
germanifhem Boden Anlaß zur Wahl bijchöflicher 
Sitze; es geftaltete ſich gleichfam von ſelbſt. Zum 
heil aber entitanden Städte umgekehrt, ‚weil biſchöf—⸗ 
liche Sitze, wie in Sachſen unter Karl dem Großen 
zur Nothwendigkeit wurden. Mit Recht ſagt daher 
Hüllmann: 

«Hier waren öffentliche Sicherheit, Verkehr, Be— 
quemlichkeit nicht die Urfache der Wahl zu bifchöfli- 
hen Sißen, fondern die Folge davon. » 

Andre Solche Städte waren, wie er fich ausdrüdt, 

« Kriegerifch -Firhlihe Schanzen» — 
gegen die Danen und Wenden. 





Als hernach im 10ten, I1ten und 12ten Jahrhun— 
dert die ſtädtiſchen Gerechtfame um vieles erweitert 
wurden, ald fie eigne Magiftrate befamen, flatt der 
königlichen Vorſteher, trugen beſonders die bifchofli- 
chen und abteilihen Site dazu bei. Diefen höheren 
Glajfen der Kirche namlich war es eigen, nach Im— 
munität von jeder andern Gerichtsbarkeit zu trachten, 


und es fam ihren Städten und Nefidenzen zu faften. 
25* 
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Eichhorn führt das Beiſpiel von Bremen an, wo⸗ 

von es heißt: * Br. 
| Adamus Brem. hist. Ecel. Lih. 14. C.1. Bu 
gagus Bremam longe prius potestatibus et judiciaria 
manu oppressam, praecepto regis absolvi et instar 
reliquarum urbium immunitate simulque libertate fecit 
donari.» 

Daß Solche Freiheiten und Eremtionen neues Leben, 
frifchen Muth, Entwidelung, eigenthümliche Grund- 
ſätze, kühne Plane, tapfere Thaten zur Folge hatten, 
ift außer Zweifel. Aber fpatere Betrachtungen wer- 
den mich dahin zurücdführen. Ich will im voraus 
nur fagen: Mit den bifchöflichen Vögten ließ fich 
befjer ftreiten und wetteifern, als mit den Eöniglichen, 
die die Strafruthe mehr und kräftiger zur Hand 
hatten. Mit Guizot begegne ich mich fchon bier und 
werde es noch oft. 


Sch kehre alfo nun von dieſen vaterländifchen 
Gauen, die ich als Beifpiel erfohr, zur Univerfalge- 
fchichte und zu meinem Thema im Allgemeinen zurüd. 

Nach diefem mannichfaltigen Urfprung der Städte 
liegt mir ob, von ihrem Forfgang, Beſtehen, Flor, 
Berfchlechterung, Verderbniß und Untergang zu ſpre⸗ 


* Deutſche Staats: und Rehtsgefhichte. II. S. 43. 


Bi 
| chen, weil das alles —— — eben die 
Be eh ausmacht. | 


. Ein richtiges Verhältnis zwifchen Land und Stadt, 
— Bewandniß der Bevölkerung, gehoͤrt alſo höchſt 
weſentlich zur Humanität, zum natürlichen Hergang, 
zum Flor der Erde, zu Tugend und Sittlichkeit und 
ſelbſt zur Politik. Es iſt die höchſte Aufgabe, das 
größte Bild der Menſchheit. Jupiter begünſtigte, 
ſagte man zu Eleuſis. Die Vorſehung wollte, ſagen 
wir. Wo eines ohne das andre iſt, bleibt es unvoll- 
ftandig und Stückwerk. — Die Menfihheit hat dann 
ihren Cyclus nicht vollbracht. — Sittlichfeit und 
Tugend, fagte ich eben, wünfchte die Geres, wollte 
die richterliche Proferpina, hoffte jeder, der ſtädtiſche 
Mauern errichten, oder emporfteigen fah. 


Aber wie vieles ſtört nicht diefe Bewahrung, wie 
vieled untergräbt fie durhaus? Wie vieles bringt 
Verderbniß und Untergang. Wie viele der glänzend— 
ften, der volkreichften Städte find gänzlich wieder von 
der Erde verfilgt worden? Man dürfte haufig wol 
jagen: zur wohl verdienten Strafe. Natürliche Fol- 
gen, wahre Zuftande, einfache Beobachtung, Ge: 
Ichichte geben den Schlüffel. 


Be 
Sn _ 


«Mitten in der allgemeinen Seuche der Ueppig- 
feit und der fehäbichten Gewinnfucht.»* (Wieland.) 

Contagia — Anftefung dur) Berührung — ift 
hier ein wefentliches Wort, das Wieland nicht fo 
wiedergegeben hat, wie Doch der eigentliche Sinn ift; 
wie Aerzte von Mittheilung und Verbreitung des 
Krankheitsftoffs Tprechen, und wie es faft in alle un- 
fre Sprachen übergegangen ift. ** * 
Das erſte Ergebniß, der erſte große Unterſchied 
des ſtädtiſchen Lebens vom ländlichen, iſt größere 
Mannichfaltigkeit der Charactere, der Lagen und Ver— 
hältniſſe zu einander; alſo des Beſtrebens, des Ver— 
mögens und der Wünſche. Daher augenblicklich vor— 
her unbekannte Reibungen, Prüfungen, neue Tugen— 
den und Laſter. Dieſer Faden läuft ſo ohne alle 
Unterbrechung durch. Könnten wir überall die erſten 
Beſtandtheile überſchauen, wir würden ſie nicht die 
reinſten finden — und die scabies und contagia lucri 
als Urelemente zogen gleich mit ein. 





Jenes patriarchalifche, oder auch was dem fchofti- 
fchen Clan gleicht, welche Clanfchaft fo viele natür— 


* Horaz Epift. I. 42. Inter scabiem tantam et conta- 
gia lucri. 


** Dict. de l’Acad. Contagion. 
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liche, befriedigende, ſelbſt rührende Verhältniſſe darbie⸗ 
tet, hört auf und paßt nicht mehr. Jeder iſt iſolirter 
und mehr auf ſich ſelbſt angewieſen. Wohl zieht die Clien— 
tel der Römer in ihrer emporfteigenden Stadt unfre 
Aufmerkfamfeit an. Aber gleich war es eine ganz 


andre Species der Abhängigkeit, ald jene beide land: 


fiche, die um vieles gelinder und anfnüpfender waren. 
Und doch find fie alle drei nur Ausdehnung des Be- 
griffs der Samilie, und des Anfehend und der Füh— 
rung in der Familie. — Zwar bald Famen zu Rom 
nod) Sklaven und Freigelaffene dazwifchen. Unver- 
fennbar, perfönlihe Aufwartung und Dienftbarfeit 
verdirbt, entwürdigt den Menfchen mehr ald die 
Glebae adscriptio, jey dieſe gleba Scholle des Aders, 
oder Weideplatz mit der Pflege der Heerde. Es ge- 
fellt Sich innerhalb ftadtifher Mauern alfobald dazu 
— mehr Furcht, mehr Schmeichelei, Niederträchtig- 
keit, Gehorfam — und mehr perfönlicher Verkehr 
auch von der unfittlichen Seite betrachtet. Die Don 
Juan der Städte greifen viel leichter und ungeftraf- 
ter nach den Zerlinen. — Denn jenen Demüthigun: 
gen fteht gegemüber mehr Geringſchätzung und Miß— 
handlung, Undanf und Härte und zwar in fortwah- 
tender Gegenwart und Evidenz. 

Naher zufammengerüdt, fieht und beobachtet man 
fich alfo einander mehr, durch alle Claffen. Und darum 
gewöhnlich nicht ungern, weil es an fich leicht ift, Ein- 





fiht und —— Urtheil u ſolche Weife zu zeigen, 
und weil man durch Vergleichungen in befangenen 
eignen Augen nur gewinnen, der Eigenliebe fröhnen 
kann. Der Tadel wird zur Sucht. Wir nennen es 
hernach wegwerfend Klatſcherei, die wieder unſern dra⸗ 
matiſchen Dichtern Auftritte und Zeichnungen liefert 
— reichen Stoff guter Laune, wie die Kleinſtädter, 
oder Hampelmann und Conſorten. Bei weitem iſt es 
aber nicht auf kleine Städte eingeſchränkt; es nimmt 
vielmehr ſteigende Grade an und erſcheint nur in an- 
dern Formen. 

Moliere hätte in fo Pleinen Drten Feine Mufter 
und Opfer der Tartüfferie gefunden. 


I. 5. Gleanthe: Les yeux qui par une ame à 
l’interet soumise | 

Font de devotion metier et marchanllise, 

Et veulent acheter credit et dignitez 


A prix de faux clins d’yeux et d’elans affectez. 


Ein Virtuos in diefer Art fordert fchon einen 
größeren Schauplab und befjere Hoffnung, fich zu 
verbergen und zu fäufchen. Und könnte ich mir auch 
zu irgend einer Zeit auf unferen Nitterburgen noch 
affeckirte Närrinnen denfen, die wie Armande in den 
Femmes savantes bei den Heirathsgedanken der 
Schweſter fo fafelte: 
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Ah fy vous dis-je, 
Ne concevez-vous point ce que, des qu'on l'entend 
Un tel mot à l'esprit offre de degoutant, 
De quel &trange image on est par lui blessee, 
Sur quelle sale vue il traine la pensee — 
' N’en frissonnez-vous point et pouvez-vous, ma 
soeur, | 


Aux suites de ce mot resoudre votre coeur? 


Aber wo nahmen fie dort die Triffotting ber? 


Man ift fich befonders auch in Abficht beider Ge- 
fhlechter in den Städten näher. | 

Aber hier trennt ſich freilich der Drient vom 
Deecident. Beide haben ganz andre Manieren und 
Gewohnheiten auch in der Art der Corruption und 
Verſchlechterung. | 


Die Morgenländer alfo haben Clauſur und Schleier; 
fie find eiferfüchfiger und mißtrauiſcher. Befonders 


aber haben fie Vielweiberei, die alfobald zur Sklave— 


rei, zum Mangel an Bildung, zur Entwürdigung 
des weiblichen Gejchlechts führt; was ärger ift in 
feinen Folgen, als die oft loder und leicht geworde— 
nen häuslichen Sitten der andern. 


Schon bei der Einleitung, als ich gewiffe, mit 
den übrigen Thiergattungen vergleichende Betrach— 


tungen anftellte, ſprach ich von dieſem ehelichen 
Band ald von immenfer Auszeichnung und Bedeu: 
fung. Es begegnet uns überall; es ift mehr als die 
Hälfte des Lebens, der Lebensweife und des Schickſals. 

Denn Ehe, wahre Ehe iſt ohne allen Zweifel die 
Baſis des Hausweſens — der echte bezeichnende Be— 
griff der Familie; das Maß der Auötheilung der 
Arbeit und der Pflichten; aller natürlichen Affectionen. 
65 ift der Grundpfeiler der Civiliſation, die Zierde 
der Menſchheit, und die bürgerliche Geſellſchaft, der 
Staat, was auch ſonſt ſeine Form ſey, kann ſich auf 
nichts ſo feſtiglich verlaſſen. 





Wie ſolid, wie richtig, wie in vielfachen Beziehungen 
die Griechen das eheliche Band betrachteten, geht aus 
Plutarch's, wenngleich wenig ſyſtematiſcher Abhand- 
lung hervor: Ueber die Pflichten der Ehegatten.* 

Xenophon eben fo, im Bud) von der Deconomie, 
“mit Bezug darauf: *F 

«Da ſtellt er vorzüglich die Hausfrau ald Leite— 
rin des innern Hauswefens, ald Mutter und Haus- 
bälterin dar, und befchreibf damit zugleich eine Haupt- 





* Plutarch's moralifche Werke, überjegt von Kaltwaffer I. 
277. — und nod) fonft an vielen Stellen. 

** Stäudlin Gefch. der Vorftellungen und Lehren von der 
Ehe 1826. ©. 163. Nachdem er die Juden und das moſai— 
Ihe Gefeg verhandelt hat. — Xenophon von der Hauswirth- 
ſchaft. 
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beſtimmung von ihr, und zwar auf’s trefflichſte. 
Man Fann daraus nicht den geringften Grund her- 
nehmen, daß das weibliche Gefchlecht unter den Grie- 
chen vernachläffigt und herabgewürdigt gewefen fey.» | 
Was nebenbei die Aspafien — Lais — galten, 
zu bedeuten hatten, ift uns Allen wohl erinnerlich, 
und derfelbige Plutarch mahnt häufig daran. 
Den Xenophon commentirte hernad) Gicero in 
den verlornen Büchern — die auch von der De: 
conomie überfchrieben waren und Dielen, doch als 
baren Auszug Columella. Ihm verdanken wir alfo 
die Aufbewahrung dieſer unvergleichlihen Scilde- 
rung der Theilung der Arbeit unter Cheleuten, wo 
Monogamie vorwaltet. Nach diefen Eiceronianifchen 
Auszügen nimmt er felbft das Wort: «Denn die 
höchſte Chrerbietung war mit Eintracht und Fleiß 
gepaart. Und die fchönfte Frau entbrannte von 
Metteifer in jo emfigem Bemühen, nur darauf be: 
dacht, wie fie durch ihre Sorgfalt des Mannes Ge- 
fchäfte fordern und erhöhen Fönnte Nichts war im 
Hauswefen gefheilt anzutreffen; nichts was Mann 
oder Frau von Nechtswegen als Eigenthum anfpra- 
hen; fondern fie waren nur befliffen, daß mit des 
Mannes Gefchäften auswärts der weibliche Fleiß 
gleiches Zeugniß der Sorgfalt und Anffrengung ab- 
lege. Daher hatte der Auffeher des Landguts, oder 
die Verwalterin wenig zu thun, da die Herrichaft 


ſelbſt täglich ihr Gefchäft überfchauten und oröneten. 
Nun aber da die meiften fo in Luxus und Müßig— 
gang befangen find, daß fie nicht einmal das Ge 
fpinft ihrer Aufmerflamfeit würdigen —»* 


t * 


Der Verlauf der römiſchen Geſchichte iſt vol 
Greigniffe, Erfcheinungen, Hindeufungen, was bei 
ihnen Ehre und Frauenmwürde feyn follten; auch noch 
in den fpäteren Zeiten des Sittenverderbniffes. Den 
Gontraft, die Sitte und Unfitte — wie es feyn und 
nicht ‚feyn fol — zeigen uns die drei Frauen des 
Antonius, die wir jo genau Fennen lernen, und ihr 
faum zu berechnender Einfluß auf Rom, feine Schid- 
fale und die Weltgeſchichte. So viel Schönheit, fo 
viel Klugheit und Güte bei der einen — fo viel 


* De re rustica XII. praefatio. — — — Erat enim 
summa reverentia cum concordia et diligentia mixta; fla- 
grabatque mulier pulcherrima diligentiae aemulatione, 
studens negotia viri cura sua majora atque meliora reddere. 
Nihil conspiciebatur in domo dividuum, nihil quod aut ma- 
ritus aut femina proprium esse juris sui diceret, sed in com - 
mune conspirabatur ab utroque, ut cum forensibus nego- 
tiis matronalis sedulitas industriae rationem parem faceret. 
Itaque nec villici quidem, aut villicae magna erat opera, 
cum ipsi domini quotidie negotia sua reviserent atque 
administrarent. Nunc vero cum pleraeque sic luxu et 
inertia diffluant ut ne lanefici quidem curam suscipere 
dignentur — — 
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Ueppigkeit, * Verwegenheit, Streitluſt und Härte bei 
der. ‚andern. — Und dann der Zauber der Cleopatra 
— jener Füniglichen Aspaſia. — Und es iſt hernach 
in Auguſt's Lebensbeſchreibung — in feinem Zeit⸗ 
alter ſorgfältig angemerkt worden — daß ſeine Livia 
— Proſerpinen ähnlich — Spinnerin war! — Aber 
wie bald die Julien und Meſſalinen? — 

Aulus Gellius hat uns eine werthvolle Samm— 
fung römiſcher Anekdoten übermacht; doch nach Samm- 
ferart, ohne befondern Scharffinn. — Es war fchon 
fpät in der römischen Gefhichte; Thon war das Sit- 
tenverderbniß da, als der Cenſor Metelus Numidicus 
fi) berufen fühlte — das ehelihe Band zu empfeh- 
len — in einer Nede, die alfobald, wie es vorge - 


fehrieben war, aufgezeichnet wurde. — In diefer 
Suasoria — gravis et diserti viri, wie Gellius ihn 
nennt — fprah er fo: «Menn wir ohne Weib 


ſeyn könnten, Duiriten, würden wir ſämmtlich die: 
fer Befchwerlichfeit überhoben fenn. Da es aber die 
Natur einmal fo mit fich führt, daß wir weder mit 
ihnen angenehm genug, noch ohne fie irgend leben 
fönnen, fo ift freilich) bleibendes Wohl, mehr als 
kurzes Vergnügen (comfort) zu berücfichtigen. » * 





*I. 6. Sisine uxore, Quirites, possemus esse, omnes 
ea molestia careremus; sed quoniam ita natura- tra- 
didit, ut nec cum illis satis commode, nec sine illis ullo 
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War das am Ende Ernſt oder ſcherzhafte Ein 
kleidung? Der Werth, die Opportunität ſolcher Re⸗ 
densart wurde ſchon zu ſelbigen Zeiten erwogen, wie 
Gellius umſtändlich genug anführt. Der Stoff iſt 
auch heute vor unſer aller Augen. Und traurig, 
ſchlecht ſteht es um die Zeiten und um die Orte, 
wenn wenigſtens die große Majorität nicht ſo denkt; 
wie bei Gellius der eine Theil: «So daß er ver— 
ſicherte, es ſeyen eigentlich in der Ehe keine Beſchwer— 
lichkeiten, und ſcheinen ſich auch bisweilen welche zu 
ereignen, fügte er hinzu, ſo ſeyen ſie doch klein, ge⸗ 
ringfügig und leicht zu ertragen, und würden durch 
viele weſentlichere Vortheile und Annehmlichkeiten über— 
wogen; ſie begegneten auch nicht allen und nicht 
durch die Schuld der Natur, ſondern durch die Fehler 
und Ungerechtigkeit der Chemänner. » * 


Die gefegliche, durchdachte Sprache war dort: «Ehen 





modo vivi possit, saluti perpetuae potius, ann brevi vo- 
luptati consulendum. 


* Ut et nullas plerumque esse in matrimoniüs molestias 
asseveraret, et si quae tamen accidere nonnunquam vide- 
rentur, parvas et leves facilesque esse toleratu diceret; 
majoribusque eas emolumentis et voluptatibus obliterari 
easdemque ipsas neque omnibus, neque naturae ratio, sed 
quorundam maritorum culpa et injustitia venire. 


find Berbindungen des — mit dem Weib, Mit- 
u ‚göttlichen und menfchlichen Nechts.»* 
Plinius, da wo er ſo viel zum Lob des Ackerbaus 


fü « In gottesdienftlichen Handlungen war nichts fo 
heilig, als das Band der Confarreation, da der neu: 


vermählten Frau ein Kuchen von Par vorgefragen 
wurde.» ** — * Grosse.) 


Unter den drei Gattungen römiſcher Ehen, con- 
farreatio, usus und coemptio — war das lang und 
noch von Romulus fich herfchreibend — die heiligfte 
und unverbrüchlichfte. Ein geweihtes Brod von Spel; 
oder Dünkelforn war das Sinnbild der Gemeinfchaft 
und Beftändigfeit, war Mahnung an ländliche Ar- 
beit, Einfalt und Lebensweiſe; an des Lebens unver- 
meidliche Bedingungen. — Wegen mancher Befchwer: 
lichkeit der dabei vorgeſchriebenen Ceremonien und 
aus Nachläſſigkeit kam doch dieſe uralte Sitte ab, 
die das Corpus juris noch erwähnt und worüber 
felbft der Kaifer Tiberius im Senat Klage führte: 


«Bei unterlaffenem oder nur von Wenigen beibehal- 
fenem Brauch folcher feierlichen Vermählungen — 





m: 


* Lex. 4. De ritu nuptiarum. Nuptiae sunt conjun- 
ctio maris et feminae, divini et humani juris communicatio. 


** Hist. nat. XVII. 3. Quin et in sacris nihil religiosius 
confarreationis vinculo erat, novaeque nuptae farreum 
paceferebant. 
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a ri an; der Vorzüge 
* * in der — der Frauen Sorg- | 
loſi gfeit; hieran reihten — die Beſchwerden der 
Feierlichkeit ſelbſt.» * 6Gr. v. 

Dieſe Weihung des —— deren vollſtandige 
Bewandniß wir aus dieſen Bruchſtücken nicht ken⸗ 
nen lernen, deutet doch offenbar mehr auf Land— 
leben und ländliche Beſchäftigung. — Allerdings 
nicht in gleicher Maße auf Fehde und Kriegszuſtand, 
was bei unſern Vorfahren bei ſolcher Feier und Ge— 
löbniß voranſtand, und dem ernſten Römer — indem 
er De moribus Germanorum Betrachtungen anſtellte — 
dort ſo wohl gefiel: (Nach der ſehr offenen Bekleidung) 
— «Deffenungeachtet wird eheliche Treue ſtreng gehalten 
und Feine ihrer Sitten ift achtungswerther. Denn fie find 
die einzigen mit einer Frau fich begnügenden Barba— 
ren, wenige ausgenommen, welche nicht aus Sinnen- 
luft, fondern des Adels wegen mehrere Chen zugleich 
eingehen. Die Ausjteuer bringt nicht die Frau dem 
Mann, fondern diefer Ihr zu. Anwefend find Aeltern 
und Verwandte zur Würdigung Diefer Gefchenfe. 
Diefe dienen weder zur Erhöhung brautlicher Neize, 


* Tac. Ann. IV. 46. Amissa confarreandi assuetudine 
aut inter paucos retenta, pluresque ejus rei causas, po— 
tissimam penes incuriam virorum feminarumque accedere 
ipsius caerimoniae difficultates. — 
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er * in weibiſchem Tand, ſondern in 
inem ufgegäumten Pferd, Schild, Schwert 
und Pfriemen. Dafür wird die Frau empfangen, und 
auch, fie bringt dem Manne dagegen etliche Waffen zu. 
Dies achten fie als ihr engftes Band, dies find ihre 

heiligen Myſterien, dies ihre Ehe ſchützende Gottheit. 
Damit fi) die Frau der Tapferkeit Anmahnungen, 
oder der Theilmahme an Kriegen nicht für entübrigt 
halte, fo wird fie auch durch diefes der Che bedeu- 
fungsvolles Beginnen erinnert, fowohl im Frieden 
ald im Krieg, alle Mühfeligfeiten duldende und be- 
ftehende Gefährtin zu fein. — — So muß fie leben, 
fo enden, fo empfangen, was rein und unverlebt 
auf die Kinder und von der Söhne Gattinnen auf 
die Enfel übertragen werden muß. 

So Ieben fie, weder durch der Schaufpiele Reiz, 

noch der Gelage Gaumenfigel verderbt, in bewähr- 
ter Keufchheit. » * | (St. v. Hacke.) 





Sede Ehe — und ich verweile gern und off bei 
diefem hohen Gegenftand — jede Ehe, befonders von 


* 48. 49. Quanquam severa illic matrimonia, nec ullam 
morum partem magis laudaveris. Nam prope soli barba- 
rorum singulis uxoribus contenti sunt — — dotem non 
uxor marito, sed uxori maritus offert — — munera non 


v. Sagern, Eivilifation. 2I6 


Seiten der Frau, ift, oder bringt mit. a eine be- 
ftändige Beobachtung und Würdigung durch alle 
Verhältniſſe und Vorkommniſſe hindurch. Auf dem 
Land iſt das einfacher und gleicher. Der Paul ackert, 
erndtet, herbſtet, füttert, tauſcht und handelt, wehrt 
ſich auch wohl, wenn es dazu kommt, wie der Peter 
oder Rudolf auch thut, oder früher gethan hatte. — 
In Städten entwiceln, zeigen fi) andre Kräfte, ein 
mehr und weniger, bis zur desidia und inertia. Die 
Frau entdeckt Yeichter Furcht, Schwanken, Charafter- 
Iofigfeit. Mehr und mannichfalfigere Exemplare ftehn 
ihr zu Gebot und in der Nähe. Sie hat Stoff der 
Bewunderung und bewundert gern. Noch lieber will 
fie bewundert feyn. Sie will wetteifern mit den. vie- 
len Umgebungen ihrer Art und ihres Gefchlechts. 


ad delicias muliebres quaesita, nec quibus nova nupta 
comatur; sed boves et frenatum equum, et scutum cum 
'framea gladioque. In haec munera uxor accipitur. Atque 
invicem ipsa armorum aliquid viro adfert. hoc maximum 
vinculum, haec arcana sacra, hos conjugales Deos arbi- 
trantur. Ne se mulier extra virtutum cogitationes extra- 
que bellorum casus putet, ipsis incipientis matrimoni 
auspiciis admonetur, venire se laborum periculorumque 
sociam, idem in pace, idem in proelio passuram ausuram- 
que, hoc juncti boves, hoc paratus equus, hoc data ar- 
ma denuntiant. Sic vivendum, sic pereundum; accipere 
se, quae liberis inviolata ac digna reddat, quae nurus 
accipiant rursusque ad nepotes referant. Ergo septae 
pudicitia agunt, nullis spectaculorum illecebris, nullis con- 
viviorum irritationibus corruptae. 
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Jeder Monat, jeder Tag bringt neue Mufter zum 
Vorſchein, die es ihr an Schönheit, Eleganz und 
Pub zuvorthun wollen; ungern duldet ſie das. Das 
iſt der Weg zur Coketterie — Dort kommen die 
Krieger angezogen, in ihren gefallenden NRüftungen, 
oder nur die Helden des Friedens, in ihrem Quaſi— 
müßiggang, mit fo vielerlei Arten und Mitteln der 
Verführung, des Zands, des Gaufelfpiels, die auf 
Imagination und Sinne wirken. Selbft die Schau⸗ 
bühnen find nicht frei von Schuld. Indem fie Schel- 
mereien zeigen und gleichfam davor warnen, führen 
fie auch flaffirte Ideale vor, die in der Wirklichkeit 
nicht anzutreffen find. Das alles hat nur die bunte 
Miſchung von Sitte und Unfifte, von häuslicher 
Gintracht und Zerwürfniß, von geordnetem Haushalt 
und Verſchuldung hervorbringen können, wie wir es 
täglich wahrnehmen. Und in den nächft vergangenen 
Sahrhunderten war es wol nody ärger. 

Alsdann ift die Gewinnfucht, in fo —— 
Formen und Graden der Sittlichkeit, in den Städten | 
ganzlich einheimiſch. 
So wie der Handel viel zur Gründung der 
Städte beigetragen hatte, fo begunftigte er auch ohne 
Unterlaß diefer Städte Anwachs. Sey es, daß er 
Fremdlinge anzog, die theilweis bald da einheimifch 
wurden, oder daß er neue Anftalten, neue Verfuche 


— die Arbeit und Menſchenhände bedurften, 
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— auch daß Reichthum bereits die Zahl der Ge⸗ 
hilfen aller Art, der Dienſtboten und Sklaven er⸗ 
heiſchte und mehrte. 

Die Alten waren dem Kaufmannsſtand überhaupt 
in ihrer Hochſchätzung weniger günftig wie wir. Gie 
erfannten vollftändiger die contagia lucri. Der Kauf: 
mann, noch mehr der Krämer, freibt fein Gewerb. 


Gr ſucht Gewinn und darf es; es ift fein anerkann⸗ 


ter Zweck, fein Nahrungszweig. Aber e8 iſt ſehr 
ſchwer das rechte Maß zu halten und ſchon ſchwer 
es ſelbſt zu finden, der Lockung des Plus und Plus 


zu widerſtehn — ſo weit es gehn mag. Und Con— 


currenz thut am Ende bei Ermäßigung der Preiſe 


und bei Gewinnluſt mehr als Ueberzeugung, mehr 


als Billigkeit oder Sittlichkeit, und ſelbſt mehr als 
die dazwiſchen kommenden Geſetze und polizeiliche 
Anordnungen. 

Und eben ſo iſt es mit Anleihen, mit Zins und 
Wucher. Die Verhältniſſe ſind ungeregelt. Mancher 
unkundige Geſetzgeber verbietet ganz und ſchüttet das 
Kind mit dem Bad aus. Oder es erſcheint wie ein 
freier Contract, mit Hoffnungen auf Nachſicht, der 
erſt auf manche verführeriſch wirkt, und hernach für 
ſo viele mit Unvermeidlichkeit, mit Zwang und Härte 
bis zum Verluſt der Freiheit verknüpft iſt. — Etliche 
werden reich. Alsdann mehren ſich die vermeinten 
Bedürfniſſe, der Prunk und die Diener. Von eigner 
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Handarbeit wird man immer mehr dispenſi irt, bis 
zum Zuſtand der Unthätigkeit und langer Weile. 
Und dann tritt bald das alte deutſche Sprüchwort 
. ein, dad andre Nationen wol auch Fannten: Mü- 
Biggang ift aller Laſter Anfang. Die loden- 
den Münzen deö dolce far niente FR alle ihre 
Kehrſeiten 


Dieſer gemehrte Verkehr und Austauſch Hatte 
neue Gegenftande, Waaren und Genüſſe herbeigeführt, 
mit ihnen befannt und fie bald zur Gewohnheit, ja 
ſchon unentbehrlich gemacht. Le superflu, chose tres 
necessaire. Und fo find bald die Grenzen der ein- 
facheren altwäterlichen Lebensweife verrückt und un- 
kenntlich geworden. Eben ſolches Mehr der Gemäch— 
lichkeiten gehörte ja anerkannt zu den Zwecken. Luxus 
wird dann ein relativer Begriff — oft iſt es nur ein 
gewonnener Vorſprung oder Rang, eine oſtenſible 
Ariſtocratie, eine Täuſchung für den großen Haufen, 
ein Mittel der Abſonderung; ja oft ein Mittel, auch 
andre leben zu laſſen, ihnen Verdienſt zu gönnen 
und zu ſchaffen. 

Es iſt ſehr ſchwer dieſe Elemente der Verſchlech— 
terung — familienweis oder wie ſie ſchon den gan— 
zen Staat ergriffen haben, ihn beſchädigen und un— 
tergraben, zu erkennen, zu ſondern und richtig zu 
würdigen. — Das waren der Ceres unruhige Träume 
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und Ahnungen, als ſie bei der ſtädtiſchen Cybele auf 
Beſuch war. — Wenn tritt dann das zu viel ein? 
Was heute Pracht und Ueppigkeit iſt, gehört morgen 
zu den ganz gewöhnlichen Dingen, wie die ſeidenen 
Strümpfe der Königin Eliſabeth. 


Und ähnliche oder faſt ähnliche Bewandniß hat 
es mit den Vergnügungen, Teften, Spielen aller Art. 
Sie ſetzen Städte voraus und gefchehen innerhalb. 
Turniere etwa ausgenommen, die aber Doc Beru- 
fung der da und dort Zerftreuten auf einen Punct 
unterftelen. — Die Bewandniß, den Hergang der 
Bühnen, der Wettkämpfe und Wettrennen, der Gla— 
Diatoren, der Stiergefechte will ich hier nicht ver- 
folgen. Nicht als ob fie nicht wefentlich hierher gehör— 
ten, fondern weil e8 eine der befannteften Materien 
ift, durch viele Meifterhände dargeffellt und gewür— 
diget. Doch hier das eine: den SÖtaatenführern 
fchien es das befte, unfchädliche Mittel vom Schlim- 
mern abzuhalten, den Müßiggang zu erfüdten, ihm 
Diverfion zu machen, gleichfam in beflimmten über- 
fehbaren Raum zu bannen; hin und wieder fittliche 
Mahnungen daran zu Fnüpfen. 

Auch Das ganze weitlaufige Capitel der Freuden— 
madchen aller Art, der Kupplerinnen will ich hier 
nur flüchtig berühren, um gleich anzufügen, daß Die 
Sucht vor größeren Uebeln fie obrigfeiflich zuläßt 
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und unter förmliche Controlle ftelt. Auf dem Land 
fennt man dergleichen nicht; glücklich wenn der Sol- 
dat, der Arbeiter die böfen Keime — aus den 
Städten heimbringt. 


Bei den großen Fragen: Wenn und wie fängt 
dag Uebermaß, die Entartung der Givilifation und 
Verfeinerung an, laſſen fich doch allerdings Gefichts- 
puncte fefthalten und etwa zahlen. Wie thut es der 
Tapferkeit und Wehre Abbruh? Wie verfchlechtern 
fih die Charaktere? Wie untergräbt es fittliche Ge- 
fühle, felbft der zur Staatenführung und zum Nich- 
teramt Berufenen? Wie flört e5 die Drdnung? Wo 
ift der Anfang und wenn wird es zu arg? 


Am behufigften wird es feyn, die Gefchichte felbft 
fprechen zu laſſen, große Beifpiele zu wählen und 
daraus Folgerungen zu ziehen; die Vergleichungen 
anzuftellen, oder fie jedem zu überlaffen. Vergleichun— 
gen zwifchen Zuftanden, Nationen und Zeifaltern, 
insbefondre dann mit den unfrigen, mit den heufigen 
und dieſe wieder unter fich. 


Syracus liefert und einen fehr großen Maßftab. 
Es war zu ihrer blühenden oder ſchimmernden Zeit, 
jo wie eine der älteſten, fo auch Die größte und be- 
völfertite Stadt der Erde. Wenn fie nicht ganz wie 
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die zu Capua, in WeichlichFeit verfiel, jo waren doch 
andre Elemente der Verfchlechterung da, die in. ‚ein 
ander griffen. Suftin Eonnte ohne Widerſpruch von 
der ganzen Inſel in Beziehung auf Tyrannen ſagen: 

«die auf feinem Fleck der Erde mehr wucherten. » * 

Unftreitig führt die Erniedrigung der Menfchen 
zur Mißachtung ihrer felbft, zu Ränken und Schmei- 
chelei, zum Preisgeben des Körpers, wie des Gemü- 
thes, zur Unaufmerkfamkeit, zu ſchlechten Maßregeln. 
Sch belobe — Mémoire sur les anciens gouver- 
nemens, et les lois de la Sicile.** — Es ſagt ſehr 
richtig, Ste. Croir nämlich: «Corrompre et amollir 
les hommes fut done de tout temps le grand art de 
les subjuguer. » 

Und Monteösquien vor ihm: VII. 9. « Syracuse 
essuya les malheurs, que la corruption ordinaire 
ne donne pas — (elle) avait dans son sein un 
peuple immense, qui n’eut jamais que cette cruelle 
alternative, de se donner un tyran, ou de l’etre 
lui-me&me. » 

Großer Handel hatte fie ee Rs bereichert. 
Nato und Cicero bezeichnen fadelnd die Tafeln und 
üppigen Gaftmahle diefer Stadt — und Plato war 


—————— - 


* IV. 2. Quorum nulla terra feracior fuit — 


** Mem. de l’Acad. des inscr. XLVII. Im felbigen Theil: 
-Sur la ruine de Babylone. 
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perſönlich dort. Der andre in einer Reihe von Be- 
trachfungen, wo er den einfacheren Begehren der 
Natur huldigt: «An den Spracufianifchen Tafeln, 
die von Plato hart bezüchtiget werden. » * 


Und ich habe die Meberzeugung, daß Diefe Be— 
wandniß und die Nähe von Enna viel zu der Pro- 
ferpinifchen Mythe und Warnung beigetragen hat. 
Diodor erwähnt ausdrüdiih: V. 4. «Als Pluto die 
Proferpina entführte, Fam er ganz nah an Spracus 
und dorf fuhr er unter Die Erde. » 


Diodor übrigens war Dort zu Haufe und ift für 
die Infel noch parteiifch und worfreih. Die Schilderun- 
gen von Syrakus und Agrigent indeffen find nicht 
erfunden — und mit Recht, zu unfrer großen Be- 
ſchämung fragen die Leute unfrer Tage:** 

«D’oü vient donc que la moitie de Pisle est inculte, 
que le sol est presque partout coupe de marécages, 
ou herisse de pierres et de ronces; que le terri- 
toire de Leontini, l’ancien grenier de Rome west 
qu’une jachere sauvage, qui na pas me&me de sen- 
tiers. D’oü vient que l'isle tout entiere est à peine 


* Cic. De finib. Il. 285. — In Syracusanis mensis quae 
a Platone graviter vituperantur. 


** Diodor dv. Sicil. überfegt von Miot. Journ. des Deb. v. 
8. San. 1838. 
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aussi peuplee, que l’etait une seule ville, la seule 
Syracuse. » * m 


Berüchtigfer noch waren und blieben in der Uni- 
verfalgefchichte Capua und bald Rom felbft. 


«So wuchfen wir heran zu den Reichthümern. 


und der Ueppigfeit, nach welchen wir einzig frachten. » * 

Dieſe Initialworte gebraucht der mit Recht fo 
berühmte Gefchichtfchreiber am Vorabend des großen, 
hernach fo langwierigen Samnitifchen Krieges, der 
von den Römern, Campanien und Capua zu lieb, ge- 
führt wurde. Diefe Leute von Capua, von Samnium 


hart gefehlagen und noch ferner bedroht, hatten fich 


in der Angft fürmlih an Nom ergeben. Die Römer 
nahmen das fo an. Der Conful Balerius führte 
dad Heer dahin und ermunterte Die etwas befroffenen 
Legionen: «Die Campaner feien ohne allen Zweifel mehr 
durch übertriebenen Luxus im Glück und durch ihre 
Verweichlihung, ald durch die Macht der Feinde 
überwunden worden. » ** | 
Die Samnifer wurden auch wirklich zurückge— 





* Livius VI. 25. Adeo in quae laboramus sola, crevi- 
mus, divitias luxuriamque. | 

** VII. 32. Campanos quidem haud dubie magis nimio 
luxu fluentibus rebus, molitiaque sua, quam vi hostium 
victos esse. 
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drängt und ein Theil des römifchen Heeres befegte 
Capua. Es gefiel den Römern dort, fie verglichen 
diefe fo fruchtbaren Fluren mit den fumpfigen, un- 
gefunden Gegenden von Nom, wie fie bis zu uns 
‚geblieben find, und gingen gar bald in Meuterei und 
Complot über, Capua zu behalten und mit Rom zu 
verfaufchen. 

«Capua, ſchon damals militäriſcher Zucht Feines- 
wegs günftig, entfremdete die durch Werkzeuge aller 
MWollüfte enfneroten Gemüther der Kriegsleute von 
der Erinnerung an ihr Vaterland. »* 


Es ift uns noch geläufiger, daß in der großen 
Epoche der römischen Kriege eben dort Hannibal’s 
Heer Haltung, Disciplin und Stärke verlor. 

«Er ging nad) Capua zum Meberwintern. Dort 
hatte er den größten Theil des Winters das Heer 
unter Dad), das gegen alle menschlichen Befchwerden 
oft und lang abgehärtet war, aber ungewohnt und 
unerfahren in den Gütern diefer Erde. Schlaf und 
Wein und Gelage, feile Dirnen und Bäder, und 
Muße täglich behaglicher empfunden, hatten fo Kör— 
per und Geift enfnervt, daß mehr die vergangenen 





* VII. 38. Jam tum minime salubris militari disciplinae 
Capua instrumento omnium voluptatum delinitos militum . 
animos avertit a memoria patriae. 
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Siege, als die Kräfte der Gegenwart ” bern 
fchirmten.» * 

Sp werden uns die — Sorten der — 
liſirung vorgezählt. Und doch wenn wir die Scorta 
ausnehmen, wie nah ſteht da das ſchlechte, das gleich— 
gültige, das gute an einander. So iſt alles relativ. 
Schlafen, trinken, wohl ſpeiſen, ein laues Bad, eine 
Sieſte ſind ſo arge Dinge nicht. Die Dirnen waren 
auch wol umſonſt gefällig und es gab verliebte 
Abenteuer, ohne ſo arge Bezeichnung. 


«Zu Rom gingen freilich ärgere Dinge vor. Auch 
dort werden jedoch die Heere zuerft genannt; zum 
großen Theil der Kern der männlichen Sugend. 

Sonft nennt Suvenal hinreichend die Reihe die Drte, 
von wo fie meinten, daß Weichlichfeit und Wolluſt 
zuerft zu ihren jieben Hügeln gedrungen ſeyen: 


Aus diefem Duell ergoſſen Sybaris 
Und Rhodus und Milet 


* Epitome und XXIII. 48.—— In hiberna Capuam con- 
cessit; — ibi partem majorem hiemis exercitum in tectis 
habuit, adversus omnia humana mala saepe ac diu dura- 
tum, bonis inexpertum atque insuetum. — Somnus enim 
et vinum, et epulae, et scorta balneaque et otium con- 
suetudine in dies blandius, ita enervaverunt corpora ani- 
mosque, ut magis deinde praeteritae victoriae, quam prae- 
sentes tutarentur vires. 
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Und das bekränzte übermüthige 
Verſoffene Tarent 

Auf jene Hügel fich. * 

Bas. Gahrd) 


Und auch Tarent war eine Stadt in Campanien. 

Doch darin ſtimmen ſie alle überein, ſtets mit 
Su zu glücklichen Kriegen anzuheben. 

«Der ältere Scipio hatte der römifchen Uebermacht 
den Weg gebahnt; der-jüngere bahnte ihn der Ueppig- 
feit. Denn Faum war die Furcht vor Carthago ver- 
bannt und die Nebenbuhlerin der römifchen Herrfchaft 
niedergeworfen, ald Rom die Bahn der alten Tugend 
zu verlaſſen eilte und fich in den Abgrund des Laſters 
ftürzte. Die alten Sitten wurden mit neuen ver- 
taufcht; die vormalige Wachfamfeit des Staats wurde 
in Schlaffuht, die Gefchäftigfeit in Trägheit, der 
friegerifche Geift in Hang zum Vergnügen verkehrt.» ** 

(S. Jacobs.) 


* VI. 295. — — -— Hinc fluxit ad istos 
Et Sybaris colles, hinc et Rhodos et Miletos 
Atque coronatum et petulans madidumque Tarentum. 


** Vellejus II. A. Potentiae Romanorum prior Scipio 
viam aperuerat; luxuriae posterior aperuit; quippe remoto 
Carthaginis metu, sublataque imperii aemula; non gradu, 
sed praecipiti cursu a virtute descitum, ad vitia transcur- 
sum, vetus disciplina deserta, nova inducta, in somnum 
a virgiliis, ab armis ad vopiEz a negotiis in otium 
conversa eivitas. 
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Gr fügt gleich Hinzu oder fährt fort, den Zufam- 
hang zeigend: «lm diefe Zeit führte Scipio Nafica 
den Capitolinifchen Säulengang auf, Metellus er- 
baufe, wie eben erzählt worden, den erflen marmor- 
nen Tempel, und C. Defavius einen fehr ſchön in 
die Augen fallenden Porticus auf dem Circus. An 
diefem Prunk des Staats nahmen fich Privatperfonen 
ein Beifpiel und fanfen in Ueppigkeit.»* 

Und bald war fo volles Maß ſchon da: Lucul⸗ 
lus ſeiner Seits, ſo ein großer Mann er auch 
war, hat den Vorwurf auf ſich geladen, die jetzt 
in Rom herrſchende verſchwenderiſche Pracht in den 
Gebäuden und den übertriebenen Aufwand in Mö— 
bein und bei Gaftmählern eingeführt zu haben. Pom— 
pejus nannte ihn wegen der Dämme, die er im 
Meer aufgeführt, und wegen der Berge, Die er durch- 
graben hatte, um das Meer in das Land hinein zu 
ziehen, mit einem glücklichen Ausdruck den zweiten 
Xerxes (Xerxes in der Toga).» ** 





* Tum Scipio Nasica in capitolio porticus, tum quas 
praediximus Metellus, tum in Circo C. Octavius multo 
amoenissimam moliti sunt; publicamque magnificentiam 
secuta privata luxuria est. ; 


** Et Lucullus summus alioqui vir, profusa hujus in 
aedificiis convictibusque et apparatibus luxuriae primus 
auctor fuit. Quem ob injectas moles mari, et receptum 
suffossis montibus in terras mare, haud infacete magnus 
Pompejus Xerxen togatum vocare adsueverät. 
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Und nur nad) einigen Decennien fehmeichelt, phi- 
loſophirt — und nimmt ungefähr daſſelbige in 
Schuß: £ 

Wir rn ind uns felbft und alles unfrige 

Tode — Laß dort einen mit dem 
| Meer 

A undnei Landſee feinen weiten Bufen öffnen, 

- Um ganze Flotfen vor den Aequilonen 

Zu fehirmen. Traun, ein Fönigliches Werk! 
Laß — ſchon ſo lang unfruchtbaren und des 
Ruders 
—— Sumpf den Pflug erdulden lernen. * 

(Wieland.) 


So nah ſtehn ſich, ſo verzweigen ſich Tadel und 
Lob; wie man ed nimmt, und die linea recti iſt fo 
leicht nicht inne zu halten. Das fann uns jedoch 
nicht täufchen, und fo vieles war von Grund aus 
verderblicher und unheilbar. Denn was die Folgen 
betrifft, jehr ähnlich find die Klagetöne und Bezüch— 
tigungen der römischen Gefhichtfchreiber und Philo- 
fophen. Wir mögen Livius oder Florus, oder Plu— 


* De arte poet. 63. Debemus morte nos nostraque, 
| ; sive receptus 
Terra Neptunus classes Aquilonibus arcet, 
Regis opus; sterilisque diu palus, aptaque remis 
Vicinas urbes alit, ei grave sentit aratrum. 
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tarch, oder Cicero , oder Plinius auffchlagen. Am nach- 
drüdlichften unftreitig, am beredfamften Salluft. Es find 
ſchöne Bruchftüde des Alterthums, fruchtbar an Er: 
gebniffen und Betrachtungen, an fittlichen Mahnun- 
gen, warnend für alle Zeiten. Cicero's Reden gegen 
Verres, gegen Pifo, und Marcus Antonius find vol 
dieſer haßlichen Züge: «Nichts ift fo befeftiget, 
daß nicht mit Ge ER und erfchüttert werden 
könnte.» * 

Und wenn man meinte, das beflimmter Zweck, 
oder Aerger, oder Beredſamkeit diefe Reden ausge- 
mahlt, die Schattenfeite zu ſchwarz gefärbt hatte, fo 
war er in ruhigerer Stimmung, ald er im Bürger- 
frieg an Cäcina ſchrieb: «Ich hielt dafür und rieth, 
man folle nad) Spanien gehen, und wenn er «8 
gethan hätte, fo wäre Fein bürgerlicher Krieg ges 
worden. Mein Anfehen wurde befiegt, nicht . von 
Pompejus, denn diefer wurde erfchüftert, als viel- 
mehr von denen, Die auf Pompejus als Anführer 
geftügt, den Sieg in jenem Bürgerkrieg ihren häus— 
lichen Umftänden und ihren Begierden für jehr zu- 
fraglich und förderlich hielten.» ** 


* In Verrem: nihil tam munitum, quod non oppugnari 
pecunia possit. 

** Eundum in Hispaniam censui, quod si fecisset, civile 
bellum nullum omnino fuisset.— Vieta est auctoritas mea 
non tam a Pompejo, nam is movebatur; quam ab iis qui 
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Und Salluſt nun: «Alſo in der Heimath ſowohl 

als bei den Heeren wurden gute Sitten gepflegt. 
Recht und das Gute galt nicht mehr durch Geſetz, 
als durch natürliche Triebe. 
Aber als die Republik fo durch Arbeit und Ge— 
‚ rechtigfeit emporfam, "große Könige im Krieg be- 
zähmt, wilde Nationen und gewaltige Volksmaſſen 
gewaltfam unterjocht wurden, Garthago, die Neben- 
buhlerin, von Grund aus ‚unterging — und fo alles 
zu Land und Meer offen fand — fing das Glück an 
zu wüthen und alles durcheinander zu mifchen. Die 
Arbeiten, Gefahren, zweifelhafte und befchwerliche 
Lagen unfchwer ertragen haften, denen wurden Ruhe 
und Reichthum, andern fo wünfhenswerth, zur LXaft 
und zum Verderben. Alſo wuchs zuerft die Geld- 
gierde, hernach die Luft zu herrſchen. Das war der 
Grundftoff aller Uebel. Denn Habſucht untergrabt 
Treue und Glauben, Redlichkeit und die übrigen 
. guten Eigenfchaften. Statt ihrer lehrte fie Hochmuth, 
Graufamfeit, der Götter Vernachläffigung, Feilheit 
aller Dinge. | 


duce Pompejo fretiperopportunam et rebus do- 
mesticis et cupiditatibus suis illius belli vi- 
etoriam fore putabant. 

. ». Öagern, Eivilifation. 27 
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Aber erft bewegte Ehrgeiz mehr ald Geldgierde 
die Gemüther der Menfchen. Denn Ruhm, Ehre, 
Herrfchaft wünfcht fi) der Tüchtige wie der Träge. 
Geiz trachfet nach Gold, was der Weife niemals 
heftig verlangt hat. Wie mit böfen Giften behaftet, 
macht er den männlichen Körper wie den Geift wei- 
biſch. Stets ungemeffen, unerfättlich, mindert ihn 
weder der Veberfluß noch der Mangel. Aber nach: 
dem 2. Sulla durch die Waffen des Staates Meifter 
wurde, guter Anfang aber fchlechten Ausgang hatte, 
raubten, riffen alle gewaltfam an ſich — der eine 
wollte Haus, der andre Aecker. — Die Sieger haften 
weder Maß noch irgend Befcheidenheit; gegen Bür- 
ger übten fie Abfcheulichkeit und Graufamfeit. — 
Dazu Fam, daß Sulla Das Heer, das er in Aſien 
führte, um fich feine Ergebenheit zu fichern, gegen 
die Sitte der Vorfahren, zu üppig und mit zu gro- 
Ber Freigebigfeit hielt. Anmuthige, wollüftige Stand- 
quartiere haften die Gemüther des rauhen Kriegers 
in folcher müßigen Ruhe verweichlicht. Da gewöhnte 
fich zuerft das Heer des römischen Volkes an Liebes- 
bändel und Trunk — Bildhauerwerfe, Gemälde, Va— 
fen zu bewundern — fie in Privathäufern wie an 
öffentlichen Orten wegzunehmen, die Tempel zu ſpo— 
firen, beiliges und unheiliges alleſammt zu befudeln. 
Diefe Krieger alfo, nachdem fie den Sieg errungen 
haften, ließen den Befiegten nichts mehr übrig. Zu 
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günſtige Ereigniffe erſchüttern ſelbſt das Gemüth der 
Weiſen; wie ſollten dieſe mit ſo verderbten Sitten 
im Sieg ſich mäßigen? Als Reichthümer anfingen 
zur Ehre zu gereichen, und Ruhm, Herrſchaft, Macht 
im Gefolg haften, da fing die Tugend an zu ſinken, 
Armuth zur Schande zu gereichen und Schuldlofig- 
keit für Uebelwollen gedeutet zu werden. Demnach 
als Folge diefer Reichthümer riffen Schwelgen und 
Habfucht und Hoffahrt bei der Jugend ein; rauben, 
verzehren, das feinige mißachten, nach Fremdem ha— 
ſchen, Scheue, Scham, göttliche und menfchliche Dinge 
für gleichgültig halten, nichts mit Heberlegung, nichts 
mit Maß. — In diefer fo großen und fo verderben 
Stadt hatte Gatilina ganze BR der Verwor— 
fenften au Gebot. 

Alfo die meiften Jünglinge, die adelichen befon- 
ders, waren feinem Beftreben günftig. » * 


* Catilina. 9. Igitur domi militiaeque boni mores cole- 
bantur. concordia maxima, minuma avaritia erat. 

40. Sed ubi labore atque, justitia respublica crevit, 
reges magni bello domiti, nationes ferae et populi in- 
gentes vi subacti, Garthago, aemula imperii romani ab 
stirpe interiit, cuncta maria terraeque patebant, saevire 
Fortuna ac miscere omnia coepit. Qui labores, pericula, 
dubias atque asperas res facile toleraverant, iis otium, di- 
vitiae, optandae aliis, oneri miseriaeque fuerc. Igitur 
primo pecuniae, deinde imperii cupido crevit; ea quasi 
materies omnium malorum fuere. Namque avaritia fidem, 
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Und fürwahe er iſt umerfehöpflih. Der Iugur- 
tha führt und diefelben Exceffe, denfelbigen Höhe— 


probitatem caeterasque artis bonas subvertit, pro his su- 
perbiam, crudelitatem, deos neglegere, omnia venalia 
habere edocuit. — — Sed primo magis ambitio, quam 
avaritia, animos hominum exercebat: quod tamen vitium 
propius virtutem erat. Nam gloriam, honorem, imperium 
bonus, ignavus aeque sibi exoptant. — Avaritia pecuniae 
studium habet, quam nemo sapiens concupivit. Ea, quasi 
venenis malis, imbuta, corpus animumque virilem effe- 
minat; semper infinita, insatiabilis, neque copia, neque 
inopia minuitur. Sed postquam L. Sulla, armis recepta 
Republica, bonis initis malos eventus habuit; rapere 
omnes, trahere, domum alius, alius agros cupere ; neque 
modum, neque modestiam, victores habere, foeda, crude- 
liaque in civibus facinora facere. Huc accedebat quod L. 
Sulla exercitum, quem in Asia ductaverat, quo sibi fidum 
faceret, contra morem majorum, luxuriose nimisque libe- 
raliter habuerat. Loca amoena, voluptaria facile in otio 
ferocis militum animos molliverant. Ibi primum insuevit 
exercitus populi Romani amare, potare; signa, tabulas 
pictas, vasa caelata mirari; ea privatim et publice rapere; 
delubra spoliare, sacra profanaque omnia polluere. Igitur 
hi milites, postquam victoriam adepti sunt, nihil reliqui 
victis fecere. Quippe secundae res sapientium animos fa- 
tigant; ne illi corruptis moribus victoriae temperarent. 
Postquam divitiae honori esse coepere, et eas gloria, im- 
perium, potentia sequebatur, hebescere virtus, paupertas 
probro haberi, innocentia pro malivolentia duei coepit. 
Igitur ex divitiis juventutem luxuria atque avaritia cum 
superbia invasere, rapere, consumere, sua parvi pendere, 
aliena cupere, pudorem, pudicitiam, divina atque humana 
promiscua, nihil pensi atque moderati habere. 


In tanta tamque corrupta civitate Catilina id, quod 
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punkt der Corrupiton vor und an fo vielen Stellen. 
Und nun Plinius, einer meiner Lieblinge, bei dem 
in fo vielen Beziehungen und auf allen Seiten zu 
lernen ift. Er ift mir wie gerufen: 

«Die Majeftät des römifchen Reichs bat bie Län⸗ 
der des Erdkreiſes in Verbindung gebracht, — Hand— 
fung und feierlicher Friede gehen Hand in Hand — 
wer follte nicht glauben, daß wir nicht auch im Ge- 
brauh und Benugung der zum menfchlichen Leben 
gehörigen Dinge weiter gekommen, und daß uns alle 
vorhin verborgene Producte ſchon gemeinnügig fein 
müßten. — Aber, Herkules! man findet faft Nie- 
mand, der fih fonderlih um die Nachrichten der 
Alten befümmert hätte. — Wie fehr thaten fie es 
uns an Fleiß zuvor — wie weit glüdlicher waren 
fie in ihrer Induflrie ald wir — denn vor faufend 


factu facillimum erat, omnium flagitiorum atque facinorum 
circum se, tanquam stipatorum, catervas habebat. Nam 
quicumque impudicus, adulter, ganeo, manu, ventre, pene 
bona patria laceraverat, quique alienum aes grande con- 
fiaverat, quo flagitium aut facinus redimeret; praeterea 
omnes undique parricidae, sacrilegi, convieti judiciis, aut 
pro factis judicium timentes; ad hoc, quos manus atque 
lingua, perjurio aut sanguine civili alebat; postremo 
omnes, quos flagitium, egestas, conscius animus exagita- 
bat: ii Catilinae proxumi familiaresque erant — — — 
Er nennt viele der angefehenften. 

Ceterum juventus pleraque, sed maxime nobilium, Cati- 
linae inceptis favebat. 
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und noch mehr Jahren, als die Kenntniffe noch im 
Entftehen waren, machte ſchon Hefiodus einen Ver— 
ſuch, dem Adermann Vorfehriften zu geben, und viele 
folgten ihm in diefer Beziehung nach. Für uns ift 
diefe Arbeit nun ſchon angewachfen, denn ed müſſen 
nicht nur alle Erfindungen der folgenden Zeiten nach- 
geholt, fondern auch die Entdeckungen der Alten, 
durch Nachläffigkeit in Vergeffenheit gerathen, wieder 
aufgefucht werden. Wer Tann von diefem Geelen- 
fchlaf andre, als fehr allgemeine, das Ganze betref- 
fende Urfachen angeben? Es haben fic) nämlich 
Sitten und ®ebensart geändert, der menfchliche Geift 
verweilt jetzt bei andern Gegenſtänden und man be— 
fördert nur die Künſte, die dem Geiz entſprechen. 
Ehedem aber blieb die Regierung eines jeden Volks, 
ſo wie ſein Genie in den Grenzen und auf ſich ſelbſt 
hin gerichtet; es gab noch nicht ſo viel blindes Glück, 
und man war daher genöthigt ſeine Geiſtesgaben 
geltend zu machen. Unzählige Könige fanden Ruhm 
und Ehre durch die Künſte, betrachteten ſie, wenn ſie 
ſich groß zeigen wollten, als die vorzüglichſten Schätze 
und ſuchten durch ſie die Unſterblichkeit. Es fehlte 
nie an Belohnungen und es herrſchte Strebſamkeit 
unter den Menſchen. Den nachfolgenden Generatio— 
nen gereichte eine allgemeine Schlaffheit und die Er— 
weiterung der Beſitzungen und Reichthümer zum 
Nachtheil. Seitdem wir die Senatoren nach beſtimm— 


i U 
ten Geldfummen erwählen, feitdem man durch Ver- 
mögen zum Richter werden kann, und die ganze 
Zierde einer obrigfeitlichen Perfon oder Offizierd in 
Geld befteht — feitdem Finderlofe Leute fo viel An- 
fehen und Gewalt gewinnen und die Schmeichelei zu 
einem ergiebigen Nahrungszweig gedeihen, und unfre 
einzige Freude im Haben befteht — feitdem find die 
Schätze des Lebens zu Grund gegangen; alle vom 
höchften Gut der Freiheit fo benannte freie Künfte 
haben fich in das Gegentheil verwandelt und find zu 
ſklaviſchen geworden, denn nur durch Sflavenfinn 
fucht man ſich jeßt zu heben. Der eine äußert ihn 
fo, der andre anders, der eine ift ein Anbeter von 
diefem, der andre von jenem — und der allgemeine 
Wunſch bleibt Gewinn. Ia, ausgezeichnete Geifter 
fchmeicheln auch) wohl mitunter lieber den Laſtern 
anderer, als daß fie ihre eigne Zalente anbauen foll- 
fen. Herkules! Die Woluft beginnt zu leben und 
das wahre Menfchenleben hört auf!» * 
uikeke, (Grosse.) 


* Plin. XIV. im Eingang. — Quis enim non, communicato 
orbe terrarum majestate Romani imperii, profeeisse vitam 
putet commercio rerum ac societate festae pacis, omnia- 
que etiam, quae occulta ante fuerant, in promiscuo usu 
facta? At hercules non reperiuntur, qui norint multa ab 
antiquis prodita; tanta priscorum cura fertilior, aut indu- 
stria felicior fuit, ante millia annorum inter prineipia litte- 
rarum Hesiodo praecepta agricolis pandere orso, sub se- 
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Zu jenem feinem Refultat über das Unheil der 
Latifundien gehört der Ausspruch oder das — 
unſers illuſtren Zeitgenoſſen: Bi \ 

Guizot — Civilisation, ©. 19.: « Quand on — 
en Italie a cette &poque, autour de Rome on ne 
trouve que des villes.» | 

Woher alfo das Brod nehmen? 

Daffelbige Italien verdanfte erft den Germani- 





cutisque non paucis hanc curam ejus, unde nobis crevit 
labor; quippe cum requirenda sint non solum postea in- 
venta, verum etiam ea, quae invenerunt prisci, desidia 
rerum internecione memoriae inducta. Cujus somni cau- 
sas quis alias, quam publicas mundi invenerit? Nimirum 
alii subiere ritus, circaque alia mentes hominum detinen- 
tur, et avaritiae tantum artes coluntur. | 

Antea inclusis gentium imperis intra ipsas, ideoque 
et ingeniis, quadam sterilitate fortunae, necesse erat animi 
bona exercere; regesque innumeri honore artium coleban- 
tur, etin ostentatione has praeferebant opum, immortalita- 
tem sibi per illas prorogari arbitrantes. Quare abunda- 
bant et praemia et operae vitae. Posteris laxitas mundi 
et rerum amplitudo damno fuit: postquam, senator censu 
legi coeptus, judex fieri censu, magistratum ducemque 
nihil magis exornare, quam census, posiquam coepere 
orbitas in auctoritate summa et potentia esse, captatio 
in quaestu fertilissimo, ac sola gaudia in possidendo; pes- 
sum iere vitae pretia, omnesque a maximo bono liberales 
dictae artes, in contrarium cecidere ac servitute sola per- 
fici coeptae. Hanc alins alio modo, et in aliis adorare, 
eodem tamen, habendique ad spes, omnium tendente 
voto. Passim vero etiam egregii aliena vitia, quam bona 
sua, colere malle. Ergo hercules voluptas vivere coepit, 
vita ipsa desiit. 
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fchen Anfiedelungen und Verpflanzungen, fpäter den 
Dftgothen und Longobarden in größerem Umfang, 
den Pflug und die Befamung wieder. — Wie es 
damals zu Rom ausfah, als auch das Chriftenthum 
ſchon die Oberhand gewonnen, zeigt am deutlichften 
der dazu tüchtige Ammian Marcellin XIV. 6 und 
WA k 

Nun noch von Athen, das um vieles meinen 
Zwecken näher liegt — jenes Athen, daß vor Rom 
war — unter Rom und nad) Rom! Und eben wie: 
der erfteht, jenes Athen, an welches fid) unfre fittli- 
chen und philofophifchen Lehren und Anfichten, wie 
unfer Kunftfinn, naher noch anfchließen. 

Zur Schilderung des Lurus und der Verſchlech— 
ferung ‚der Athenienfer hatte Chriftian Meiners* die 
Materialien gefammelt. Yon den älteren Zeiten pre: 
hend: ©. 24. «Die Häufer der Vornehmften in der 
Stadt waren nicht prächfiger ald die der übrigen 
Bürger, und felbft weniger bequem eingerichtet als 
die Wohnungen auf dem Lande, wo fie fich den 
größten Theil des Jahres aufhielten. Die meiften 
Athenienfer kamen nur felten, nicht einmal ſtets zu 
Feſttagen zur Stadt, weil Feſte noch nicht mit der 


* Gefchichte des Luxus der Athenienfer, von den älteften 
Zeiten an, bis auf den Tod Philipp’ von Macedonien. 


bleibenden und — Beast wie — ge⸗ 
feiert wurden.» | I * 

Bald wurde es ins Im — * 
Schilderung iſt mir in mehr als in einer Rückſicht 
aufgefallen, was Meiners insbeſondre von den Blumen 
ſagt: S. 39. «Damit aber die Freuden der Tafel von 
allen Jahreszeiten unabhängig, oder durch keine Jah— 
reszeit unterbrochen würden, hatte man ſchon das 
Geheimniß gefunden, die ſchönſten Blumen und die 
geſchätzteſten Früchte und Gemüſe das ganze Jahr 
durch zu erhalten und ſelbſt im Winter zu ziehen. 
Wohlriechende Blumen und Salben wurden noth— 
wendige Beſtandtheile eines Gaſtmahls, indem die 
Gäſte mit den einen bekränzt und mit den andern 
geſalbt wurden. » | 

Alsdann von den andern Beitandtheilen des Lu— 
rus, vom Auffreiben und Anfchaffen alles deſſen, 
was Natur und Kunft nur finden und leiſten 
mochten. 

Pericles lockte die Künftler. Das Theater wurde 
gepflegt bis zu dem Grad, wie wir es genugjam 
fennen. Koftbare Pferde fuchte man auf, wo man 
fie nur immer fand. Köche ohnehin. Zange, Fami— 
fienfefte und Volfsfefte. Viele Sklaven zu allem ab- 
gerichtet. Buhlerinnen, Priefterinnen der Venus, 
felbft von der feinften, ja von der edleren Art — 
deren Namen wie ihre Reize wir zum Theil nod) 
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kennen. — Gern übergehe ich noch mehr ausgeartete 
Liebe, ſo große Rolle ſie auch ſpielte. — So im 
Glück. Aber nach der Befiegung wurde es nur noch 
ärger. Alcibiades, nad) feinen gewohnten Ertremen, 
that dazu das feinige bis zum Wüflling. Purpur, 
Polſter, Gemälde, Statuen, Hunde und feltne Vögel 
zu ungeheuern N reifen. Am fpäteften erfchienen ftädti- 
ſche Paläſte und die Eoftbare Möblirung. Endlich, 
nach Chäronea, blieben jedoch die Laſter, oder es 
famen neue hinzu. | 
Ariftophanes im Plutus und in den Wolfen be- 
zeichnet Reichthum, Ueppigkeit und Rabuliſterei. 
Sollte man glauben, wenn man ſo anhäuft und arg 
beſchuldigt, daß man von derſelbigen Stadt ſpricht, 
wo Socrates und Plato Lehren von ſich gegeben 
haben, die noch unſere Leitſterne ſind — und die 
menſchliche Gattung ſo ehren! 
Freilich Horaz, der ſo viel näher den glänzenden 
Zeiten und perſönlich dort war, um ſich zu bilden, 
urtheilt milder, in den Zuſtänden kommen ſie überein: 


Als Griechenland in einer glücklichen 
Langwier'gen Ruh von ſeinen alten Kriegen 
Zu ſchwärmen anfing und vom ſteten Glücke, 
Verzärtelt, wie ein raſcher feur'ger Jüngling 
Sich jeder Laune fröhlich überließ, 

Da fiel's mit aller Leidenſchaft 
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Auf dies und das. Erft warens Fechterfpiele, 
Nennpferde dann, drauf ſchöne Götterbider 
Bon Elfenbein, von Marmor und von Erz, 
Bald hing's mit Liebesblicken wie verzückt | 
An einer Schilderey, bald war ein Flötenfpieler 
Sein Abgoft, bald ein Tanzer, ein Tragöde, 


. Ein Rhapfodift: — in allen diefen Zaunen 


Dem Heinen Mädchen glei), das, von der Amme 

Verwöhnt, bald dies bald das mit Hiße will, 

Doch unvermerft zu andern Spielen reifend, 

Gleich raſch von Puppen und von Liebe wechfelt. 

Mas wird fo fehr geliebt, jo ſehr gehaßt, 

Das nicht verhaßt, nicht lieblich werden könnte, 

Wenn Zeit und Ort und Licht und Schatten 
andern? 

So wirfte langer Fried und günftig’s Gud* 


(Wieland.) 


* Epist. II. I. 93. — Ut primum positis nugari Graecia 


bellis 
Coepit, et in vitium fortuna labier aequa, 
Nunc Athletarum studiis, nunc arsit equorum; 
Marmoris, aut eboris fabros, aut aeris amavit; 
Suspendit picta vultum mentemque tabella, 
Nunc tibiceinibus, nunc est gavisa tragoedis;_ 
Sub nutrice puella velut si luderet infans, 
Quod cupide petiit, mature plena reliquit. 
Quid placet, aut odio est, quod non mutabile credas ? 
Hoc paces habuere bonae ventique secundi. 


Und wie fehr ähneln unire Sitten, unfre Beſtre— 
bungen eben heute, wenn wir ed auch nicht erreichen! 
— Fürwahr es ift einer der Puncte der Univerfal: 
gefchichte, wo wir jene claffifche Zeit mit der unſrigen 
ſtreng und ernftlich vergleichen follten. — Denn eben 
der claffifche Enthufiasm, mit welchem Wieland in 
diefem Fach auch als Dichter fo einheimifch, die Ho— 
razifche Stelle commenfirt und uns zur felbigen An- 
ſicht nöthiget, oder nöthigen will, gehört gänzlich zur 
Gefchichte der Civilifation, ja zu ihrem Höhepunct. * 


* Sch zähle diefes Gemälde des Genies und Gefchmads 
der Griechen für die edleren Künfte unter die jchönften im 
ganzen Horaz. Die Griechen waren die erſte Nation in der 
Melt, die alle Arten von Leibes- und Geiftesübungen in Spiele 
verwandelte, und indem fie diefe Spiele zur Nationalangelegen- 
beit machte, fih einen Nationalcharafter bildete, durch den 
fie gegen die übrigen Völker das wurde, was ihre Alcibiaden 
oder Aspafien überall gewefen fein würden, wo fie hingefom- 
men wären. Sie waren die erften, die aus dem wejentlichften _ 
Vorzug des Menfchen vor den übrigen Thieren, aus der 
Sprache eine Kunft, und die mächtigfte unter allen, zu machen 
wußten. Gejang, Saitenfpiel und Tanz wurden bei ihnen 
Mufenfünfte. Ihnen allein hatte fi) die Göttin der Schön- 
heit, mit den Charitinnen ihren unzertrennlichen Gejfpielen, ge- 
offenbart; und ſchön wurden alle ihre Werke, Anmuth war über 
alles, was fie fagten und thaten, ausgegoffen. Sie allein fan— 
den das Geheimnif, das Erhabene mit vem Schönen und das 
Nügliche mit dem Angenehmen zu vermählen. Shre Gefeb- 
geber waren Sänger, ihre Helden opferten den Muſen und 
ihre Weifen den Grazien. Die abgezogenften Begriffe des 
menfchlichen Verftandes empfingen in der Phantafie ihrer Dich— 
ter, unter dem Pinfel ihrer Maler, unter den Händen ihrer 
Bildner einen ſchoͤnen Leib, und wurden zu lieblichen, herzer— 
höhenden Bildern. Sogar die Religion, bei ſo vielen andern 
Bölfern das Graufamfte und Schretlichfte, gewann bei ihnen 
eine menfchenfreundliche Geftalt. Die Götter andrer Völker 
waren hieroglyphiſche Ungeheuer; die ihrigen Ideale der voll: 


: a jr I 
— — 


Dieſe reizenden Vorftellungen und Weberlieferun- 
gen, dieſe Aeſthetik, dieſer fo hohe Grad der Ver— 
feinerung darf uns jedoch nicht abhalten, die Wahr: 
heit, die Keime der Verfehlechterung zugleich mit 
feftem Aug zu erbliden. In den Urzuſtänden iſt frei- 
lich etwas rauhes, abgehärtetes, den Gefahren tüch- 
. tig begegnendes, das bei dieſen zarteren Lebensweifen 
alſobald nachläßt. Man wird mehr an das fo frohe 
Daſeyn gefeffelt. Seine Fährlichkeiten möchte man 
andern überlaffen, e8 auf fie wälzen. Und es ift ei— 
ner der ftärfften, der ächteften Vorwürfe, es ift der 
Schlüffel des Verderbniffes und der verlornen Selbft- 
ftändigfeit und Freiheit. 

Die Athenienfer entfagten, vermieden den Kriegs- 
dienft, die eigentliche vaterländiiche Wehre, und ges 
brauchten Miethfoldaten, beinah wie die zu Capua 
und mit ähnlichen Kolgen. So unter andern Heeren 
in den Ideen II. — vom griechifchen Kriegswefen; um- 
ftändlih: ©. 362. «Mit Necht darf man alfo fagen, 
daß Epaminondas ed war, der die höhere Kriegskunft 
unter den Griechen bildete. Aber in feinen Zeiten hatte 
fih auch bereits feit lange eine Veränderung in dem 


fommenften Menfchheit. Ihre Myfterien wurden, wie Cicero 
jagt, eine Mohlthat für die Welt, und in dem geheimnißvollen 
Dunfel, wo andre Völker von taufend Gefpenftern des Aber: 
glaubens geängftigt wurden, fchöpften fie Freude am Leben und 
Hoffnung im Tod. 
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ganzen Kriegswefen allmählig vorbereitet, welche von 
der — —— Wichtigkeit wurde, 7 

«68 ift der eingeführte Gebrauch der Wiegen 
wovon wir fprechen. 

Im Anfang des Perfifchen Kriegs. Aber in — 
Peloponneſiſchen Krieg ward ihr Gebrauch ſchon ſehr 
allgemein. Mehrere Urſachen wirkten dazu. Zuerſt 
der ganze Zuſtand des Privatlebens, nachdem ſeit 
der Bekanntſchaft mit den Perſern Gemächlichkeit 
und Wohlleben Eingang fanden, war es nicht zu 
verwundern, wenn die Reichen ſich dem Kriegsdienſt 
zu entziehen ſuchten. 

Und wer erinnert ſich nicht der Klagen und der 
Vorwürfe des Demofthenes über eine Sitte, die alle 
Kraft feiner Beredfamkeit nicht zu ändern vermochte. 
Unter allen Schriftſtellern hat Iſocrates über dieſen 
Gegenſtand am deutlichſten geſprochen (Panegyr.) 
Sein langes Leben dauerte faſt den ganzen Zeitraum 
hindurch, wo dieſe Sitte entſtanden war; und als 
Greis hatten ſich die Folgen davon zu ſichtbar ge— 
zeigt, als daß ſein patriotiſcher Sinn nicht in Klagen 
darüber hätte ausbrechen müffen. » 

Über diefe compflicirten Zuſtände wird in den 
Reifen des jungen Anacharfis mit großer Unbefangen- 
heit geſprochen; und unfre Lehrbücher der griechifchen 
Alterthümer find ein Magazin von Thatfachen, Be 
obachtungen und claffifchen Stellen, hinlänglich geeig- 
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net, fich vichfige Vorftellungen von den Zuftänden, 
Folgen und firafenden Creigniffen zu bilden. 

Ich fühle es wohl, bei meinen Zweden, Civili— 
fation in allen ihren Phafen, in allen ihren Keimen 
— Origines möchte ich jagen — zu Schildern, follte 
ich bei Griechenland, als der Hauptquelle, ald dem 
Bindungsmittel, viel länger verweilen. Aber in nichts 
ift mir fo vorgearbeitet — bis zum Erfchöpfen der 
Materie: Ich würde fürmahr nur Waſſer in den 
Rhein fragen, und in den früheren Bänden der Re: 
fultate habe ich irgend einen Beitrag ſchon geliefert. 

Deutfche, meine ungemein geachtefe Zeitgenoffen, 
Henne, Heeren, Boeckh, Wahsmuth, Creuzer, Dtfried 
Müller haben mannichfaltig diefe Bewandniß erörtert 
und ungemein erläutert, und unfrer Jugend jo we— 
jentlichen Dienft erzeigt. Die andern Nationen — 
Frankreich und England wetteifern mif ung. 





Nach dieſen fo nachtheiligen Schilderungen des 
ftadtifchen Lebens der alten Zeit und der berühmte: 
ften unter diefen Städten, ift die erſte Beobachtung, 
die ſich aufdringt, die fo allgemeine, jo einftimmige 
Beichuldigung des Reichthums und feines übeln Ge- 
brauche. — Sie durchweht die ganze biftorifche und 
moralifche Vitteratur des Alterthums. So wird felbft 
der Untergang von Sparta der Anhaufung der Xoofe, 
der Rolle der Meiber in. der Hinfiht und dem ein- 


e dringenden Gold zugefchrieben; alfo grade der Kehr: 
ſeite Lykurgiſcher Anordnungen. Und was Griechen- 
land überhaupt betrifft: Anacharf. V. ©. 2. «Platon 
compare l’or et la vertu à deux poids, qu’on 
met dans une balance, et dont l’un ne peut 
. monter, sans que l’autre baisse. Suivant cette 
idee une ville devrait &tre: situ6e loin de la 
mer, et ne recueillir ni trop, ni trop peu de 
denrees. » 

Plato in den Büchern von den Gefeßen und von der 
Republik — die wir doch Feineswegs als bloße Grillen 
und Eigenheiten, wie etwa die von 3. 3. Rouffeau, 
betrachten dürfen, ſondern als philofophifche Abftrac- 
fionen, als die Refultate der Gefchichte und der 
Beobachtungen und Empfindungen feiner Zeit — er: 
müde nicht in feinen Warnungen und entgegenftre- 
benden Borfchlägen und Verfügungen. Im vier: 
ten Buch der Geſetze, nach einer Diatribe gegen 
Handel: 

«Mir haben es fchon gelagt, von — Krankhei— 
heiten des Staats, einzeln betrachtet und verglichen, 
iſt Reichthum am unverträglichſten mit Großmuth 
und Rechtlichkeit.» 

Und ſo an noch vielen Stellen. Si wo er bei 
ähnlichen Dockrinen und Syſtemen von den Opfern 
fpriht: «Dem Plato ftimme ich gänzlich bei, welcher, 


wenn ich ihn nur richtig auszulegen vermag, ungefähr 
v. Gagern, Givilifation. 38 
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folgende Ausdrüde braucht: Die Erde alfo, als der 
Sammelpla& menschlicher Wohnungen; ift allen. Göt— 
tern geweiht und heilig. Alfo fol Niemand diefelbige 
Sache abermals weihen. Gold und Silber in Städten, 
oder Privatgebäuden, oder in den ae iſt ver⸗ 
ſchmähter Gegenſtand.»* 


Leider ſind die trefflichen, ſo oft von den Alten 
gerühmten Satyren des Lucilius aus früherer Zeit 
nicht auf uns gekommen. Die Bruchſtücke, die Ha— 
verkamp und Douza ſo mühſam ſammelten, enthalten 
mehr ſonderbare, veraltete Worte und Redensarten, 
als die weſentlichſten Stellen, die Reichthum, Begierden 
und Ueppigkeit, das eindringende Laſter bezeichneten 
und brandmarkten. Einzelne Zeilen jedoch verrathen 
den Sinn. So in Lactanz, aus ungewiſſem Buch: 
Ungefähr: «Es iſt Tugend, mein Albinus, der 
Dinge Werth richtig zu Tchägen, die uns umgeben. 
Zugend, im Streben nad) Vermögen Ziel und Maß 
zu kennen. »** 





* De leg. II. 48. Platoni prorsus assentior — qui, si 
modo interpretari potuero, his fere verbis utitur: Terra 
igitur ut focus domiciliorum, sacra deorum omnium est. 
Quocirca ne quis iterum .idem consecrato. Aurum autem 
et argentum in urbibus et privatim, et in fanis invidiosa 
res est. 


** Virtus, Albine est, pretium persolvere verum 
Queis in versamur, queis vivimu’ rebus, potene; 
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«Denn wenn, was dem Menfchen genügt, ihm 
wahrhaft genügen könnte, fo war das eben genug. 
Da dem aber nicht fo ift, wie mögen wir noch wäh- 
nen, daß irgend ein Grad des Reichthums une 
— erfülle oder —— * 


| Dahin rechne ich alfo auch und fehr bezeichnend 
Des großen Dichters: | 

«Des Reichthums Bürden. » ** : 

: (Hexzlieb.) 

Und: Weder von Herzlieb noch Voß kann ich die 
Meberfeßungen bier gebrauchen. Sie verfehlen, ſchmä— 
lern beide den Sinn. Es iſt ganz einfach der: 
«Nur im Schooß der Erde ift ungefundenes Gold 
wohl verwahrt; nur dann ift der Menfch ſtark genug 
es zu verfehmähen. Einmal in den Gebrauch über- 
gegangen, wird bald die frevelnde Hand auch das 
Heiligfte nicht fchonen.»*** 


Virtus, quaerendae rei finem scire, modumque — — 
* Aus Lib. V. Nam si quod satis est homini, id satis 
j esse potesset — 
Hoc sat erat, nunc quum hoc non est, qui credimu’ 
porro 
Divitias ullas animum mi explere potesse — 


** Od. IM. A. Divitias operosiores. 


*** Od. II. 3. Aurum irrepertum et sic melius situm, 
. Cum terra celat, spernere fortior, 
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Es iſt freilich einer der ftärfften Bannflüche der 
über die menfchliche Gattung ausgefprochen werden 
mag. Und ich habe von nun an nichts andres zu 
thun, als dieſen dichterifchen Schwung in menfchliche 
Bedürfniffe, Gefühle, Schieffale, Sitten überzutragen 
und zu modificiren. Des Eigenthums unwiderfteh- 
liche Schwungfraft, feine Mehrung, on Na: 
türlichkeit ift überall anzuerkennen. 


* 


Demnach von jenen vielfachen Beſchuldigungen 
ſind offenbar die gegen Rom die ſchwerſten, die am 
meiſten gegründeten. In Salluſts ſtärkſten ſchon an— 
geführten Ausdrücken, nur daß es allen Altern 
dorf gilt: Catil. é«Igitur ex divitiis juventutem 
luxuria atque avaritia cum superbia invasere. » 

So wie Noms Lage auf der Erde, feine relative 
Größe, einzig in ihrer Art geblieben ift; fo wie fie 
den civilifirten Theil der Erde umfaßte, in dem Grad 
waren Laſter und Verbrechen gefteigert, ſchreckbar, 
graßlich, ewige Schande der menschlichen Natur. 

‚Dem that freilich Auguft, feine Alleinherrichaft, 
und mit ihm Grmüdung, Meberdruß bürgerlicher 
Kriege wieder Einhalt; und wir Fünnen nicht ganz 





Quam cogere humanos in usus, 
Omne sacrum rapiente dextra. 
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‚ nein fagen, nicht den Dichter unwahrer, unmürdiger 
Schmeichelei anklagen: 


Sicher durchwandelt der Stier die Fluren, 
Ceres I der fegensreiche Friede nähren Die 
Felder, 

Schiffe fliegen durch das beruhigte Meer und 

Gewiſſenhafte Treue befteht. 

Keine Schandthat befledt das Feufche Haus, 

Das unreine after wird durch Sittengeſetze ge- 
bändigt. 

- Mütter werden ob gleichartiger Kinder gepriefen. 
Strafe folgt der Schuld auf dem Fuße nad). 
Cäſar lebt! Wen ſchreckt noch der Parther, 
Men der beeifete Scythe, wen die wilde Brut 
Des rauhen Germaniens!* 


e 


* Od. IV. 5. Tutus bos etenim rura perambulat, 
Nutrit rura Ceres almaque faustitas, 
Pacatum volitant per. mare navitae, 

Culpari metuit fides. 

Nulla polluitur casta domus stupris, 
Mos et lex maculosum edomuit nefas, 
Laudantur simili prole puerperae, 
Culpam poena premit comes, 

Quis Parthum paveat? quis gelidum Scythen ? 
Quis Germania quos horrida parturit 

Fetus, incolumi Caesare! 


Incolumi Caesare — fihließt mit ungleich mehr Yomp 
und Pathos. 


er. A ern 
Fürwahr eine gute Umfchreibung vollbrachter, 
bergeftellter, ächter Eivilifation, wäre ed nur fo wahr 
geblieben! Aber das Verderbniß lag zu fief! Des 
Luxus Ausarfungen waren zu mannichfaltig! 


Livius, fein Zeitgenoffe, konnte ſchon in den Vor- 
worten fagen: «Mir können weder unfre unarten, 
noch die Heilmittel ertragen.» * 


Bald waren es nur neue Auftritte, verächklichere 
Symptome, ein Wechfel der Berruchtheit in ihren 
Formen und Erfcheinungen, und Freiheit tödtender 
Verworfenheit auf diefem "großen Welttheater. Und 
jene vom Dichter jo gejcheuete fetus — die unfrer 
Urmütter Brüfte fäugten, mußten fommen, um zu 
heilen, anders freilich, fonderbarer, fehmerzlicher, aber 
nachhaltiger und Fräffiger als Auguſt. Tacitus ſchleu— 
derte dann erft feine harten Anklagen — Perſius, 
der bisweilen den Lucilius nachahmte, und Juve— 
nal fihrieben dann fpäter ihre fo heftigen Diatriben, 
die hin und wieder Feufchen Dhren mit Necht ver- 
wehrt bleiben, die Hebertreibung feheinen und, wohl⸗ 
geprüft; es nicht ſind. Juvenal: 


«Denn was thut Infamie bei vollem Beutel?» ** 
(Bahrt.) 





* nec vitia nostra, nec remedia pati possumus. 


** 48. — Quid enim salvis infamia nummis ? 
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Iſt gleich der erften Satyre härteftes Wort. — 
Zwifchen dem Lafter oder Verbrechen und Geld ftellt 
er immer die Wechfehvirfung auf: 


Beginne, was engfelfigter Gyaren 
Und was der Ketten würdig ift, 
Wenn groß zu werden du gedenfft. 

_ Die Zugend wird gelobt und darbt. 
Das after gibt uns Parks, Paläfte — * 


Dder: „ | 

Ha, wenn war der Laſter größre Menge ? 
Menn fand die Habfucht offn’re Bufen? 
Wenn war das Spiel mehr Leidenschaft? ** 


Aber mit noch mehr dichferifchem Schwung Die 
Alocution: 


| Dieweil 
Des Reichthums Majeftät bei uns weit heil’ger ift; 
Db das verwünfchte Silber gleich 
Noch nicht in Zempeln thront, noch nicht 
Sefterfius Altäre hat, wie Fried und Treu, 





* 72. Aude aliquid brevibus Gyaris et carcere dignum, 
Si vis esse aliquid.- Probitas laudatur et alget. 
Criminibus debent hortos, praetoria, mensas; 
Argentum vetus, et stantem extra pocula caprum. 

** 86. Et quando uberior vitiorum copia? quando 

Major avaritiae patuit sinus ? alea quando 
Hos animos — — 


Wie Tugend, Sieg und Eintradt, di, 
Sobald der Storch fein Neft begrüßt — — 


Und begeichnender noch: 


Du fragft: Woher nur Diele Ungeheuer? 
Aus welcher Duelle kamen fie? 

Vor Zeiten waren die Lafinerinnen 

Bei niederm Glücke keuſch. 

Da ließen Fleiß und Eurzer Schlaf, 

Und Hände harfch von Tusfer- Wolle, 
Und der den Thoren nahe Hannibal, 
Und die auf dem Colliner Thurm 
Poſtirten Ehemänner 

Kein Laſter in die Fleinen Hütten ein. 
Jetzt tragen wir des langen Friedens Uebel. 
Uns drüdt was härter ift ald Krieg, 
Die Schwelgerei, und rächt an uns 

Die unterjochte Welt. 

An Feiner Schand und Mifferhat 

Der Wolluſt fehlt e8 bier, 

Seit Römer: Armuth fiel. 

Aus diefem Duell ergoffen Spbaris 





* Quando quidem inter nos sanctissima divitiarum 
Majestas: etsi, funesta pecunia templo 
Nondum habitat, nullas nummorum ereximus aras, 
Ut colitur pax, atque fides, victoria, virtus, 
Quaeque salutato crepitat Concordia nido! 
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und Rhodus und Mile, 
Und das befrängte, übermüthige, 
© Berfoffene Tarent 
Auf jene Hügel ſich. Auslandiſche Sitten 
Hat das obſcöne Gold hier eingeführt, 
Und weicher Reichthum hat 
Durch ſchandevollen Luxus uns 
Die Zeiten fo verſchlimmert.* 


Und der noch ernftere Seneca in feinen Naturfor- 


ſchungen zu jener zeromfoen Zeit Spricht ganz im 
felbigen Ton. ** 


* VI. Unde haec monstra tamen, vel quo de fonte, re- 
quiris? 

Praestabat castas — fortuna Latinas 
Quondam, nec vitiis contingi parva sinebat 
Tecta labor; somnique breves, et vellere Tusce 
Vexatae duraeque manus, ac proximus urbi 
Annibal, et stantes Collina in turre mariti. 
Nunc patimur longae pacis mala: saevior armis 
Luxuria incubuit, victumque ulciscitur orbem. 
Nullum crimen abest facinusque libidinis, ex quo 
Paupertas Romana perit. Hinc fluxit ad istos, 
Et Sybaris colles, hinc et Rhodos et Miletos, 
Atque coronatum, et petulans, madidumque Tarentum- 
Prima peregrinos obscoena pecunia mores, 
Intulit; et turpi fregerunt saecula luxu 
Divitiae molles. — 


** Nat. quaest. VII. 34. — Id quod unum toto agimus 
animo, nondum perfecimus, ut pessimi essemus. Adhuc 
in processu vitia sunt. 
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Es verdrießt mich, daß an diefer, auch in an- 
dern Beziehungen, ſchönen Stelle fo häßliche Dinge 
folgen. Mit ihm wetteifert Lucan in jener ſchö— 
nen Stelle der Pharfalia, bald im Anfang: «Das 
waren die Beweggründe der Häupter. Aber «8 
waren allgemeinere Samen des Krieges vorhan- 
den, die ſtets mächtige Völker zum Untergang ge: 
führt haben. Denn als das Glüd, nad) unterjoch— 
ter Erde, zu große Güter heimbrachte; die Sitten fo 
großer Profperität wichen, und ald Beute und am 
Feind begangener Raub zum Lurus fo verführte; 
war für. Gold und Gebäude Fein Maß mehr. Die 
Eßluſt verfchmähte die frühern Gerichte; und Putz— 
arten, der Faum den jungen Frauen ziemte, eigneten 
fih die Sünglinge zu. Jener Grad der Armuth, der 
allein Männer erzeugt, wird geflohen; und aus der 
ganzen Erde wird zufammengefchleppt, was jede Na- 
fion vernichtet. Dann werden weite Fluren an ein- 
ander gereiht — und Felder, einft vom Pflug der Ga- 
mille durchfurcht, oder die der Karft der Curier 
umgemwendet — unüberfehbar, unermeßlich, unter un— 
befannten Colonen ausgedehnt. Das war nicht mehr 
das Volk, dem ruhiger Friede zu flatten Fam, dem 
feine Sreiheit in MWaffenruhe genügen würde. - Daher 
fo leicht Erbitterung und Zorn, Geringſchätzung der 
Dinge, die fonft die Leichtigfeit empfahl — und für 
‚große Ehre gehalten, auch mit Stahl und Eifen zu 


| erfämpfen — mehr zu vermögen ald das Vaterland 
ſelbſt. Gewalt wurde Maßſtab des Nechts. Daher 
mit Zwang hervorgebrachte Gefege und Plebiscite; 
und Gonfuln die zugleic) mit den Zribunen Recht 
und Drdnung flörten. Daher um hohen Preis an 
ſich geriffene Fasces, das Wolf felbft Feilbieter feiner 
Gunft — jener dem Staat» verderbliche — bewer: 
bende Ehrgeiz, der alljährlich blutigen Kampf auf 
die Wahlftätte wieder brachte. Daher der zehrende 
Wucher — der gierige Zinsfuß auf Sicht erfchütterte 
Treue und Credit — und vielen der Krieg ein locken— 
der, ein einträglicher Zuftand. »* 





* Hae ducibus causae, suberant sed publica belli 
Semina, quae populos semper mersere potentes. 
Namque ut opes nimias mundo fortuna subacto 
Intulit, et rebus mores cessere secundis, 
Praedaque et hostiles Juxum suasere rapinae, 
Non auro tectisque modus; mensasque priores 
Aspernata fames; cultus gestare, decoros 
Vix nuribus, rapuere mares. Foecunda virorum 
Paupertas fugitur, totoque arcessitur orbe, 
Quo gens quaeque perit.. Tunc longos jungere fines 
Agrorum, et quondam duro sulcata Gamilli 
Vomere, et antiquos Curiorum passa ligones, 
Longa sub ignotis extendere rura colonis. 
Non erat is populus, quem pax tranquilla juvaret, 
Quem sua libertas immotis pasceret armis. 
Inde irae faciles, et, quod suasisset egestas, 
Vile nefas, magnumque decus, ferroque petendum, 
Plus patria potuisse sua, mensuraque juris 
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Gibbon beginnt fein Sinfen und Fallen Roms 
befanntlich mit dem zweiten Sahrhundert unfrer Zeit- 
rechnung. Nach der Schilderung von Umfang und 
Macht im erften Capitel, folgt im zweiten die des 
glücklicheren Zeitalters der Antonine. Aber dies fel- 
bige Capitel fihließt mit den fraurigen Nubrifen: 
PDecline of courage — of genius — degeneracy. Ab— 

nahme des Muthes, des Genies; DVerfchlechterung. 

Und nachdem er treffende Morte Longin’s angeführt 
hat, Schließt er Dort jo: «Diefe verringerte Natur 
der Menfchheit — wenn wir diefe Metapher ver- 
folgen (Longin’s) — fan? taglih noch unter den 
alten Maßftab, und die römifche Welt war für- 
wahr mit einer Raſſe von Pygmäen bevölkert, als 
die flolzen Niefen des Nordens einbrachen und die 
Zwergbrut befjerten. Sie reflaurirten den männ— 
lichen Geift der Freiheit, und nach einer Revolu— 
tion von zehn Sahrhunderten (450 — 1450%) wurde 
Freiheit der glüdliche Ahnherr von Geſchmack und 
Willen!» 

Sa wohl! Aber wie vieles Höchftwichtige, Gleich: 


Vis erat: hinc leges et plebiscita coacta, 

Et cum Consulibus turbantes jura Tribuni: 

Hinc rapti pretio fasces, sectorque favoris 

Ipse sui populus; fatalisgque ambitus urbi, 
Annua venali referens certamina campo: 

Hinc usura vorax, avidumque in tempora foenus 
Et concussa fides, et multis utile bellum. 
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zeitige, hat er hier übergangen, vergeſſen! Wie vie— 
les bald entſtellt! Und wie rechnet er das Jahr— 
tauſend? 

Alſo wie wurden von nun an, und gerade nach 
dem Untergang römiſcher Freiheit und Herrſchaft — 
wie wurden Zeitrechnung, Anſichten, Wünſche und 
Begriffe der Menſchen, Sitten und Arten der Civili— 
ſation, Beſtand und Charakter des Eigenthums — 
Streben der Menſchheit — Sorten, Formen und 
Lichtpunkte der Freiheit und ſelbſt Bevölkerung all— 
mählig, aber gänzlich umgewandelt? — Wir ſtehn 
am Scheideweg der Univerſalgeſchichte. 


Wahrlich ſonderbar und wundervoll waren dieſe 
Wege der Gottheit und des durch ſie waltenden 
Schickſals! 

Der damals beſſere Theil der Eb⸗ Hindoſtan 
und China ausgenommen, war nun der Conſequenz, 
der Energie, der Kriegskunſt, dem Ehrgeiz, dem 
Stolz der Römer unterlegen. Wie viele Könige 
gingen gefeſſelt vor oder hinter dem Triumphwagen 
zum Capitol, und dann in den Tod. Perſeus, der 
zu leben vorzog, wurde darum geringgeſchätzt. Wie 
viele Gladiatoren aus ſo verſchiedenen Nationen hat— 
ten ſich zerfleiſcht, vernichtet, geübt, angeſtrengt und 
faſt dabei gelächelt zur Augenluſt! Wie viele Scla— 
venbanden, die kein Spartacus noch befreit und 
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geraume Zeit glücklich angeführt hatte. Wie viele 
Ströme von bittern Thränen der Weiber und Mäd— 
chen in den eroberten, verwüfteten Provinzen nah 
und fern! Wie viel Blut, wie viel des edelften Blu- 
tes, zuſammt mit Dem verdorbenen, war in den Bür- 
gerfriegen ſchon gefloffen! Und wie hatte fich alles 
zum fchlimmeren, fo vieles zur Niederträchtigkeit, zum 
Verrath, zu Greuel und Abfcheulichkeit, zu wüſter 
Zebensart, zu Zyrannenduldung, zur Verzweiflung 
geneigt, ganz fo wie die EFräftigen oder groben Sit— 
 tenrichter, Sueton, Suvenal, Zacifus es fehildern. 





Da wurde unter dem mißachtetften Wolf der 
NRömerwelt der Sohn der Maria geboren. Er lebte, 
er lehrte und vollbrachte — ald Heiland, wie er zu— 
fiherte — aber als befihuldigter unruhiger Miffe- 
thater am Kreuz. 

Und bald mochte bei dem großen Brand zu Nom 
unfer Nero der ftolge, nur bisweilen ſchon gebeugfe 
Römer noch fagen: — jene gräßliche Stelle uns hin— 
terlaffen — in fo ungeheurem Contraft mit dem Er- 
folg, mit den fommenden Sahrtaufenden — mit heut- 
zutag: « Dann fuchte man die Götter zu fühnen und 
Ihlug die Sybilfinifchen Bücher auf, nach welchen 
Vulcan, Ceres und Proferpina angefleht, Suno durch 
Matronen begutigt ward. — — Allein nicht menfch- 
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liches Streben, nicht Spenden des Fürften, noch 
Sühnungen der Götter filgte die Schmach, den 
Brand als befohlen zu achten. Um fohin das Gerücht 
zu befeifigen, unterfchob Nero Schuldige und belegte 
jene mit den ausgefuchteften Strafen, welche, ob 
Schandthaten verhaßt, das Volk Chriften nannte, 
Chriftus, diefes Namens Urheber, ward unter Tiber’s 
Regierung durch den Procurator Pontius Pilatus 
hingerichtet. Unterdrüct für den Augenblid, brad) 
jener heillofe Aberglaube, nicht nur in Judäa, dieſes 
Uebels Urfis, fondern auch in Rom, wo ringsumher 
alles Abfcheuliche und Schändende zufanımenftrömt 
und gehegt wird, wieder aus. Zuerſt wurden fohin 
jene ergriffen, fo fich dazu befannten, dann, auf de— 
ven Angabe, eine zahllofe Menge, nicht fowohl des 
Mordbrennens ald der Anfeindung des Menfchenge- 
fchlechts überwiefen. Mit Hinzurichtenden trieb man 
noh Spott, indem mit Haufen wilder Thiere be- 
deckt, von Hunden zerfleifcht, fie umfamen, andre 
gekreuzigt, oder brennbar gemacht wurden, damit bei 
finfendem Tag, zum Behuf nächtlicher Beleuchtung, 
fie brannten. Diefem Schaufpiel öffnete Nero feine 
Gärten, und gab, in Wettfahrer-Tracht, ſich unter 
den Pöbel mengend, oder auf dem Wagen ftehend, 
ein circenfifhes Spiel. Daher, obwohl ſchuldig und 
die Außerfte Beftrafung verdienend, Mitleid rege 
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ward, als fielen fie, nicht fomoh! dem öffentfichen 
Wohl, ald dem Blutdurft eines Einzelnen »* 
SEN 0 (Fr. von Hacke) 


Menn Paulus und minder gewiß Petrus zu Rom 
waren, mit wen mögen fie wol verkehrt, an welchen 
Thüren angeflopft haben? Wie mag ihr Vortrag 


* Ann.XV.kk. Mox petiti diis piacula, aditique Sybillae 
libri, ex quibus supplicatum Vulcano et Cereri Proserpi- 
naeque, ac propitiata Juno per matronas. — Sed non 
ope humana, non largitionibus principis, aut Deüm pla- 
camentis decedebat infamia, quin jussum incendium cre- 
deretur. Ergo abolendo rumori Nero subdidit reos et quae- 
sitissimis poenis adfecit, quos per flagitia invisos vulgus 
Christianos adpellabat. Auctor nominis ejus Christus, 
Tiberio imperitante per procuratorem Pontium Pilatum 
supplicio adfectus erat. Repressaque in praesens exiti- 
abilis superstitio rursus erumpebat, non modo per Ju- 
daeam, originem ejus mali, sed per urbem etiam, quo 
cuncta undique atrocia, aut pudenda confluunt, celebran- 
turque. Igitur primum conrepti, qui fatebantur, deinde 
indicio eorum, multitudo ingens, haud perinde in crimine 
incendi, quam odio humani generis convicti sunt. Et 
pereuntibus addita ludibria, ut ferarum tergis conlecti, 
laniata canum interirent, aut crucibus adfıxi aut flamman- 
di, atque ubi defecisset dies, in usum nocturni luminis 
uterentur. Hortos suos ei spectaculo Nero obtulerät, et 
circense ludicrum edebat, habitu aurigae permixtus plebi, 
vel curriculo insistens. Unde quamquam adversus son- 
tes et novissima exempla. meritos, miseratio oriebatur, 
tanquam non utilitate publica, sed in saevitiam unius, 
absumerentur. 
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eingekleidet gewefen feyn; wie wirkten fie wol auf 
die Gemüther, bevor fie nach Firchlichen N 
und Traditionen den Märtyrertod litten? 

Melche Art, welche Gründe des Profelytism wende- 
ten fie an, des Profelytism, den früher ſchon Horaz ih- 
‚nen fo ausdrücklich, wenn gleich nur beiläufig vorwirft: 


So wollen wir dich fhon nach Sudenart, 
Zu unſrer Secte zu befehren wifjen.* 
(Wieland.) 


Welcher Zaubergang, welches höchfte der Wun- 
der, welche Santasmagorie vom Ecce homo zum Ecce 
deus! — divinus ganz gewiß! Und feit achtzehn- 
hundert Sahren find wir in diefem Nachfinnen be- 
griffen! Wielleicht nie lebhafter, Tchärfer wie zu un— 
fern Tagen. Denn fihon der Arianism war nur 
eine Mitte. — juste milieu — was zuweilen fo oder 
anders zum Vorfchein Fam — und fommt. 

Welcher mehr wie zauberahnlihe MWechfel, aus 
diefer Gegenwart etlicher Iuden zu Rom, die von 
fo wenigen bemerft, oder als fabelnde, widerfpen- 
flige Herumftreicher von der polizeilichen Obrigkeit 
beftraft wurden — eine chriftlihe Kirche zu con- 
firuiren — und durch fie die Umwandlung der Erde, 


* Satyr. I. 4. am Schluß: — ac veluti te 
- Judaei cogemus in hanc concedere turbam, 
v. Gagern, Givilifation. 29 
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der Denfweife, der Zeitrechnung, der Herrſchaft. 
Und Päpfte in diefem Nom! Päbfte und die Ziare 
flatt der Scipionen, der Triumvirn und der Flavier! 

Und doch ift es fo, wo, von wem und wie aud) 
diefe erften fruchtbaren Keime mögen gelegt worden 


ſeyn. Selbft die Kataftrophe des Brandes zu Rom, 


die fich mehrenden Verfolgungen — und was fid) 
bald in Alten zutrug — VBespafian und Titus und 


die Belagerung und Cinnahme von Jerufalem; — 


bald die fchweren jüdifchen Aufftande und Kriege uns | 


ter Hadrian find Belege der fleigenden Bewandniffe; 
mögen Spittler, oder Neander, oder Bulwer in den 
Letzten Tagen von Pompeji es fo fchildern. Nur et— 
liche Sahrbunderfe fpäfer, und der umfichfige, wahr- 
heifliebende Tacitus hätte fo nicht mehr gefagt, nicht 
fo mürrifch und wegwerfend, oder ganz anders den 
Gedanken eingefleidet: 


«Vom Haß der menschlichen Gattung überführt. »* 


Ja noch einmal, welcher unermeßliche Abftand 
diefer Worte vom Erfolg! — Aber eben das ift das 
wundervolle in fo eminenteftem Grad: Jene Worte 
unter Domitian, die nicht härter ſeyn Fünnen, und 
Gonftantin, der Große genannt! — und Gregor, der 
Große, der Heilige — und Gregor VII., und Gre- 
gor XVI. — zu Rom! In jenem felbigen Rom! 





* Odio generis humani convieti sunt. 
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Und Ierufalem — noch heute — mit allen Zwi- 
fchenereigniffen! Und die Juden nicht dort, fondern 
auf der ganzen Erde zerftreut, und von den Chriften 
fo oft und fo hart verfolgt — und nicht der gedich- 


tete Nathan — fondern Spinofa und Moſes Men- 
delſon unter den gefchäßteften unfrer Weltweifen — 


und die Rothſchilde reicher, wirffamer, der Dinge 


mächtiger als irgend einer! Und was ich hier fo 


menge, ift es etwa in der Wirklichkeit nicht fo ge- 
mengt? Und aus diefem Gemeng, aus diefem Wirr— 
war, aus diefen grenzenlofen Gontraften fol ich Ei- 
vilifation auffuchen, unterfcheiden, ordnen, zufammen- 
fuchen und auf uns herab führen! 


Die Einbildungsfraft, was den Urfprung betrifft, 
muß immer etwas hinzuthun, wenn fie auch falſch 
greift. Sie ift dazu aufgefordert, fie muß die Ge- 
fäße nehmen, wie fie find. Wahres wird immer als 
Sat im Boden zurücbleiben. Diefes Wahre und 
MWirfliche bieten und bringen eben die Elemente Der 
Regſamkeit, des Widerfirebens, der Wünſche, der 
Hoffnungen, des Troſtſuchens in fo verdorbener, er- 


bärmlicher Zeit. — Meffias! Meffias! riefen Diele 


Afiaten, behaftet mit der Sitte der Befchneidung, 

und Meffias fprachen ihnen bald die Abendländer 

nach, fo oder anders. Auch in den Xegionen, Die 
39 * 
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feineswegs mehr die der vorigen Zeit — vom 
alten, einheimifchen Schlag und Stoff. — 
Dieſes ſich einſchleichende und ſich — 
Chriſtenthum — einſchmeichelnd durch ſeine Moral, 
ſeinen Widerſtand, ſeinen Freiheitsſinn, bis zur 
Gleichheit; durch die einfachen Myſterien, die auch 
wieder in Brod und Wein cerealiſch repraͤſentirt 
waren — durch ſeine Verſchmähung des Reichthums 
— durch ſeine Widmung, ſeine Märtyrer, und bald 
durch evidente Volksthümlichkeit; dieſes ſo mächtig 
eindringende Chriſtenthum mit ſeinen Epiſoden und 
Variationen — mit dem Scharfſinn oder Enthuſiasm 
und Fanatism ſeiner Prieſter, muß ich der Kirchen— 
geſchichte überlaſſen — den Mosheim und Plank, oder 
Tillemont und Fleury. — Beziehungen, Seiten— 
blicke werde ich nicht meiden — noch auffallende 
Thatſachen vorbeigehen, die dem Weltlauf Richtung 
gaben. Dem Gläubigen, wie dem Ungläubigen bleibt 
ed das wichtigfte, entfeheidendfte, dauerndfte Ereigniß 
auf der Erde. Unter fo vielen Zwiften, Entarfungen, 
Zerrüttungen, eingeflochtenen Zhorheiten, Gefahren, 
Pfeilen des Witzes, Idolen und Maßſtäben der Ver— 
nunft währt und wirft es, angetaftet und ſchwankend 
zwar, elaftifch, wenn man will, aber unerfchüttert fort. 


Es laßt fih alfo nicht verfennen, felbft aus der 
Apoftelgefchichte der allgemeinen wie der befondern — 
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und Niemand beftreitet es auch eigentlich, daß der 
Urfprung des Chriftenthums in Unruhe, Unbehaglich- 
feit und Sehnfucht nach beffern Zuftänden zu fuchen 
fey; in Erwartung und Erfüllung vorausgegangener 
Verheißungen. Und fo blieb es Yang ſtets mit 
Judenthum und igenthümlichfeiten diefes Zuden- 
thums gefärbt. Es mußte vor allen Dingen erft der 
Unterfchied zwiſchen Sudendriften und Heidenchriften 
fich entfalten und confolidiren, wie er in unfern. 
beffern Neligionsgefchichten und in der Bibel akt 
—— und BANN ift. 


Eben fo wenig Fann man fich bergen, daß eine 
gewiffe und zwar weite Analogie beftehe zwifchen 
dieſen jüdiſch-apoſtoliſchen Beftrebungen und dem, 
was wir heutzutage da und dort Gartiften, Commu- 
niften und iravalleurs 6galitaires nennen. Andre 
Begriffe nämlich — anders modificirt, von Freiheit 
und Gleichheit — vom Merth, Austheilung und Ge: 
nuß des Gigentbums, Die fih in Gemeinschaft der 
Güter, gemeinfchaftlichen Mahlen und Agapen* — 
damals als frühefte Symptome der Geflaltungen des 
Chriſtenthums fund gaben. Es wird flets Verdienft 
der Apoftel bleiben, daß fie ſolchen Gebrauchen, oder 


* Münters des Bifchofs von Seeland, meincs im Leben ge: 
ehrten Freundes, Abhandlung über die Agapen, die er mir ver: 


ehrt hat 
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Frömmigkeitsübungen alfobald eine fittlichere, affee- 
tuofere hülfreiche Wendung gaben; ganz anders als 
wir e8 von umwälzenden Erfolgen der Illuminaten 
zu München, hernach zu Mancheſter oder Paris — 
vom Abbe de la Mennais, von St. Simon und Dwen 
und ihren Dockrinen zu erwarten hätten. Allerdings 
waren weder in Paläſtina noch fonft wo in der Ro: 
manie, es waren, fage ich, die Mittel eines flarfen 
Aufruhrs nicht, oder noch nicht vorhanden. Und ver- 
möge deffelben beſſeren Drdnungsgeiftes der Apoftel 
fand auch jene anfängliche Gemeinfchaft der Güter 
ihre Schranken, ihre fpeciellere Deutung und man 
fehrte bald zu den bürgerlichen und an ſich fo na- 
türlihen Gefesen über Eigenthum und Beerbung 
zurück! | 


Es blieben nur die wefentlichen Begriffe von 
Hülfe, Milde und Wohlthätigkeit übrig und in Per- 
manenz bis zu uns bin. Das Unpaffende, das Wi- 
derfinnige bis zur völligen Entartung, oft bis zum 
Empörenden werde ich im Lauf der Zeit fchon zu 
rugen haben. 


Allein eben wegen folcher Bewandniß ſchlich das 
Chriſtenthum fehr in der Stille, Sahrhunderte lang 
fo fort; und wo es als Widerſetzlichkeit erfchien, war- 
teten feiner harte Strafen, Peinigung, Feuer, die Mar: 
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tyrerkrone. Auch diefe 309 Aufmerffamkeit und Be— 
wunderung auf fi) — fo oder anders. — Aber eine 
Veredlung der Menfchengattung, phyſiſch oder intel- 
lectuell, Heldenfinn, fittliche Hoheit, gerechter Stolz 
und Gefühl perfünlicher Würde, Wiederaufleben der 
alten Römerart gingen daraus Feineswegs hervor. 
Nichts was dieſer Hoheit der Achten Stoifer glich! 
Wahre Politie, mit männlicher Gonfequenz,. lag ganz 
außer ihrem Gefichtöfreis. Chriftenthum gehörte viel- 
mehr mit zu den fehwächenden Gründen und zu den 
Kennzeichen des Verfalls. In gewiffen Beziehungen 
blieb es Fanatism, Belchränftheit, Tendenz zur 

Unwiffenheit, und deswegen zur Superftition. Zu 
jenem bürgerlichen Beſſerwerden gehörten ganz andre 
Erfcheinungen erft, und große Meltbegebenheiten, die 
ſich damit verfchmelzen und in Wechſelwirkung treten 
follten. Und zu diefen großen Ummwandlungen find 
wir num bingeführt. 





Julius Cäſar war nämlich nach der Eroberung 
von Gallien und nachdem Ariovift zurückgedrängt war, 
ohne Erfolg und ohne folide Abfiht kaum anders als 
um zu erſchrecken und zu erforfchen, über den Rhein 
gegangen. Diefe Berührung, dieſe nähere Befannt- 
fchaft hatte Folgen. Nom verfolgte fein Syſtem. 
Aber gleichzeitig ungefähr mit dem Beginnen des 
Chriſtenthums war die Varusfchlacht. 


I 

— nachdem er ſeine wiederholten Verſuche 
unglücklich für ihn ausſchlagen ſah, auch nach den 
weiten Streifzügen des Tiberius, Drufus und Ger— 
manicus, überlegte nothgedrungen, wie er der Roma— 
nie Grenzen ſetzen wollte. Der Deus Terminus 
nahm andre Richtung und Marimen an. Und fo 
blieben Rhein und Donau in Europa ungefähr Schei- 

dewand? An Diefer Flüffe Rand legten fie die Städte 
an, die ich fehon genannt habe, und die wir meift 
noch fehauen. Sa, wir verfolgen den Polgraben, den 
Pfalzgraben oder die Verſchanzungen, die fie fpäter 
zur Abwehr jenfeits der beiden großen Ströme zogen 
und die ich noch tägſich um mlch herum ſehe und 
betrete. 





Vorſichtig alſo, aber ſo erbittert war man auf bei— 
den Seiten nicht, daß nicht mannichfaltige Annähe— 
rung und Verkehr ſtattgefunden hätte. Römiſche Le— 
bensweiſe, römiſcher Sold und Kriegskunſt fanden 
auch unter den Germanen und Gothen Anerkenntniß 
— und, wie ſchon Herrmann oder Armin und Mar— 
bod gethan hatten, führten auch ſpäter beherzte Aben— 
teurerſchaaren, und nur noch größere, in die Roma— 
nie; als Leibwächter der Kaiſer, als Gehülfen, oder 
Beſtandtheile der Legionen, als Söldlinge, als Be— 
ſchirmer der Grenzen; als Krieger, die ſich üben und 
Sold, Unterhalt, neue Weltanſichten — und ſelbſt 
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bald herrenloſe, oder ſchlecht angebaute Felder gewin— 
nen wollten. Mehr alfo, als wir jest wol wähnen, 
oder noch erforschen können, lernte man fich wechfel- 
feitig Fennen, die Menfchenart, die Erzeugniffe, die 
Sitten, die Schwächen. Und felbft Chriſtenthum oder 
. Elemente davon drangen auf ſolchen Wegen zuerft in 
Deutſchland ein, und ich zweifle gar nicht daran, 
auch Ideen oder Grundfäge Plato’s, der Stoa, oder 
Epicurs. — Eine gäanzlihe Waffenruhe war nicht 
hergeftellt. Bei den zwiftigen Beſetzungen des Kai- 
ſerthrons, in den vielfachen bürgerlichen Kriegen nah— 
men dieſe Hulfstruppen Partei. Deutfche partielle 
Kriege wurden aus manchem Anlaß, auch aus Ehr- 
geiz fapferer oder ſchauluſtiger Kaifer fortan geführt; 
und bald folgten umgekehrt Einbrüche der Deutfchen, 
die tiefe Spuren — 


So liefen ——— ab, ſo geftaftete ſich all- 
mählich die Völkerwanderung, fo erfchienen nach und 
nach), keineswegs auf einmal, und wie aus einem 
Guß die verfchiedenen Völkerfchaften, welche römifche 
Provinzen einnahmen, eigne Reiche ftifteten ‚, Beldun- 
gen fi) aneignefen — vermöge ganz neuer Species 
der lex agraria; und mit den einheimifchen Römern, 
die den Kampf, Die diefes Eindringen überlebten, 
gleichjam theilten und fo pacifeirten, oder die Unter: 
werfung erzwangen. Das find eben Gibbon’s nor- 
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difche Riefen — fierce —— of the — — KR 
restored. | 2 
Und Guizot hat — kein — — 

©. 186. «Considerons — l'élement barbare, la 
societe germanique; » | 
und nachdem eben er Die Schwierigkeiten, die Partei: 
lichkeiten diefer Unterfuchung gezeigt hat, läßt er es 
feinerfeitS nicht daran fehlen, die —— 
zu fuchen. 

Es erfordert allerdings eine sehe forgfältige Be: 
frachtung, ein gründliches Studium, wie diefe ver- 
meinten Barbaren dann wirkten und wie fie bandel- 
ten. Was diefe Gothen, Diele Vandalen, Nugianer, 
Zongobarden, Alemannen, Burgunder, Sranfen zur Ab- 
fiht haften, welche politifche Plane fie befolgten, wie 
fie fich in diefe weftliche Romanie vertheilten, Eigen- 
thum ſich zumaßen und unter welchen Bedingungen, 
was fie achfeten, oder verachteten, was fie zerftörten, 
oder befjerten, oder neu erjchufen. Meifterhände, wie 
die von Montesquien im Esprit de lois, haben ſich 
umftändlich damit befaßt. 


Viele kamen mit den Weibern und mit der Wa- 
genburg. Andre nicht, und mit römifchen Frauen 
freuzten fi) die Naffen. Umgekehrt waren nur fel- 
ten deuffche Weiber vereinzelt in römifche Hande ge- 
fommen. Und wie perfehieden waren die Arten, wie 
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das geſchah! Thusnelde durch Verrath Gefangene, oder 
Kaifer Gallienus — Pipara - Salonina, erlangt durch 
Friedensſchluß; oder Biffula, die von Aufon befun- 
gene und gekaufte — deren —— —— ſo 
—— wurde. 


fo die Germanen! Allein was auch unfre An- 
ficht, unfre Nationaleitelfeit, oder Stolz, unfre erhe- 
bende Gefühle noch in der Gegenwart gewinnen und 
beftechen mag ; weder Barbarei und ihre böfen Sym- 
- ptome und Folgen laſſen fich ableugnen, noch daß am 
Ende aus diefem Wirrwarr eine Verfchmelzung der 
Romanie und Germanie entftand, daß diefes Amal- 
 gama noch heute fihhtbar ift, noch heute, ja bis nach 
. Amerika hin prädominirt und auch fo bleiben wird. 
Diefer Iangfame Prozeß macht fürwahr das Mefent- 
lichfte, das Durchdringendfte, das Bleibendfte in der 
Gefhichte feit Chriſti Erfcheinung — feit Conftan- 
tin's Mebertritt aus. Sey es, daß wir jenes erfte 
Sahrtaufend, oder das Mittelalter — mit den Grie- 
chen am Bosporus fo verwebt und verwicelt, oder 
die neuere Zeit feit dem Fall von Gonftanfinopel, 
prüfen und in das Aug fallen. Und es erftrect fich 
auf alles, auf alle Hauptfategorien der Menfchheit — 
auf Ehe, hauslichen Sinn und Bauten, auf Freiheit 
und Gefeßgebung und öffentlihe Sicherheit; auf 
Wiſſenſchaft Religion und Philofophie; auf Schiff: 
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Wollte ich das Bild vollſtändig zu Stand — 
gen, ſo müßte ich in der That eine zuſammenhän— 
gende Univerſalgeſchichte liefern, die doch mein Zweck 
nicht iſt. So viele werthvolle, ja große Werke liegen 
ſchon vor, das Ganze, oder bedeutende Theile um— 
faſſend, die ich weder mehren will, noch zu übertref— 
fen hoffe. Es bleibt mir alſo nur übrig, ſie zu be— 
nutzen, unter ſich dann und wann zu vergleichen, 
gewifle Punkte oder Materien hervorzuheben und all- 
gemeine Betrachtungen anzuftellen, die zu dem eigent- 
lichen Begriff der Nefultate gehören; was mic) dem 
Schluß — fo ift es heute — ſchon näher führt. Der 
Menfhen Wohlfahrt, was fie fordert oder bewahrt, 
die Entfernung des Ungemachs, die Warnung, Die 
männliche Grmahnung bleibt immer die Zielfcheibe, 
fo weit ich fie zu erreichen hoffe. 


Es find noch andre Unterfchiede in Hinficht auf 
Gefchichte. Wenn ich Eivilifation erwägen will, vor 
deren fchulgerechten Definitionen in der Kürze ich fo 
viel Scheu trage, und wenn ich dabei auch ſtets an 
Progrefftion denfe, und wenn ich nun an folchem wah— 
ven Wendepunft, oder den zwei großen Gattungen 
der Givilifation auf der Erde ftehe, mitten in jenen 
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Jahrhunderten, ‚den erften unfrer Zeitrechnung, wo 
fi) die eine verfchlechterte, auflößte, verfehwand; um 
fo träg, jo befchwerlich, gepaart mit fo vielen Leiden 
in eine andre überzugehen — und wenn ich fie dann 
unter fich vergleichen will, fo muß ich ftets Rückblicke 
thun. Rückblicke, welcher der eigentliche Gefchichtfchrei- 
ber überhoben iſt. Er dringt immer vorwärts. Und 
dann ift es hier nicht die Sache oder nur der Zwifchen- 
raum etlicher Jahre, etwa einer Generation, wie der 
Meberfprung von Louis XV. auf Louis XVI. und ihren 
Zeiten — zu Robeöpierre und Buonaparte — vom 
großen Friedrich auf feinen Nachfolger, oder von 
Alcudia zu Iſabellen und ihrer Umgebung. — Es ift 
felbft nicht der Uebergang etlicher Jahrzehnte, wie 
von der verweigerten Theetare — bis zur Flaggen- 
und Dregonfrage. — : Sondern es betrifft große, ja 
die größten Zeitalter, es dehnt fich durch viele Jahr— 
hunderte, der Schauplaß ift unendlich größer und 
allgemeiner. Die Umwandlung ift langfamer, ver- 
wirrter, haufig wieder a dem Chaos mehr 
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Wenn ich alfo, bis hierher gelangt, Givitifation 
fo umfchreibe, oder mit fo mannichfaltigen Amplifica— 
tionen dabei denke, als fey fie: 

Die Entwidelung, Ausbildung, Veredlung, der 
Slor der menfchlichen Gattung bis zu den höchften 
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denkbaren Graden, und zwar in den wefentlichften Ei 
Beziehungen auf Sprache und Denken, auf Einficht 
und Gefelligfeit; auf Gottesverehrung, Tugend, 
Drdnung, Gefeb, Freiheit und Staatenformen; ſpe— 
cieller noch auf LXebensweife, Habe, Befchäftigung, 
Wohnung, Verkehr und Bequemlichkeit, anf Künſte 
und Wiffenfchaften, auf Vergnügen und Fefte; und 
die ungeftörte Entfaltung, das mögliche, wünfchens- 
werthe, beförderte Wachsthum diefer Dinge Die 
weitefte Verbreitung unter den Meiften; nämlich un- 
ter einer angemefjenen, fittlichen Bevölferung. 

Ich fage, wenn mir das alles fo vorfchwebt, fo 
werde ich zur Erforfchung und zur ganz natürlichen 
Frage geführt: Wo war das, wenn war Das in hö— 
herem Grad auf der Erde? 

Und wir werden Doch wol einräumen müſſen, 
wenn wir uns auch flrauben, daß es zu ihren befjern 
- Zeiten die Nomanie — die Römerwelt war, die das 
Hellenifche in fi) aufgenommen hatte. In der Idee, 
in der Vorftellung, im Jufammenhang aller Erfor- 
derniffe werden wir faft gewaltfam zu dieſer Ueber— 
zeugung, zu diefem Nejultat geführt. Wergleichungs- 
weife fage ih noch einmal. Verſchlechterung, Die 
böfen Elemente, werden wir nur zu bald gewahr 
werden, oder find es fchon geworden. In eben fol- 
cher Vergleihung werde ich unfre Vorzüge, unfre 
Fortfehritte, unfer Höherfleigen in einzelnen Dingen, 
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darum doch keineswegs mißkennen, oder hier außer 
Acht laſſen. Am wenigſten dort, wo ich zu den end⸗ 
lichen Reſultaten, zur Gegenwart, zur Wirklichkeit 
gelange. Paradore liegen ganz außerhalb meiner Sin- 
nesart und diefer Blätter. 


Und wenn Nom, in der Univerfalgefchichte fo 
einzig, in der Materie der Civilifation fo höchft be- 
deutend in den Vorderarund tritt, wenn es fo viel 
an fich 309, fo weit hin eroberte, und ganz eigen- 
thümlich und gefliffentlich colonifirte, nach feitgefeßten 
Normen überall einrichtetfe, überall NRömerthum be- 
gründete, fo Fünnen dieſe Erfolge, diefe Anordnungen 
hernach nicht auf einmal verfehwunden, oder verwan- 
delt worden feyn. — Und wenn gleich Sinfen und 
Fall fo erflaunend, fo gewaltig, fo unaufhaltfam vor 
unsre Augen und unfer Gedächtniß freten, jo ge 
Ihah es Doch nicht in fichfbarer Stufenfolge und 
Proportion, wie etwa von den Staffeln einer Keiter, 
oder wie das Schwinden menschlicher Körper und 
Kräfte zu gefchehen pflegt. Jene Jahrhunderte waren 
ganz anders befrhaffen und ausgefüllt. Es gehört 
mehr Sorgfalt zur achten Prüfung und Beobachtung. 
— Es waren Unterbrechungen und Ausnahmen — 
nicht eine, fondern eine Reihe von Revolutionen und 
Wechſeln. Was in der einen römifchen MWeltgegend 
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vorging, berührte die andere nicht, oder viel weniger. 
Und noch beleuchteten Sonnenftrahlen gewiſſe Ne 
gionen, wenn es in andern ſchon ſehr fi Rn — 
den war. RB 
Jene römischen Kriege hatten Die Erde nicht eigent- 
lich und abfichtlich verödet, fehr wenige Städte ganzlich 
zerftört, oder fie haften dafür fehr bald andre gebaut. 
— Mol mögen heutzutage europäifche Länder ganz 
andre und unendlich beſſere Geftalt haben; England 
und Deutſchland zumal, und Amerifa, das fie bevöl- 
fert haben. Aber Afien? Aber Nord: Afrifa, Ae | 
gypten, Griechenland, Thracien, Illyrien? Wie vie: 
les demüthigt dort unfer Zeitalter, unfre Staatsfunft, 
Meisheit und Entichloffenheit? — Wie vieles viel- 
mehr Elagt unfern Neid an, unfre Furcht, Gleißneret, 
Selbftjuht und Saumfeligkeit? Und wie ohne Pro- 
portion ift der Raum diefer Vergleichungen? 
Alerander und die Feldheren, feine Nachfolger, 
haften in Aſien große Städte gefunden, andre fubfti- 
tuirt und hellenifirt. Lucull, Pompejus, Grafjus, 
Antonius führten dort gewaltige Kriege; aber der 
Städte ſchonten fie meift. Und felbft die raubgieri- 
gen Hande mancher Proconfuln ließen noch viel zu 
vauben übrig? Plutarch in der Biographie Lucull's 
ift darüber ſehr unterrichtend und in das einzelne 
gehend, indem er eben jene Lafter der Vorgänger 
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erwähnt, und wie Lucull herftellte und zurüdgab! 
Und Cicero beftätigt ſolch Lob, und bewährt, wie 
fehr er für Afien gedeiplich und nachhaltig war: 
«Ihm wohnte eine ſolche Klugheit im Conftituiren 
und Anordnen der Städte bei, eine ſolche Billigkeit, 
daß noch heute Alien auf der Beibehaltung von Lu— 
cull's Bee und auf dem — TRIER — * 
ven beruht.» * | 

Später dann Horaz in ähnlichem Sinn: * 

«Als der Prätor Brutus das ie ar ien inne 
hatte. »** 

Und als bald hernach Germanicus mit der Agrip: 
pina dort erfchien und weilte, beide menfchenfreund- 
lich und voll edeln Sinnes — nicht grundlos wurde 
er, jelbft auf Münzen, die noch auf uns gefommen 
find, ald Triptolem begrüßt. 

Und wir, fo mädtig in großer und chriftlicher 
Allianz, wo bewerfftelligen wir der Ceres große Gabe? 
wo veranftalten wir, chriftliche Triptoleme, dort Saat 
und Erndte? — Ditem? Können wir nod) heute fo 
fprehen? An welcher Ede Afiens, China etwa aus- 
genommen, das der Lehre Chrifli, wie Mahomed’s 


* Acad. qu. IV. 4. In eodem tanta prudentia fuit in 
constituendis temperandisque eivitatibus, tanta aequitas, 
ut hodie stet Asia Luculli institutis servandis, et quasi 
vestigiis persequendis. 

** Satyr. I. 7. — — Bruto praetore tenente ditem Asiam. 

v. Gagern, Einilifation. 30 
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fih entzog? Wo ift Ninive und Babylon? Wo ift 
Tyrus und Sidvon? Wo Laodicea, Pergamus, Sar⸗ 
des, Epheſus, Milet? Wo Paphos und: Mytelene 
auf Cypern und Lesbos? Wo ſind Palmyra, Emeſa, 
Edeſſa, Niſibis, Amida? Wo Seleucia, Tigranocerta, 
Artaxata? die ich alle ſo ordnungslos nenne, an kein 
Zeitalter noch Reihe gebunden, wie mir eben die 
Namen — mit ſo vielen alten Bezeichnungen beifallen? 
Was hat ſie erſetzt? — Wie ſchmal die Zahl won 
dem was übrig geblieben iſt? Etwa Damaskus, 
Haleb, Smyrna, Serufalem! Und bei jenen und die- 
fen, in welchem Zuſtand find die Fluren rings um- 
ber, die fie nähren follten. — Und eben fo Nord- 
afrifa, Cyrene nämlich, Garthago, fo viele andre, noch 
zu den Zeiten Belifar’s und der Vandalen ! 

Was haben eigentlich die klügſten Führer der Kreuz- 
zuge Dort bezielt, was fchon geleiftet, was freilich miß- 
Yang? — Und was fhun wir, mit fo ganz andren Kraf- 
ten und Zuftanden, von deren Wollen und Nachdrud es 
nur abhinge, befjere, ja in großem Maßftab, beſſere Zu- 
ftände dort herbeizuführen? Auf fo mancherlei Weife, 
mit fo chriftlicher Schonung, anders als in Griechen: 
land! — Doc ich werde verleitet einen Augenblid 
die Zeiten zu anficipiren. | 


Und was auch fonft die Sucht, große Hauptftädte 
nachzuahmen, fern mag; was das fchadfiche Beifpiel, 
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der Einfluß verderbter Proconfuln oder Feldheren, 
was Unterwerfung und Grniedrigung auch wirken 
mochten, es ift darum noch nicht gefagt, noch als 
allgemeine Negel anzunehmen, daß dieſe bedeutenden 
Städte — die meiften mit eigenfhümlichen Erinne- 
tungen, Sitten und Verhältniffen — zum Theil fo- 
gar mit flaatsrechtlihen, auf Verfrägen beruhenden 
Gerechtfamen — das entfernte Rom in feiner Verderb- 
niß fo überall befolgten und copirten. — Wir haben 
vielmehr deutliche Spuren des Gegentheild, nament- 
lich zu Athen, zu Alerandrien, in beiden Antiochien, 
zu Marfeille. 


Und zu Rom felbft waren Ebbe und Fluth; nicht 
feltne Wechfelfälle. Sch will von Sulla, feiner Härte 
wegen, nicht Tprechen. Aber Julius Cäſar und Octa⸗ 
vianus Auguflus, was auch die Fehler, die Untugen- 
den ihrer eigenen früheren Lebensweiſe mögen geme- 
fen ſeyn, fobald fie zum höchften Anfehen und zur 
Alleinherrſchaft gelangt waren; weil große Spring: 
federn in ihrer Seele lagen — von der Größe ihres 
Berufs gleichfam ergriffen und durchdrungen, thaten 
das ihrige um dem Verderben, der Ueppigkeit, dem 
Lafter Einhalt zu thun. — Sueton, Div Caffius, 
Horaz felbft, liefern uns unzweideutige Belege, und 
geben treffliche Winfe, wo es eigentlich gebrach. Ich 
möchte fagen: Meberall. Sueton, der fo wenig ver- 

30* 


— m 

fchleiert, in feinem Julius, nachdem er deffen Hand- 
fungen im Lauf des Lebens unparteiiſch  gemuftert 
hat, die bitterften Satyren nicht vergeffend, fehildert 


Gipfel der Macht that oder fich vornahm. Schon 
die Anfangsworte bezeichnen den ferneren Inhalt, und 
gleich der erfle gilt bis zu und: «Von nun an 
wendete er feine Aufmerffamfeit auf die Anordnung 
des Staats, und verbefferte den Kalender — Schon 
lang in Verwirrung gerafhen. Er ordnete das Jahr 
nach dem Sonnenlauf. » * 
(Eichhof.). 

«Den Senat ergänzte er, fügte Patrizier Hinzu —»** 

«Da. er 80000 Bürger in die Pflanzftädte jen- 
feits des Meeres hatte vertheilen laffen, fo gab er, 
daß die Stadt eine hinlängliche Einwohnerzahl hätte, 
die Verordnung — » *** Ä 

« Die Gerechtigfeitspflege übte er mit großer Sorg— 
falt und Strenge.» + 


* 40. Conversus hinc ad ordinandum reipublicae sta- 
tum, fastos correxit — jam pridem turbatos, annumque 
ad cursum solis accommodavit. 


** 44. Senatum supplevit, Patricios allegit — 


*** 72. Octoginta autem civium millibus in transmari- 
nas colonias distributis, ut exhaustae quoque urbis fre- 
quentiam suppeteret — sankit. 


+ 43. Jus laboriosissime et severissime dixit. 
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FSerner machte er von Tag zu Tag mehrere und 
größere Entwürfe für die Verfchönerung und Verſor⸗ 
gung der Stadt, für die Befeſtigung und Erweite⸗ 
| * des Reiches. ie 

Und zu den überfriebenen Ehren und Titeln, die 
ev ſich beifegen ließ, rechnet Sueton ausdrücklich: 

«Das beftandige Konfulat, die immerwährende 
Dictatur und Sittenrihteramt.»** 

Auguft war unftreifig mehr Herr und Meifter als 
Sulius Cäfar. Man gewöhnte fi) nad) und nad) 
an die Alleinherrfchaft-: Und jenes meifterhafte Für 
und Wider — die Discuffion zwifchen Agrippa und 
Mäcen — war unftreifig in allen höheren Regionen 
des Volks verbreitet und lief überall auf die Unhalt— 
barfeit der Republik hinaus. Neformation faft in 
allen Dingen erfchien der Geſammtheit nothwendig 
und Auguft bewerfftelligte fie mit Umficht und Kraft. 
Folgende Paragraphen Sueton's Tiefern curſoriſch 
den Inhalt: 

«Im Kriegswefen machte er viele Aenderungen 
und neue Einrichtungen; in einigen Dingen rief er 


* 44. Nam de ornanda instruendaque urbe, item de 
tuendo ampliandoque imperio plura ac majora in dies 
destinabat. 


** 76. Continuum consulatum, perpetuam dietaturam 
praefecturamque morum. 
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auch die alte Sitte wieder zurüd. Die Brig 
‚hielt er fehr ſtreng aufrecht.»* and net 

‚ «Auf die REN der Reruiit — 
er zweimal. » ** | 

Sch würde lieber fagen: ſtellte er We ernft- 
lich in Frage. Und dieſer Abfas hs einer der fehön- 
ften und fittlichften. 

« Deffentlihe Werke hat er in großer. Ru er= 
richtet und gebaut — »*** 

Mit dem Commentar: 

«den ganzen Umfang der Stadt.» + 

Mit allen heilfamen, verfchönernden Anordnungen! 

« Seitdem er aber das Dberpriefterthum übernom- 
men hatte —» ++ 

Vervollftändigung unfers Kalenders — — jet | 
der achte Monat nach ihm! 

«Auch ftellte er viele Mißbräuche ab, welche zum 
öffentlichen Verderben theils von der Gewohnheit 
und Ungebundenheit der bürgerlichen Kriege her noch 


* Sueton. Aug. 24. In re militari et commutavit multa 
et instituit; atque etiam ad antiquum morem nonnulla re- 
vocavit. Disciplinam severissime rexit. 


** 28. De reddenda republica- bis cogitavit. 
*** 929. Publica opera plurima exstruxit — 
+ 39. Spatium urbis — — — 


Tr 31. Postquam vero pontificatum maximum suscepit — 
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fortgedauert hatten, theils auch —* ie 
dend aufgefommen waren. »* 
Er revidirte die Geſetze und fügte neue — „er 
«Mit zehn Gehülfen aus dem Senat nöthigte er 
jeden Ritter von feinem Lebenswandel Rechenschaft 
* geben.**;x 
Die alte Einrichtung, das alte Amt des Eenſors, 
auf neue Zuſtände berechnet. 
«Doch zum Beweiß, daß er mehr wohlthätiger, 
als nach Volksgunſt haſchender Fürft ſeyn wollte.» + 
«Den Schaufpielen ſah er —— ſitzend 
zu» Tr 
Und hielt dort ſtrenge Ordnung in großen Städten 
ſo nothwendig. 
«Nachdem er ſo die Stadt und das ſtädtiſche 
Weſen geordnet, bevölkerte er Italien mit acht und 
zwanzig von ihm dahin geführten Colonien. 4 


*Ganz beſonders 32. Pleraque pessimi exempli corre- 
xit, quae in perniciem publicam aut ex consuetudine li- 
centiaque bellorum civilium ducaverant, aut per pacem 
etiam exstiterant. 

** 34. Leges retractavit et quasdam ex integro sanxit. 
*** 39. Unumquemque equitum rationem vitae reddere 
coegit. 

+ 42. sed ut salubrem magis le ambitiosum prin- 
cipem scires. 

+r 45. Ipse Circenses spectabat — 
tr 46. Ad hunc modum urbe urbanisque rebus admi- 
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Davon können wir noch 23 — ee rs 
am heutigen Zag nahzählen. mn 0 

Das. Auguſtiniſche Zeitalter gewann alſo obiefen 
Namen noch aus andern Gründen, als aus den Phä⸗ 
nomenen der Literatur und der Erſcheinung der ſchön— 
ſten Geiſter, die je die Erde geziert haben. Aber wie 
bald verſchwand es, um Ungeheuern und Nichtswür— 
digen Platz zu machen; um jenes erſte chriſtliche 
Jahrhundert zu vollenden, wo Tiberius, Nero, Cali— 
gula, Domitian fo fcheußliche Eremplare der verderb- 
teften menfchlichen Natur auf jenem großen Welt- 
theater zeigten. Eben die Zeiten, die Juvenal fo in 
Berruchtheit fehildert, daß man feine Worte: Faum 
wiedergeben mag, fo genialifch, fo claſſiſch ſie ſeyn 
mögen. Nur Zitus hatte vor dem Bruder damals 
furze Jahre geherrfcht, und fein Name hat bis zu 
und und auf unfern Schaubühnen noch FERN 
Widerhall. 

Dieſem erſten, ſo ſchmählichen, in ſeiner Totali— 
tät — wo Chriſtus litt, und Seneca verblutete, und 
Arria Päta den Dolch brauchte — folgte das zweite 
— nach welchem wir noch heute fragen, wenn ſich 
die civiliſirte Erde wol am beſten befunden habe. 
Kann diefe Frage etwas andres bedeuten, ald Die 


nistratis Italiam duo de triginta coloniarum numero ab se 
frequentavit. 
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Höhe der Givitifation?” Gibbon's und ſei einer Yeuße- 
—* in der Hinſicht erwähnte ich ſchon. Hegewiſch 
zu Kiel, unter den Unſerigen, ſchrieb eigens: «Ueber 
die für die Menfchheit glüdlichfte er in 
der römiſchen Gefhidhte» 
In der Univerſalgeſchichte konnte er Pe 

ſowohl ſagen. Denn jene Republik begriff damals 
die cultivirte Erde in ſich, und es iſt höchlich zu ver— 
wundern, daß Boſſuet über dieſes Jahrhundert gänz— 
lich hinaus gleitet.“ — Es iſt auch Feine neue Be— 
obachtung, denn die faſt gleichzeitigen dachten eben 
ſo. Eutrop fängt das achte Buch ſeiner Epitome 
fo an: «Im Jahr 850 ſeit Erbauung der Stadt unter 
dem Confulat von Vetus und Valens, gelangte die 
Republik wieder zu dem blühendften Zuftand, da fie 
fi) mit unfäglichem — einer * trefflicher 
Fürſten anvertraut befand.» 

Fürwahr die Erwägung biefer merkwürdigen Zeit 

ift das fruchtbarſte Studium, namentlich für junge 
Fürften, in allen feinen Einzelnheiten, die. noch auf 


* Discours sur l’histoire universelle, ©. 444, wo er von 
Nero auf Diocletian nach Furzen Bemerkungen überfpringt. 


** Anno octingentesimo et quinquagesimo ab urbe con- 
dita, Vetere et Valente consulibus respublica ad prosper- 
rimum statum rediit; bonis principibus ingenti felicitate 
commissa. 
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ung gekommen fi nd, in den beſchränkten Ueberbleib⸗ 
ſeln der unter den — Ken ee: oeſuntenen 
Literatur. | 

Ihrer aller * mit dem Senat beſtändig 
in Harmonie zu ſeyn, ihn ſo zu heben, war zugleich 
Befriedigung gerechten Ehrgeizes, und bot der Erde 
andre Symbole der Freiheit für die verloren gegan— 
genen. Nerva's Güte verſöhnte wieder mit der Idee 
der Monarchie, Trajan's Thätigkeit in jeder Hinſicht 
bot ein Muſter in ſeiner Art dar; und des jungen 
Plinius Lobrede iſt gleichſam eine römiſche Cyro— 
pädie.* Hadrian's Beweglichkeit und Fürſorge — 
als wolle er den Vorgänger noch übertreffen — war 
noch emſiger und nach allen Kennzeichen wohlgemeint. 
Sein Aufbau oder Ausbau und Vollendung des gro— 
ßen Tempels des Olympiſchen Jupiters zu Athen, 
ſchon ſeit ſo manchen Jahrhunderten begonnen, könnte 
mich leicht zu Vergleichungen führen mit dem, was 
zu unſrer Zeit zu Mailand und zu Cöln geſchieht. 
Die Motive müſſen wir damals, wie jetzt, hinzuden— 
ken, oder ausſchmücken. Sein großer verlängerter 
Krieg mit den Juden iſt ſchon eine höchſt merk— 
würdige bezeichnende Epiſode in den Zuſtänden und 
Uebergängen jener Zeiten. Ueberhaupt gehört nach 
meiner innigen Ueberzeugung die Bewandniß, die 


* Plinius Paneg. Trajano Aug. dictus. 
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Geſchichte der Juden und des Judenthums, ſo wenig 
wirkliche Macht auch je damit gepaart war, zu den 
beachtungswertheſten, höchſt ſonderbaren, fo viele an⸗ 
dre Dinge verknüpfenden, ſich in ſo viele Jahrhun— 
derte bis zu uns verwebenden, in der ganzen Men— 
ſchengeſchichte. 

Allerdings war es alte römiſche Vorſchrift: « Keine 
andre als die römiſchen Götter ſollten verehrt wer- 
den, und auf Feine .. als die — — 
Meife.»*. 

So ftreng ift das jedoch nie zu nehmen, * ſo 
leich gaben ſie fremden Göttern Gaſtrecht, nur lei— 
der meiſt oder bald in verſchlechtertem Sinn und Ge— 
ſtaltung. 

Die Juden indeſſen genoſſen Vergünſtigungen und 
Ausnahmen auch unter dieſen Römern, die es ohne 
Zweifel in manchen Provinzen Aſiens ſchon ſo vor— 
gefunden hatten, und dann beibehielten. Ueberhaupt 
dürfen wir die Juden und den jüdiſchen Charakter 
nicht mit heutigem Maßftab, nicht nach dem bemeffen, 
was wir vor Augen fehen. Sie hatten damals noch 
Spuren, noch nähere Erinnerungen von ehemaligen 
Anfehen, fie hatten eine Species von Selbftftändig- 
feit behalten. Ierufalem ftand oder fland wieder! Sie 


* a.u. c. 328. Livius IV. Ne qui nisi Romani Dei, neu 
quam alio modo quam patrio colerentur. 
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hatten Könige — wenn gleich von den Fremden er⸗ 
nannte. Der Name Herodes ift und ganz geläufig, 
fo geläufig wie der der Maccabäer. Sie hofften von 
der Zeit, auf ihrer Propheten Stimme, von der Eonfe- 
quenz, von der Feſtigkeit ihrer Lehren; vielleicht eben 
von Diefer Abfonderung mitten unter den Polytheiften. 
Nie waren fie unruhiger geweſen — und felbft die 
Erfcheinung — die Leiden Chrifti — und dann die 
Thaten Vespafians und des Titus bewähren es. — 
Unter Trajan haften nicht die in Paläftina, ihrem 
Vaterland, fondern die in Cyrene, in Aegypten, in 
| Cypern, wo fie alfo ungemein zahlreich waren, den 
blufigften Aufruhr erregt und unbefchreibliche Grau: 
famfeiten auögeubt — mehr Nömer getödtet als einft 
Mithridat: Und fchwer mußten fie es büßen, bis 
nah der Vernichtung. Als nun Hadrian — wie Die 
Vorfahren zu. Corinth und zu Carthago, und zu 
Cöln und zu Trier gethan haften — auch Jeruſalem 
mit römischen Colonien und allen Attributen, mit 
Tempeln Supiterd und andrer Götter verfah, und die 
weltberuhmte Stadt — nad) fih Aelia Capitolina 
nannte — brach heffiger Aufruhr los — nicht ohne 
bedeutende Mittel, nicht ohne beträchtliche Hülfe der 
Shrigen und ihrem Zuzug aus dem Ausland und 
nicht ohne Mannsfraft und Widmung. Nur mit 
der größten Anftrengung durch die tüchtigſten Feld— 
heren und mit unfäglichem Menfchenverluft Fonnten 
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fie bezwungen — und. gleichfam — re als 
Pr Staat: vernichtet werden. * 

Dio Caff. 314. — — «Und ſo es ihm 
endlich zwar langſam, aber deſto ſicherer ſie zu min— 
dern, zu entkräften und auszurotten. 

| In der That Famen fehr wenige mit dem Leben 
davon, funfzig ihrer vornehmſten Burgfeſten und 985 
‚ihrer beften Flecken und Dörfer wurden zerſtört. 
580,000 verloren in Weberfällen und Gefechten ihr 
Leben; die Zahl derer, die durch Hunger und Seu- 
chen, oder durch Feuer umfamen, läßt fich nicht be- 
ſtimmen, und ganz Judäa ward faft zur Wüſte. — 
— Indeſſen büßten die Nömer dabei nicht weniger 
ein —* 

Die jüdiſchen Anführer werden nicht genannt. 
Der frühere Aufſtand ſcheint das Auftreten von Bar 
Cohab, der ſich für den Meſſias ausgab, begünſtigt 
und hervorgerufen zu haben. Denn die Erwartung 
des für fie rechten Meſſias war und blieb wach. — 
Und während unter Hadrian, ald Hauptgrund der 
Bewegung, der fremde Tempelbau von Div Gaffius 





angegeben wird — nennt Sparfian in der Historia 
Augusta die Beſchränkung ihrer Gebräuche und der 
Beichneidung.*** 


* Dio Cassius LXIX.12— 44. und Hegewifch unter Hadrian. 
** Euseb. Hist. ecel. IV. 6. und Hegewifh a. a. O. ©. 93. 
*** Hadrianus 14. — — Moverunt ea tempestate et Judaei 
bellum, quod vetabantur mutilare genitalia. 
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Um fo fehwerer ift e8 zu fagen, welchen Einfluß, 
welchen Antheil Chriften an diefen Begebenheiten 
mögen gehabt haben. Noch in der fpätern Zeit, in 
diefem zweiten und dem dritten Jahrhundert reiht 
Diefelbige Historia Augusta — Juden und eyuen 
beftändig an einander. 

«Unter fehwerer Strafe verbot er, Sude zu wer- 
den. Daffelbige verordnete er wegen der Chriften. »* 

Und Lampridius fagt: «Er verfügte: die Reli⸗ 
gionsgebräuche der Juden und der Samaritaner und die 
Andachtsübungen der Chriſten müßten dorthin trans⸗ 
ferirt werden, damit Heliogabal's Prieſterthum die 
Geheimniſſe Aller Culte in. ſich vereinige.»** 


Hadrian mag Fehler gehabt haben und ſich nicht im- 
mer gleichgeblieben feyn, aber in vielen wefentlihen Din- 
gen der Staatsverwaltung war er leuchtender Vorgän- 
ger. So bei der Unordnung des Rechts und der Recht- 
fprechung erließ er das Edictum perpetuum, Vorgänger 





* Spartianis Severus 17. Judaeos fieri sub gravi poena 
vetuit. Idem etiam de Christianis sanxit. 


** Lampridii Heliogabalus 3. — Dicehat praeterea Ju- 
daeorum et Samaritanorum, religionem et Christianam de- 
votionem illuc transferendam ut omnium culturarum se- 
cretum Heliogabali sacerdotium teneret. 


Ib. 17. Praeter aedem Heliogabali Dei — quem solem 
ali, alii Jovem dicunt. Er war früher Wriefter dieſer 
Gottheit. 
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* der Codification unter Theodoſius und Juſtinian. Und 


in der Fürſorge für die Armen that er die behufigen 


Schritte — wenig üblich bis zu ihm, und kam da 
zu ſtatten, wo des am Nothwendigſten iſt, den Wai— 
ſen, worin ihm nur Trajan vorangegangen war.» * 

«Für Knaben und Mädchen, denen Trajan Ali- 


mente ausgeworfen hatte, mehrtr er diefe Art der 


Freigebigkeit. » ** 


So vielen lobenswerthen Handlungen feßte er die 
Krone auf, indem er den Aelius Verus*** und dann 
den Antoninus Pius adopfirte Zum Lob des Gäfar 
Verus genügt es, zu fagen, daß ihn Hadrian fcherz- 
weis Veriffimus nannte. 


Nach folchen eremplarifchen Fürften hätte man 
faum eine größere, faft idealifche Vollfommenheit und 
moralifche Hoheit erwarten follen, und doch gefchah 
es in den Perfünlichkeiten oder Erfcheinungen von 
Antonin und Marc Aurel.» 7 


* ©. Hegewiſch; die fünfte Beilage mit Inſchriften und 
Berechnungen. 

** Spartiani Hadrianus 7. Pueris et puellis, quibus etiam 
Trajanus alimenta detulerat, incrementum liberalitatis 
adjecit. 

*** Lucius Cejonius Commodus, Verus Aelius — der noch als 
Cäſar ftarb. 


+ Im Div Caffius ift Antonin’s Leben verloren gegangen. 
Aljo die Historia Augusta. 


Das Leben Antonin's von Julius Capitolinus — 
nach dem Tode des Kaiſers verfaßt, iſt ein un- 
unferbrochenes Lob, Durch alle Kategorien der Herr- 
fehergewalt und der Herrfcherpflichten. Was die aus— 
wärtigen VBerhältniffe betrifft, ſchon in einigen Wi 
ziehungen mit neueren Zeiten. 

«Durch ſeine Legaten führte er viele — 
Denn er beſiegte die Britten durch Lollius Urbicus, 
ſeinen Legaten, und führte gegen dieſe zurückgedrängten 
Barbaren eine andre Bruſtwehr; er nöthigte die 
Mauren um Frieden zu bitten; überwältigte Germa— 
nen und Daker und viele ſolche Völkerſchaften, auch 
die rebellirenden Juden durch ſeine Präſidenten und 
Legaten — dämpfte auch ſolche Rebellionen in Achaia 
und Aegypten, und hielt die Alanen im Zaum, die 
haufig etwas im Schilde führten. * 

« Fürwahr mit folchem Fleiß und Emfigfeit re- 
gierfe er die ihm gehorchenden Völker, daß er für 
Alles und Alle, als wäre es fein Eigenthum, ſorgte. 
Sämmtliche Provinzen bluhten unter ihm.» ** 





* 5, Per legatos suos plurima bella gessit. Nam et 
Brittannos per Lollium Urbicum legatum vicit, alio muro 
cespititio, submotis Barbaris, ducto; et Mauros ad pacem 
postulandam coegit; et Germanos et Dacos et multas 
gentes, atque Judaeos rebellantes contudit, per praesides 
ac legatos. In Achaja etiam atque Aegypto rebelliones 
repreisst. Alanos, molientes saepe, refrenayit. 


** 7, Tanta sane diligentia subjectos sibi populos rexit, 
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Bei unglücklichen Ereigniſſen oder — 
nt: Hunger, Brand, Erdbeben: — — 0 
Bei Erderfchütterungen, wodurch der Rhodier 
und afiatifche Städte verfchlittet wurden — —— 
fie wunderbar wieder her.»* | 
Und wie er wußte Freund zu ſeyn; fchon in * 
heren Jahren das Landleben vorzog! Was auch in 
meinen Augen zu des Lebens BEER gan 


gehli 


. Aber auch er wurde in gewiffen Beziehungen noch 
von Marc Aurel übertroffen. Dio Caſſius und Ju— 
lius GCapitolinus — Theile der Historia Augusta alfo 
—  wetteifern in feinem Rob und find beide uner- _ 
ſchöpflich. Wohl wiederholte er Plato's Worte — 
Philoſophen follten berrfchen, oder die Imperatoren 
philofophiren. Aber er that auch ſo — und anerfannter 
Stoifer, eingeweiht im Innerſten des Cerestempels zu 
Athen, befolgte er gewiffenhaft und ununterbrochen 
Zeno's beffere und höhere Lehren — das Wohl der 
Gattung in allen Beziehungen beftändig vor Augen 
habend, bleibendes Mufter aller Könige der Erde. 

Aber Eutrop jagt noch im felbigen Buch bedeu- 


ut omnia et omnes; quasima essent, curaret. Provinciae 
sub eo cunctae floruerunt. 

* — — terrae motus quo Rhodiorum et Asiae oppida 
 conciderunt; quae omnia mirifice restauravit. 
v. Gagern, Givilijation. 31 
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tungsvoll genug: « Deffen Nachfolger, Antoninus 
Commodus, hatte nichts vom Water an fich.» * 
uUnd bald war das dritte Jahrhundert um fo ver⸗ 
wirrter, feine Zuftande um fo wechfelnder; wenn es 
ſchon an ftarfen Characteren an der Spike der‘ Ro- 
manie nicht fehlte. 

Die Veberzeugung war — zu tief. — 
daß Schwächlinge nicht zu ertragen, jugendliche Erb— 
folge zu unzuverläffig - ſolche ruhmloſe, gehaltloſe 
Fürften ganz außer Stand feyen fich zu halten. Bei 
den Heeren wurde es zuerft zur fichtbaren Ueberzeu— 
gung oder zum Vorwand. Und wenn gar die Soh- 
nedeigenfchaft, oder ein andrer Zufall Thoren oder 
Böfewichter emporhob, wie eben Commodus, Baſ— 
fianus — Caracalla, Helivgabal, fo war es doch nur auf 
fehr Eurze Zeit. Sie wurden vernichtet, u um befferen 
Pag zu machen. 

Der Andrang der Barbaren und des Chriſten⸗ 
thums war aber bereits zu mächtig, zu gewaltig, zu 
wiederholt. — Selbft für Männer, wie Severus, wie 
Claudius, wie Aurelian, Decius, Probus oder Dio- 
clefian, war es bald fehwer, bald ganz unmöglich zu 
widerftehen und aufrecht zu bleiben. 





* 45. Hujus successor Antoninus Commodus nihil pater- 
num habuit. 
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Schon die Schlacht bei Forum: Terebroni, an 


der rechten Seite der untern Donau, die der Kaifer 


Decius in der Mitte des Jahrhunderts gegen die 
Gothen, zugleich mit dem Xeben verlor, gab den 
Barbaren ein bleibendes Hebergewicht, welches fpätere 
Vortheile nicht wieder aufzuheben vermochten. 

Mit dem größten Zutrauen wurde bald Valerian 


gewählt (3. 253). Der Zuruf des Senats lautete: 


Sein Leben ift felbft eine Cenfur. Der fol rich: 
ten, der befjer ift als Alle. Aber feine bezeichnende 
Antwort: «Vergeblich ift fol) Zufrauen, wo die 
Zeiten durchaus widerftreben, und wo die Natur der 
Menſchen Eenfur nicht mehr erträgt. » 

Er mußte friegen, Fam in perfifche Gefangenfchaft 
und büßte dort fein Leben ein. — Schon die unge- 
fähre Zahl der XXX Tyrannen, oder der Feldheren 
und Staatsleute, die ſich gegen feinen Sohn Gallie- 
nus nad) und nach auflehnten, zeigt recht deutlich 
den verwirrfen Zuftand jener Zeiten. Und darum 
werfe ich auf diefen Gallienus nicht fo den Stein, wie 
andre die nach Greigniß und Erfolg urtheilen. — An 
einem andern Drt habe ich mich über dieſes fo fol- 
genreiche Iahrhundert fo ausgedrüdt.* 

«Die im Zumult erfornen Soldaten: Fürften, 





* Sn der Wationalgejchichte. 
| 31% 


A we g 


wenn man fie mit jeder Neihe erblicher Regenten ver⸗ 
gleicht, übertreffen diefe weit an Energie und großen 
Eigenfchaften. Ihr ſtets unficherer und gefahrvoller 
Zuftand legte ihnen: gebieterifch Tapferkeit, Wachfam- 
feit und Klugheit auf. Alle Medicamente gegen: die 
überhand nehmenden Uebel wurden verftärft. Diocle- 
- tian, indem er fie anwendete, fand auch Fein fchweres 
Hinderniß; nur der Erfolg Frönte fein Beftreben 
nicht. | ne .. 

«Des Staates Aufficht wurde gefheilt und verviel- 
faltigt, Die Grenzen noch befjer verwahrt, der Zwie- 
ſpalt unter den Barbaren genährt, alle Gattungen 
von Zractaten mit ihnen verfucht, und ohne Zweifel 
aus ſehr friftigen Gründen und mit fehr erwogener 
Auswahl; die Verpflanzung der tauglichften auf den 
römischen Boden ununterbrochen fortgefekt. » 

Sie mußten Plane und Beſchlüſſe aus fich felbft 
nehmen, in ihren eigenen Einfichten und Erfahrungen 
ſchöpfen. Dioclefian nahm freiwillig einen, und diefe 
beide zufammen bald den dritten und vierten Reichs: 
gehülfen zugleich in der Eigenfchaft als Schwieger- 
fühne an. — Montesquieu rechnet unter diefe Zwecke:* 

«1 jugea que les quatres principales armees 
etant occupees par ceux qui auraient part à l’empire, 


* Grandeur et decadence des Romains. Ch. XVII. — 
Changemens dans !’Etat. 
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elles s'intimideraient les unes les autres — elles 
perdraient peu à peu la coutume d’elire.» 

In der Reihe der Kaifer diefes Sahrhunderts 
waren etliche — felbft Germanen, mehrere noch aus 


- Pannonien gebürfig, und vermuthlich derfelbigen ger- 


manifchen Abkunft. Nicomedien, Sirmium und Trier 
und Mailand wurden die Nefidenzen, fol ich fagen 
die vier Hauptquartiere, alfo Rom infofern verlaffen, 
mit unsausbleiblichen run auf Bildung und 
—— 

Conſtantius Chlorus, einer dieſer Vierherrn, die ſich 
unter einander ſelbſt hartnäckig bekriegten, wurde durch 
die Ereigniſſe wieder Stifter einer Dynaſtie; war mit der 
brittiſchen Helena vermählt; und Conſtantin, den wir 
den Großen zu nennen pflegen, der Erbauer Con— 
ſtantinopels, war ſein einziger Sohn aus dieſer Ehe. 


— 


Conſtantin wurde Chriſt.“ Die Erforſchung 
ſeiner Gemüthsbewegungen, der Grad ſeiner Ueber— 
zeugungen, ſeiner Frömmigkeit iſt hier nicht mein 
Thema. Die Verfolgungen hatten ihren Zweck ver— 
fehlt, und das was man für Uebel hielt, nur ärger 
gemacht. — Dieſer Uebertritt iſt unwiderſprochen ei— 
ner der großen Wendepunkte in der Geſchichte der 
Romanie, der Menſchheit und der Civiliſation.** 


Manſo's Leben Conſtantin's des Großen. 


*Meine Nationalgeſchichte. Abſchn. XI— XIV. 
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‚Hier nur die wenigen Worte noch über ihn; denn 
das Mebrige gehört der Univerfalgefchichte. - ‚Den Act 
feiner Taufe verfchob er bis zum Todesbett; und der 
Bifhof von Nicomedien, der die heilige Handlung 
verrichtefe, war arianifch gefinnt. Auch Conftantin 
hatte ſchon mit Secten oder Kebereien zu thun, und 
weder fein Concilium zu Nicha, noch die zahlreichen 
Sefeße, die er degwegen erließ, konnten das — 
und abändern. * Es | 

Julian's fpatere fo kurze Erfcheinung, der zur fel- 
bigen Dynaftie gehörte, aber andre Gefinnungen begte, 
brachte Feine bedeutende Wirkungen hervor. Aber 
höchſt merfwürdig bleiben immer die unter ihm fich 
offen und klar befämpfenden Gegenſätze. Die Nach- 
folger Eehrten zum Chriftenthum, zur Taufe zurüd. — 
Denn mit ihm hörte das Imperium diefer Dynaftie 
‚wieder auf und ging auf andre über. — Eben diefe 
große Krifis, Diefe entfcheidende Epoche habe ich an- 
derwarts ſehr umftändlich erörtert, und darf mich 
darum darauf beziehen, und bier um fo Fürzer faffen. ** 


Wenn es Schon unter Claudius fo geheißen hafte: 


* Diefe Gefege muß man in den großen la n 
von Zheodos und Juftinian auffuchen. 

** Der Nationalgejch. Abfchn. XIV und XV. — Göthe lieh 
mir über diefe beide Abfchnitte fehr freundliche Worte jagen. 
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u dem Goten, wenn gleich Barbar, wurde ein 


xxmiſcher Krieger und Pflanzer,»* 
fo mußte man fich freilich fehon damals nad) ſolchen 


Kriegen und Schlachten, ſie mochten gewonnen oder 


verloren werden, wahrhaft fragen: welcher Theil dann 


eigentlich ſeine Zwecke erreicht habe? Dieſer Miles 
der Römer hatte einſt höhere, hatte bürgerliche Be— 
deutung. 

Dieſe Barbaren, in größeren oder — —— Schaa— 
ren, füllten Lücken, — bauten die Erde und lernten 
ſie kennen. Und als ſie bald noch zahlreicher kamen, 
und Reiche gründen wollten, nach und nach auch ihre 
Plane beſſerten, fixere Ideen ankündigten, machten 


Alarich, Genſerich, Odoachar, Theodorich beſonders, 


und dann auf einer andern Seite des Römerreichs 
Vitiches mit ſeinen Alemannen, Clovis und die Fran⸗ 
fen, die ſtärkeren bleibenden Impreſſionen. ** 
Balentinian und Theodofius, bei allen großen 
Eigenfchaften hatten doch alle Mühe zu widerftehen; 
und fchon die Söhne des Theodofius — in gefrenn- 
tem Imperium des Drients und Decidents, unterlagen. 


* Hist. Augusta. Claudius 9. factus miles barbarus et 
colonus ex Gotho. 


** Meine Nationalgefchichte. 
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Die weſtliche Romanie ging unter und wurde 
in Germaniſche Königreiche umgewandelt; wenn 
gleih mit flarfen Reminiscenzen der Imperatori— 
fchen Gewalt. — Alle Univerfalgefchichten, wie 
Gibbon im Decline and fall, find davon vol. Meine 
Nationalgefchichte entfaltet diefe Germanifche Völker— 
‚wanderung auf das Umftändlichfte. Vorzüglich möchte 
ich die Aufmerffamfeit auf die Größe, Charactere, 
verwebten Schickſale Alarichd und des Wandalen 
Stilicho lenken. Gleih dem Armin und Marbod wa- 
ren fie mitten in der Romanie aufgewachſen, hatten 
fi ihre Kenntniffe und Sitten, foweit es ihnen gut- 
dünfte, angeeignet.  Stiliho wurde mit dem Kaifer- 
haus verfchwägert, bis er verleumdet oder in allzu- 
fehwerer Rolle fein Haupt unter dem Beil. verlor. 
Alarich, entzweit, enthört, nahm dreimal Rom, das 
ſich ſammt Italien nicht wieder aufzurichteu vermochte. 
— Athaulf, Odoachar und Theodorich mit den Oſt— 
goten aus dem Drient fommend, vollführten, was er 
begonnen hatte. 


Gleichzeitig erihienen am Rhein und an feinem 
Iinfen Ufer andre germanifche Verbündete, die ſich 
Franken nannten, und fahen fortan die Taufe als 
Mittel an, fich zu befeftigen und mit den einft römi— 
fchen Unterthanen zu verfchmelzen. Die lex agraria, 
die Modalitäten des Eigenthums und die Kriegsver- 
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— Faltung jener Zeiten nahmen MEER Bunte und 
Wendung des Lehnwefend an. 





2 ” Die öſtliche Romanie , das Römer-Griechenreich 
zu Conſtantinopel, blieb noch ein Jahrtauſend unter 
fo vielen Wechfeln, mit fo vielem directen und indi- 

| vecten und doch niemals entfcheidenden Einfluß auf 
Die menfchliche Gattung beftehen. Sie behielt zugleich 

noch Fuß, befonders in Italien, aber auch zeitweis 
an den Gallifhen und Spanischen Ufern. » Ihre 
Statthalter in Italien hießen Grarchen und refidirten 
zu Ravenna. Diefe Gegenwart dort war von be- 

deutendem Gewicht und muß bei der Beurfheilung 
jener Jahrhunderte ftets in Anfchlag Fommen. Wir 
mögen den Hergang politifch, ſittlich oder religiös 
ergreifen. Alle diefe Dinge find zufammenhängend, 
Flar und unbeſtritten. 

Aber gar haufig Fann ich jenen chriftlichen Drient 
feitwärts liegen laffen, vder mich wenig darum be— 
fümmern. — Und gern; denn er wird am häufigffen 
da wieder zur Sprache fommen, wo von Schimpf 
und Schande die Rede ift, wo das Chriftenthum in 
feinen abfurdeften Wallungen, Monarchie und Staat 
in den häßlichſten Geftaltungen, Politif, Mehre in 
ihrer Erbarmlichfeit — — und Treue, und die Wahr: - 
heit, und die Freiheit in ihrem gänzlichen Abhanden- 
fommen erfcheinen. 





Von nun an, nach diefer Spaltung und Aufl ö— 


ſung der Romanie, kann ich den Ereigniſſen und den 


Jahrhunderten auf die gleiche Weiſe nicht mehr fol⸗ 


gen. Denn alles zerſplittert ſich. So vieles kommt 
in Rückgang oder geſtaltet ſich ganz neu. Ich will, - 


oder ich muß vielmehr große Gefichtöpuncte, Haupt- 
materien, fondern und faffen. Ich muß fie in Beo- 
bachtungen, Fragen und Betrachtungen auflöfen, wie 
fich diefe umgewandelten Verhältniffe oder Zuftände 
zu den geläuferfen, zu den adopfirfen und herrjchen- 
den Begriffen von Menfchenwohl und Civilifation 


verhielten und welche gebieterifche oder jahlinge Ver 


änderungen, Modificationen und Wechfel einfraten. 
Denn Givilifation an der Hand der Gefchichte bleibt 
mein Thema; nicht umgefehrt, Gefchichte mit einge: 
freuten Marken der Civihifation. | 


Nach diefer Ummandlung durch die Völfermande- 
rung, nach diefen planlofen Trennungen, wie es Zu- 


fal und Glüd fo mit fi) brachte, wie konnte man. 


fo finfen, und bis wohin? und wie frebfe, wie ge- 
langte man wieder empor? Wie Fam es bis zu uns 
und unfern Zuftanden? 

Da fam es zu Gibbon’s Fernhaftem Ausſpruch: 
XXXVI. «In the most corrupt state of Christianity, 
the Barbarians might learn justice from the law 
and mercy from the gospel.» In dem verdorbenften 


— Mi — 


Zuſtand des Chriſtenthums konnten die Barbaren 
noch Gerechtigkeit aus dem Geſetz und si aus 


dem Evangelium lernen. 

Was umfaßt, was bedeutet das Mittelalter? Was 
brachte das funfzehnte Jahrhundert, durdy die Ent- 
deckung neuer Straßen und Welten; durch die Elaf- 
fifer und durch reformatorifche Ideen? Wie reiften 


* beſſere Plane, wie conſolidirten ſich Reiche, was ge⸗ 


ſchah zu Rom und in der einſt germaniſchen Fran— 
zia —; und jenſeits Ebro und Elbe? Und jenſeits 
der Meere! 





Doch ich will dieſe Gegenſtände oder Geſichts— 
puncte, worauf es ankommt, unter welche ich ſubſu— 
miren will, nach welchen ich curſoriſch forſchen, ſie 
näher würdigen und bezeichnen werde, im voraus hier 
nennen und ungefähr claſſificiren. Alſo: 

J. Staat und Macht, Politik und Völkerrecht. 

II. Religion. Vernunft und Einſicht in dieſer hoch— 
wichtigen Angelegenheit und geiſtigen Bedürfniß 
der menſchlichen Gattung und jedes bürgerlichen 

Vereins. | 
II. Tugend, Menfchenwürde, Gejeg und Freiheit, 
IV. Culture der Erde; in Eigenthum geſchieden. Für- 

forge; bis zum Staatöhaushalt. Gewerbe und 
Induftrie. Handel und Coloniſation. 
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V. Künfte und BO: und Berierung de — 
Erde. EIERN —— 
VI. Sicherheit, Regierung, — und Polizei. 
Dieſe bald in ihrer höheren, bald in - nie⸗ 
dereren Kategorie. In 
Denn fo, wie mir fcheint, ſpaltet fich — 
tion —, der Begriff des Beſſerwerdens. So gelan— 
gen wir, wenn fchon viel willführliches in jener Ein- 
theilung feyn mag, zu den Refultaten, die ich fuche, 
su dem was heufe ift, und vielleicht zu on was 
ſeyn follte. 


Wie fih das alles unter ſich verwebt und umge= 
ftaltet, wird Daraus von ſelbſt hervorgehn und ein— 
leuchten, oder meine Inſuffizienz und Ungeſchicklichkeit 
zu Tage fördern. Ein Zickzack, eine Ebbe und Fluth, 
ein Hinweiſen auf Fortſchreiten und Wiederrückwärts— 
gehen, liegt ſicher nicht in meinen Vorſätzen, ſondern 
in der Sache ſelbſt. — Eine andre Theorie, auf die 
ich hier zwar deute, aber nur um fie zu befämpfen — 
vom Genius, vom Epos, vom flefigen Fortrücken 
und der Entfaltung der menfchlichen Gattung, folg: 
lich vom Steigen der Civilifation müßte, um wahr 
zu feyn, immerdar wahr feyn. Iahrhunderte und Be- 
gebenheiten laſſen fich freilich an einander reihen, und 
wie aus dem Livius, fo lernt man wohl in ihrer 
Weiſe Geſchichte auch aus dem Gregor von Tours. — 
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Aber ich möchte wohl wiffen, ob man Carl den Gro— 
Ben und hernach die Dftonen, und dann die Hohen- 
ſtaufen, verglichen mit den Zeiten Ludwigs des 
Frommen — Heinrichs IV. oder fpäter Wenzeld und 
Friedrichs IN. bei uns folgerecht fo hätte denfen, und 
eine ftetige Entfaltung behaupten können. — 





Man geriet) vielmehr im Lauf jener Jahrhun— 
derfe, im fogenannten Mittelalter, bei vielen großen 
Gricheinungen in arge Fehler im Staat und in der 
Kirche, in erftaunliche Finfternig — bis der Schrei 
nad) Verbefjerung, nach Neformation laut wurde, fich 
geltend machte und endlich durchdrang. Und als 
dDiefe Reformation angedeutet, verfucht, da und Dort 
wiederholt und endlich einfeitig vollbracht wurde, 
mehrten fih nur durch Widerſpruch und Krieg Die 
übeln Zuftände bis zum Entfeßen, bis zur Ermattung. 
Es Fam endlich: zum Frieden und Trandact. — Diele 
großen VBerhandlüngen zu Münfter und Dsnabrüd 
werden mir einen Halt, einen neuen Wendepunct ge- 
ben, zugleich mit Beziehungen auf das entdeckte Ame- 
rica, nach welchem ich jene Haupfgegenftände wieder 
ergreifen und bis zu meinen Tagen fortfegen werde. 


Condorcet, mein geiftreicher aber befangner. Zeit- 
genoffe — einer der legten Schlußfteine des fo dop— 
pelt geftalteten 18. Jahrhunderts, dem die Veredlung, 
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die Giifaion, die Erleuchtung unfrer Gattung nit⸗ ; x | 
ten in jener aufgeregten Nation fo fehr am $ 





lag, Condorcet überſchrieb fein letztes Gapitel, — 


 dixieme epoque des progrès futurs de Pesprit 


humain. RE 

Er wollte damit die menschlichen Schickſale, Pros 
greſſe, die Morgenröthe der Civilifation ffizziren. 
Und in welches Reich der Träume und Fabeln geriefh 
er nicht? Nobespierre war zur Hand, und im auffal- 
lendften Eontraft frug er jelbft, neben und mit feinem 
Dptimism die Dofis Gift ſchon in der Taſche. Jener 
aufgeklärte Zuſtand, den er ſchildert, war zur Mör— 
dergrube geworden, ja ärger als das, zum höchſten 
Schandfleck unfrer Zeit, der Annalen und der menſch⸗ 
lichen Natur. 

Und auch wir, ungefähr in der Mitte unſers je— 
nem folgenden Jahrhunderts, ſind wir wirklich in 
ſolchem Progreß begriffen? Ueberall, in den weſent— 
lichſten Beziehungen des Völkerrechts, der Politik, 
der Staatsformen und des Staatshaushalts, der Re— 
ligion, der Billigkeit? In der Wahl der beſſern 
Mittel zu Flor und Gedeihen auf der ganzen Erde? 
Lebt die Mehrheit der Familien in gutem — in er— 
träglichem Zuſtand? — Denn ſo iſt die Frage gar 
nicht zu ſtellen, wie hell etwa in einem gebildeten 
und verbildeten Zeitalter eine erwählte Claſſe — eine 





anf dlten. —* jene Zr näher ; 
Siecles de Louis XIV. und Louis XV. — 
ern ich frage, dieſer menſchliche Verſtand mit 
Bi Naſſe von Kenntniſſen, die wir zuſammen ver— 
| ʒttern möchten, wirft er, herrſcht er, kehrt er überall 
Y — zum Guten, ſo weit es in ſeiner Macht 
eht? Jeder mag ſich ſchließlich das ſelbſt beantwor⸗ 
ten. Nur das bleibt wahr und feft, daß wir, Danf 
fe es der hiſtoriſchen Mufe und ihrer Cuftur, ver- 
Zangener Fehler bewußt und kundig bleiben. Und 
— ich liefere hier meinen Beitrag, indem ich das alles 
= freimütig erörtere und überhiide, | 
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